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Bas, Senndigorg der volt aus den neuen 
Entdeckungen in der Chemie in 3 Baͤnden, er⸗ 
wartete ich nicht, die Veranlaſſung zu haben, 


jenen noch einen Nachtrag beyzufuͤgen: denn | 


ich glaubte, dasjenige erfüllt zu haben, was 


dem entworfenen Plane gemäß war. Allein 


nicht nur meine Abweſenheit vom Orte des 


Drucks, ſondern noch mehr eine unvermuthete 
Reiſe des Herrn Verlegers, hinderten die Er⸗ 


reichung meines Endzwecks, indem ſie die Auf⸗ 


ſicht über die Ordnung im Abdruck ſtöhrten. Das 
her entſtand es, daß nicht nur einige, dem drir⸗ 


ten Bande noch beſtimmte, Abhandlungen zu⸗ 
rück blieben; ſondern auch die, bey den neuen 
Entdeckungen ſchon befindlich geweſenen, Ku⸗ 
pfer fo wenig abgedruckt, als den Bänden det 
Auswahl beygefügt wurden: zudem fand ich 
durch jenes Werk viele Druckfehler verſtreuet, 
die den Sinn ganz unrichtig machten. Alle dieſe 
Maͤngel waren mir unangenehm: aber einige 
muſten nothwendig gehoben werden. Denn ob 
ſchon die zurückgelaſſenen Aufſaͤtze zun Auswahl 


nicht durchaus erforderlich waren, alſo hätten » 
zurückgelaſſen werden können; fo waren doch 


die fehlenden * zur . der | 


1 


Abhandlungen „Fzu denen fie gehörten, durchaus 
nothwendig: ein gleiches ließe ſich von, einigen 
Druckfehlern behaupten. Die Rupfertafeln. 
nebſt einem beygefügten Blatte mit Druckfehlern 
allein auszugeben, ſchien in mehrerem Betrachte 
nicht der beſte Ausweg, ſowohl in Ruͤckſicht auf 
die Kaͤufer, als den Hrn. Verleger; letzterer 
wünſchte auch die, der Auswahl einmal beftimms 
ten Auffäge noch abgedruckt. Er eroͤfnete mit 
daher feine Vorſchlaͤge, und vermogte mich, du 
jenen Aufſaͤtzen noch einige hinzuzufuͤgen, um 
ſolchergeſtalt noch einen vierten Theil zu liefern. 


Dieſer enthält zwar lauter ſolche Aufſätze, die 


in den neuen Entdeckungen noch gar nicht be⸗ 
findlich, ſondern neu ſind: allein theils ſind es 
weitlaͤuftigere Unterſuchungen von einigen, in den 


vorhergehenden Baͤnden der Auswahl ſchon 


vorgekommenen Gegenſtaͤnden; oder Nachträge 
zu denſelben; theils ſind es andre Auffäße und 
Bemerkungen, die, wenn fi fie auch mit jenen nicht 
unmittelbar zuſammen hangen, doch den Lieb: 
habern der Scheidekunſt nicht unwillkommen, 
wie ich hoffe, ſeyn moͤgten. Sehr zufrieden 
werde ich ſeyn, wenn man dem Zufalle, der 
dieſe Erweiterung der Ausgabe dieſes Werks 
zuerſt veranlaßte, eher etwas zu verdanken, als 
vorzuwerfen zu haben, glauben ſollte. Helm⸗ 
We den 24. des e 1786. 
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II. Ueber die kürzeste Verſahrungsakt beh⸗ der 
Salpeternaphte, vom Herrn Apotheker 1 
Guͤnther in Koppenhagen | 1 e 


Yy 


III. dog einige Bemerkungen über die Be 5 
i reitungsart der Salpeternaphte, vom 
Herrn Apoth. Könnecke in Halberſtadt 17 


IV. Ueber die Miſchungen berſchiedener, be⸗ 
ſonders ſalziger Arzneimittel, und das 
Verhalten der verfüßten Säuren und 
Naphten in dergleichen Miſchungen, nach 
chemiſchen Erf sungen, geprüft, von, 57 | 
Dehne ai aD. 


. Verſuche, geinwand und Baumwolle mit 
Grapp zu Huben von Hrn. . Bogler ‚9 


VI. Einige Bemerkungen wegen unterſuchung 
der mineraliſchen Waſſer, beſonders des 
Weibacher Schwefelwaſſers/ i und dem 
Rheingauer und Oberlahnſteiner Stahl: 
waſſer, von Hrn. 122 7. A., A. Am⸗ 5 
burger 5 133 


VII. Etwas über das Gefrieren des benen. 


ten Vitriolöls * 146 


VIII. Ueber die Zerlegung des Sedativſalzes, 5 
und über die Zuſammenſetzung des Bor 
rar, vom Herrn Exſchaquet, Direktor 
der Schmelzhuͤtten von Haut Faußigny, 
und vom Herrn Profeſſor Struve 155 


ix, von der dephlogiſtiſi irten a aus dem 
Braunſtein & 


X. Erfahrungen und chemische Werse mit 


XI. Searpeitung des Zinks mit dem Schwe. 
fel, Verfertigung der Zinkblumen von 
dieſem Zinke, und eine Tinktur aus den 


Blumen deſſelben 179 


XII. Verſuche uber einen angeblichen Tung, 
ſtein, über Wolfram, geſchwefeltes Zinn, 
und glaskoͤpfigtes Zinnerz, vom Herrn 
Aſſeſſor Klaproth i | 211 


XIII. Verwiſchte chemiſche Semertungen 2 32 


XIV. Einige Bemerkungen uͤber die am Meiß⸗ 
ner gelegenen Steinkohlenbergwerke, und 
uͤber die Alaunwerke und Tiegelfabrik 
zu Großalmerode, von Herrn J. H. 
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e uͤber die Satperernaphte, vom 


4 Pa ASP 2 
1 | 
Es ft bekannt, daß eine vollig verſuͤßte Salpe⸗ 


- ternaphte, in welcher naͤmlich gar keine Säure 
frey und ungebunden bemerkt werden kann, weder 


durch hineingeſchuͤtteten Guaiac-Gummi blau ge⸗ 
faͤrbt wird, noch die Tinktur deſſelben blau macht, 


ſie mag in ſolche getroͤpfelt, oder ihre Daͤmpfe mö⸗ “ 


gen an dieſe auf irgend eine Art gebracht werden. 
Dieſes giebt von der Güte dieſes Präparat? einen 


deſto ſtaͤrkern Beweis, je weniger auch und unmerk⸗ 
licher der Antheil der freyen Säure gegenwaͤrtig zu 
ſeyn erfodert wird, um dies Farbenſpiel zu bewir⸗ 


ken. Daher nahm ich dies zum Probierſtein, als 
ich die Verſuche einſtens machte, welche mich beleh⸗ 


ren ſollten, in wie fern gewiſſe Körper fähig wär 


ren, durch ihre Zumiſchung die verſuͤßte Salpeter⸗ 
naphte zu verändern, und aus ihrer Miſchung zu 


ſetzen. Durch bie entſcheidenden Verſuche andrer 5 - 


99 Diefer Beobachtungen wurde ſchon vorläufig, cböch 
nur mit einigen 181 in der Auswahl B. 1 S. 
408. 40% an bedacht. C. 
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geſchickter Scheidekuͤnſtler von der Urſache dieſes 
Farbenſpiels ſchon unterrichtet, unterließ ich gleich⸗ 
wohl nicht, durch eigene Verſuche mich davon, zu 
uͤberzeugen, welcher freygewordne oder nicht ſatu— 
rirte Theil der Naphte die blaue Farbe bilden 
möchte. So wenig ich auch den Weingeiſt im Ver⸗ 
dacht haben konnte, fo mußte ich ihn doch nicht 
vorbey gehen. Allein ich mochte die Tinktur da⸗ 
mit behandeln, wie ich wollte, fo beftätigte ſich ſei— 
ne Unſchuld jedesmal, und alles fiel der Salpeter— 
ſaͤure zur Laſt. Ich pruͤfte daher die rohe Salpes 
terſaͤure, ſowohl die dampfende, als die ihres 
Dampfenden beraubte, ſehr konzentrirte und ſchwaͤ— 
chere. Nichts veraͤnderte die Tinktur ſchneller, 
als die Daͤmpfe. Papier mit der Tinktur getraͤnkt, 
durfte nur von derſelben beruͤhrt werden, ſo wurde 
es ſogleich ſchoͤn dunkelblau. Eine Vouteille voll 
ſtarkem Scheidewaſſer, welches ſehr dephlogiſtiſirt 
war, gar nicht dampfte, und faſt gar nicht roch, 
wurde auf der Mündung mit von der Tinktur feuch⸗ 
tem Papier bedeckt, und es veränderte ſich die Far— 
le nicht. Oefters, wenn dieſe Tinktur ungefaͤrbt 
bleibt, zeigt ſich die blaue Farbe ſtaͤrker, ſobald ſie 
waͤhrend der Beruͤhrung von der Saͤure durch 
Waſſer gefaͤllet wird. Ich ließ einige Tropfen von 
eben gedachten Scheidewaſſer auf jenes getraͤnkte 
Papier fallen, und es enen nur eine ſchmutzige 
gruͤngelbe Farbe. \ 

Daß einige Troßfen des rauchenden Salpe⸗ 
tergeiſtes dergleichen Papier gleich und ſtark faͤrbte, 
darf kaum angemerkt werden, da, wie ſchon er— 
waͤhnt, die ſich hier entwickelnde Salpeterluft ſchon 


RT 


‚über de Satyeteinnphte: en 


ER weitere Huͤlfe die Farbe darſtellet. Hieraus 
iſt alſo nicht undeutlich zu ſchließen, daß die fluͤch⸗ 
tige oder phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure oder Salpeter⸗ 


luft vorzuͤglich das Farbenſpiel veranlaßt. 


Eine jede Salpeternaphte, welche dieſe Saͤure 
ungebunden enthaͤlt, indeß ſie ungehindert wirken 
kann, macht die Guaiaktinktur blau, ſowohl durch 
ihren Dunſt, als durch Beymiſchung. Im Gegen— 


theil aber thut fie das nicht, wenn fie frey von ale 


ler Saͤure iſt. Die Salpeternaphte, ſie mag berei⸗ 
tet ſeyn, auf welche Art man will, behält fo lange 
dieſe Eigenſchaft, bis fie durch Laugenſalz ihrer 


uͤberfluͤßigen Säure beraubt iſt. Und fo lange dies 


nicht geſchehen iſt, ſpuͤrt man auch den Scheide⸗ 


Waffen rund noch in einigem Grade an ihr. 


In einem blos mit Kork verſtopften Glaſe 


hatte ich eine kleine Portion Naphte, die ſich durch 


die gemachte Probe voͤllig ſuͤß und ſaͤureleer erwie⸗ 
ſen hatte. Sie ſtand einen Tag in einem maͤßig 
warmen Zimmer. Ich bemerkte des andern Ta⸗ 
ges daß der Kork gelblich zu werden anfing, ent: 
deckte einigen Scheidewaſſergeruch, und die Naphte 
faͤrbte wirklich jetzt die Tinktur blau. — Dieſe 


unerwartete Hachen deen folgenden 


Verſuch. 


| 5 halbe Unze ſuͤßer Naphte micht ich 
mit 1 


uentchen Tinktur, vermachte das Glas 
mit Kork, und ſtellte es an den Ort des vorigen 
Glaſes. Anfangs war keine Farbenaͤnderung, 
nach einigen Stunden aber zeigte ſie ſich, und zus 
Bra war die een blau. 


\ 7 . ie \ 
8 1 Bemerkungen 


In die Naͤphte, welche von ſelbſt wieder die 
blaufaͤrbende Eigenſchaft erlangt hatte, that ich 
feuerfeſtes Laugenſalz in wenig Waſſer aufgeloͤſet, 
und ſchuͤttete die Miſchung durch einander. Nach⸗ 
dem die Separation der beyden Fluͤßigkeiten durch 
Ruhe des Glaſes geſchehen war, verſuchte ich die 
Naphte mit der Tinktur, und ſie färdte 3 
nicht mehr. 

Daß die fluͤchtige Salpeterſaͤure ſich alſo von 
freyen Stuͤcken aus der Raphte losmachen koͤnne, 
folgt wohl unmittelbar aus dieſen Verſuchen. Das 
Mittel aber, wodurch dies geſchieht, erhellet noch 
nicht daraus. Vielleicht bewirkt es die Luft, wel⸗ 
che bey oͤftern Oefnen des Glaſes thaͤtig genug ſich 
beweiſen kann. Ich bin auch uͤberzeugt, daß die 
beſte Naphte, in ſehr genau vermachten Glaͤſern 
aufbewahrt, eine gleiche Veränderung erleidet, wo: 
fern das Glas nicht gaͤnzlich voll iſt. Nichts iſt 
geſchickter, fie allezeit in völliger Güte zu erhalten, 
als der Kunſtgriff, wodurch die entwickelte Saͤure 
allzeit zuruͤckgehalten werden kann, naͤmlich, wenn 
man zu der Naphte zerfloſſenes Weinſteinſalz mi⸗ 
ſchet, und zuweilen das Standgefaͤß, ohne es zu 
öfnen, umſchuͤttelt. Dadurch erhalte ich meine 
Naphte bisher allzeit in ihrer beiten Güte. Die: 
ſes iſt auch den Aerzten ſehr zu empfehlen, wenn 
ſie ihren Kranken Naphte geben, und ſie des Schei- 
dewaſſergeruchs uͤberheben wollen. 

Die Vitriolſaͤure treibt, nach den, Erfahrun- 
gen des Herrn Bergrath Crells, aus der Salpeter: 
naphte die Saͤure heraus. Ich fand dies genau 
beſtaͤtigt, weil einige Tropfen der erſtern zu der letz 


* 


über die Siperermmbte 9 
tern gethan, ihr die EIER Eigenſchaft ſogleich 


im hohen Grade wieder gaben, naͤmlich ſie mach⸗ 
ten die Salpeterſaͤure frey. Außerdem treibt die 


konzentrirte Vitriolſaͤure aus der Saupenrrdte 19 5 


. rothe Dämpfe, ur 

Zu 1 Unze füßer Seen Bo ich in 
einer Tubulatretorte ı Unze weiſſes nicht dampfen⸗ 
des Vitrioloöl. Bey der Deſtillation erhoben ſich 
vothe Salpeterdaͤmpfe, welche die Tinktur ſchnell 


faͤrbten, in die Vorlage uͤbergingen, und ſich in 


dem daſelbſt vorgeſchlagenen deſtillirten Waſſer ver⸗ 


loren. Zugleich ging eine Naphte über, die auf 


dem Waſſer ſchwamm, und nach augeſtellter Pruͤ⸗ 


fung ſich der Vitriolnaphte völlig gleich verhieltt 
Das Waſſer aber war weniger ſauer, als nach Ver⸗ | 
hluͤltniß der erſchienenen Dämpfe zu erweiſen war. 


Die Salpeterfäure ſcheint hier mit Brennbaren ſehr 
erfuͤllet eine ſolche fluͤchtige Säure dargeſtellt zu har 
ben, welche auch mit den Laugenſalzen verbunden, 
von Pflanzenſaͤuren ausgetrieben wird. Wahr⸗ 
ſcheinlich fehlte hier derſelben das Bindungsmittel, 

welches ſie feſthalten konnte, und ſie zog ſich mehr 
oder weniger merklich in die Luft. Denn auch oh⸗ 

ne rothe Dampfe wahrzunehmen, ſah man den 


Dunſt aus der Retorte noch die Tinktur farben, ; 


85 und roch die Salpeterſaͤure. 5 
Gleiche Erſcheinung bemerkte ich nicht, als 
ich 4 Unzen verſuͤßten Salpetergeiſt, aus 3 Thei⸗ 


len Alkohol und 1 Theil dampfenden Salpetergeiſt 


zubereitet, mit 1 Unze weiſſen dampfloſen Vitriolöl 
trieb. Ich ſah weder rothe Daͤmpfe, noch erhielt 
ich einen bloß ſalpeterſauren Hofmanniſchen Liquor, 


\ . 


in 
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ſondern die erſten uͤbergegangnen 3 Unzen verhiel: 
ten ſich wie ein Gemiſche aus Hofmanniſchen Liquor 
und verſuͤßten Salpetergeiſt, welches aber penes 


tranter war, als gewoͤhnlich dieſe Fluͤßigkeiten ſind. 


Das Reſiduum in der Retorte war etwas braun— 
lich, und einige Kroſtallen von Zuckerſaͤure ſchwam— 


men auf den Boden. Als das Reſiduum weiter 


deſtillirt war, hatte es eine ſchwarze Farbe angea 
nommen, und das uͤbergegangene roch ſchweflich, 
und ſchmeckte brenzlich, wie bey der Treibung der 
Hofmanniſchen Tropfen. Wahrſcheinlich findet bey 
dieſer Arbeit die freywerdende Salpeterſaͤure noch 
hinlaͤnglichen Alkohol zu ihrer Vereinigung, und 
bildet gleich den verſuͤßten Geiſt, welcher alsdenn 
uͤbergeht. Auch durch die Tinktur konnte man die 
Saͤure nicht entdecken. Daraus iſt zu ſchließen, 
daß dieſes Präparat der verſuͤßten Säure weniger 
zerſtoͤrt werde, als die Raphte, wenn eine fremde 


Saͤure zugefügt wird. Denn was hier die Vitriol⸗ 


ſaͤure nicht wirkte, wird ein ſchwaͤcheres Sauer 
noch weniger thun. \ 

Darin ift nichts Wunderbares, daß die ſtaͤr⸗ 
kere Saͤure die ſchwaͤchere hier austreibt. Aber 
auffallend muß es allen Scheidekuͤnſtlern mit mir 
ſeyn, daß ſich die Salpeterſaͤure durch gleiche, ja 


ſonſt ſchwaͤchere Säuren austreiben laͤßt. Denn ich 


fand die Naphte blaufaͤrbend und Scheidewaſſer 


duftend, als ich fie mit dephlogiſtiſirten Scheidet 
waſſer, Salzgeiſt, Eßig, Zitronſaft, Weinſteinſaͤu⸗ 
re und Aepfelſaft vermiſcht hatte. Vielleicht iſt 


kein Körper ſaurer Art übrig, welcher die phlogi⸗ 


ſtiſirte Salpeterſaͤure nicht aus der Naphte treibt. 


uͤber die Salpeternaphte. ö 1 


Meine Vermuthung erſtreckt ſich bis auf die Luft⸗ 

ſaͤure, um die Zerſetzung der Naphte in der Luft 

erklaͤren zu koͤnnen, welches noch zu erwartende 
Veſſusde entſcheiden werden. 

II. Bey dieſer Gelegenheit lie ich auch, 

was ich bey Bereitung der Salpeternaphte nach der 

vom Herrn Bergrath Crell, und auch von Herrn 


Voigts in Erfurt vorgeſchlagenen Art bemerkt ha⸗ 


be. Da ich wußte, daß mein Salpeter getrocknet 
aus 1 Pfunde mit halb ſo viel weiſſen Vitriol de⸗ 
ſtillirt 17 Loth konzentrirte Saͤure gab, fo nahm 
ich gedachtes Gewicht von dem Salpeter, und ſchuͤt⸗ 

tete ihn in eine trockne Retorte, und that eine Mi⸗ 

ſchung von 2 Pfund weiſſen Vitrioloͤle und 4 Pfund 
Alkohol hinzu; Dies Verhaͤltniß hatte 1 7 deswe⸗ 
gen fo gewählt, um wenigſtens 3 Theile Alkohol 
mit 2 Theilen Galpetergeiſt zuſammenzubringen. 
Ich ließ eine geraͤumige Vorlage anlegen, in wel⸗ 
cher 4 Unzen deſtillirtes Waſſer vorgeſchlagen wa⸗ 
ren, und ſo feſt lutiren, als möglich Ma den Ver⸗ 
luſt zu vermeiden. | 
Die Miſchung erwaͤrmte ſi ch Jie abe ge⸗ 
linde. Die Retorte wurde den 26ſten Aug. Nach: 
mittags um 4 Uhr in kalten Sand gelegt, und um 
7 Uhr war noch keine vermehrte Waͤrme oder Be⸗ 
wegung darin zu merken, Um 8 Uhr ſpuͤrte man 
einige Zunahme der Wärme, und etwas Dunſt im 
Halſe der Retorte, um 9 Uhr war die Waͤrme be⸗ 
traͤchtlicher, und aus der Retorte trieb ein Nebel 


in die Vorlage, welcher deren Hals feucht machte; 


um 10 Uhr aber war die Retorte ſehr heiß; es 


\ 
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fielen heiße Tropfen ſchuell hinter einander in die 
Vorlage, und machten die beruͤhrte Stelle warm; 
mit dieſen Tropfen ging zugleich ein ſtarker weiſſer 
Nebel aus der Retorte, und in der Vorlage zeig⸗ 
ten ſich uͤberall Fettſtreifen. Unaufhaltbare Luft 
fuhr mit Ziſchen zwiſchen der Verklebung durch, 
und gab den Naphtegeruch deutlich zu erkennen. 
Den folgenden Morgen, am 29ſten Auguſt um 5 
Uhr, war die Retorte wieder ganz kolt. Es ging 
aus derſelben nichts uͤber. Alle freywillige Bewe⸗ 
gung der Miſchung war geendigt. Die Vorlage 
wurde daher abgenommen, und ich erhielt 23 Un⸗ 
ze abgefonderte herrliche, wenig ſaͤuerliche, gelbe 
4 Naphte, welche die Guaiaftinftur blau mach— 
Das Waſſer ſchuͤttete ich wieder in die Vorla⸗ 
9 brachte ſie an die Retorte, verklebte die Fugen, 
und gab nun ganz gelindes Feuer. Durch dieſe 
gelinde Erwaͤrmung nahm die Waͤrme der Mir 
ſchung zwar beträchtlich zu, allein in weit gelindern 
Grade, als geſtern. Die Naphte ging in haͤufi⸗ 
gen Striemen, wovon auch der ganze weite Bruch 
der Vorlage bedeckt war, und auch in Tropfen, 
welche langſamer auf einander folgten, uͤber. Ich 
ſuchte die Wärme alsdenn erſt wieder zu vermeh— 
ren, ſobald die Retorte anfing abgekuͤhlt zu wer— 
den, und vermied dadurch die Erhitzung der Vor— 
lage, und das moͤgliche Zerſprengen der Gefaͤße. 
Bey angebrachter etwas ſtaͤrkerer Waͤrme fing die 
Miſchung in der Retorte, welche bis dahin weiß 
und trocken zu ſeyn ſchien, an flüßig zu werden, 
warf Blaſen auf, und gerieth in kochende Bewe⸗ 
gung. Es entwickelten ſich rothe Daͤmpfe, und 


über die etre Ba 


der Retortenhals wurde von heiſſer Feuchtigkeit 
inwendig ganz bedeckt. In den abfließenden Tro— 
pfen konnte man noch Oelkuͤgelchen der Naphte 
bemerken. Wie aber dieſe verſchwanden, endigte 
ich die Deſtillation. In der Vorlage war eine be⸗ 
traͤchtliche Menge Fluͤßigkeit. Als ich dieſe aber 
in den Scheidetrichter gegoſſen, und die Abſonde⸗ 
rung der Naphte erwartet hatte, zeigte ſich davon 
nur ſehr wenig auf der Flaͤche der Fluͤßigkeit. 
Dieſe war ſauer, und brauſete mit Laugenſalz. 
Doch wollte der Zuſatz dieſes Salzes, wodurch 
freilich die Saͤttigung noch nicht bewirkt war, die 
Abſcheidung der Naphte, welche ich erwartete, nicht 
beguͤnſtigen. Daher goß ich dieſe zii uͤßigkeit in 
eine Retorte, zur Abziehung der Naphte von dem 
Sauren Liquidum. Allein was uͤberging, roch und 
ſchmeckte ſchwach nach Naphte, und war ſaͤuer ich. 
Im Ruͤckſtande fand ich Eßig, und etwas Sa peter⸗ 
ſaͤure. Es mußte alſo bey dieſen Arbeiten 1 5 
Naphte verloren gegangen ſeyn. 

Das bey der erſten Deſtillation in Wet Ne 
torte Zuruͤckgeb! iebne, war, ſo lange es noch warm 
blieb, theils fluͤßig, theils feſtes Salz. Das fluͤf⸗ 
ſige ſchmeckte vitrioliſch ſauer. Sobald es erkaltet 
war, ſah man eine feſte, weiſſe, gleichfoͤrmige Salz, 
maſſe; woraus ſie beſtand, werde ich nicht ei 
haben zu fagen. 


| 
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Ueber die kürzeſte Verfahrungsart bey der 
Salpeternaphte; vom Herrn Apoth. Gun: 
ther in Koppenhagen.) 

Aus den chemiſchen Annalen (J. 1784. St. 9, 

S. 49. St. 10. S. 302.) ſehe ich, daß verſchied⸗ 

ne, bey der Bereitung der Salpeternaphte, nach 

der Vorſchrift des Herrn Tilebein, Schwierigfeis 
ten gefunden haben, und ſogar Ungluͤcksfaͤllen un: 
terworfen geweſen ſind. Ich habe ſeinen Proceß 
nicht nachgemacht; weil ich aber glaubte, daß fol: 
chem Ungluͤcksfall vorgebeugt werden wuͤrde, wenn 
man ſtatt des rauchenden Salpetergeiſtes nur einen 
guten ſtarken Salpetergeiſt naͤhme, dieſen mit ei⸗ 
nem höchftgereinigten Weingeiſt wohl untereinanz 
der ſchuͤttelte, und darauf nach Tilebeins Methode 
verführe; fo habe ich vor wenigen Tagen bey einer 

Kalte von 12 Graden dieſe Probe gemacht; allein 

das Glas zerſprang gleichfalls, ob ſchon ſpaͤter. 


„) Von dieſer Methode findet ſich ſchon Nachricht in den 
chemiſchen Annalen (J. 1786. B. 1. St. 5. S. 446.) 7 
aber weil ſchon ſo viel von der Salpeternaphte in den 
drey Theilen biefes Werks geſagt iſt, und dieſer Auf. 
ats alſo auch zur Vollſtaͤndigkeit gehort? ſo wäre dies 
(den Grund genug dieſen kurzen Aufſatz einzurücken. 
ein et verdient es überdem, theils feines eignen 
Werths wegen, theils weil aus manchen Veranlaſſun⸗ 
gen dort die Kupfertafel nicht bengefügt wurde, die 
doch einige Freunde der Chemie als nützlich gewünſcht 
baden, und die alſo bier erfolgt, wi 


\ 


— 


„ 


bey der Salpeternaphte⸗ 8 . 18 


J habe fon. verſucht, den rauchenden Salpeter- 0 a, 


geiſt nach und nach hinzuzuthun; allein nachdem ich 
ihn zum drittenmal in den Alkohol gethan, das 
Glas, welches ein ſtarkes weiſſes cylindriſches Gl las 


war, wohl verwahrt, und ſo die Nacht hingeſetzt 


hatte, fand ich den folgenden Morgen von dem 


Glaſe, außer dem eingeſchliffenen gläfernen Stöps 


ſel, nicht die mindeſte Spur. 


Um dieſer Gefahr nicht wieder ausgeſetzt zu 
ſeyn, nahm ich einen betraͤchtlichen Kolben a, deſ⸗ 
fen Helm e ich mit einem eingeſchliffenen Stöpfel 
verſah, um durch die Oefnung mittelſt eines glaͤ⸗ 


ſernen Trichters 2 bis 3 Unzen eines guten Salpe⸗ 


tergeiſtes, und eben ſo viel vom beſten Alkohol, 


hinein thun zu koͤnnen. Bey der erſten Probe 


nahm ich rauchenden Salpetergeiſt; dabey ging 


aber die daraus erzeugte Naphte groͤßtentheils vers 
loren, und konnte kaum dem vorgelegten Ballon 
durch den eingeſchliffenen Stöpfel d Luft genug ge 


ſchaft werden. Mit dem Safpetergeiſt aber, wel⸗ 


cher ſchwaͤcher war, ging es beſſer. Um dabey 


die Ausdehnung der Luft bemerken zu koͤnnen, ver⸗ 


ſah ich den Hals des Helms e, da, wo er von der 
Glasroͤhre des mit Waſſer angefuͤllten Kuͤhlkaſſes 


umfaßt wurde, und den vorgelegten Ballon £ (wo 
er jene Glasroͤhre aufgenommen hatte g) mit au: 
ten Schweinsblaſen, die ſich von der entwickelten 


Luft ausdehnen ließen. Sobald ſich die oͤlichten 
Streifen in dem Helm und in dem Ballon verlo⸗ 
ren, that ich jedesmal dieſelbe Quantitat, erſt vom 


5 Salpetergeiſt, und gleich darauf vom Alkohol, 


durch W Hefgung . Helms hinein und ſetzte N 


\, 
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is Kürgefte Berfabrungdart 


Glasſtöpſel wieder in die Oefnung. Bey diefem 
Verfahren erhielt ich in wenigen Stunden 2. Pfund 
Salpeternaphte. Wer ſchon einige Erfahrung und 
zaktiſche Uebung hat, braucht weder an den Helm 
noch an den Ballon die Blaſe zu binden. Die Mi⸗ 
ſchung erhitzt ſich in kurzer Zeit, kommt in ein ge 
lindes Kochen, wodurch die Salpeternaphte ſehr 
willig und ohne alle Gefahr uͤbergeht, welches, 
wenn es geſchieht, der Geruch deutlich zu erkennen 
giebt. Nimmt man mehr Salpetergeiſt, als vom 
beſten Alkohol, ſo geht ſie mit rothen Dämpfen 
über, und hat en bey weitem nicht den ange⸗ 
nehmen Geruch. | 1 99 
Ich habe ſeit vielen Jahren, ſowohl im Som. 
mer als Winter, dieſe Procedur gebraucht, und fie 
für die beſte gehalten; ſie giebt eine ſo reichliche, 
- zugleich rektificirte Naphte, daß der Preis eben fo | 
billig ſeyn kann, als der bon. der vitrioliſchen 
Naphte. | 28 


ne Der aus 1 Theil dieſer Sterben N 
16 Theilen hoͤchſt gereinigten Weingeiſt verfertigte 
verſuͤßte Salpetergeiſt bekommt einen ſehr angeneh⸗ 
men Geruch und beſondre Suͤßigkeit, und aͤndert die 
Farbe des Abſuds der China bey weitem nicht ſo 
ſehr, als ſonſt. | | 
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Noch einige Bemerkungen uber die Berei⸗ a 


tungsart der Salpeternaphte; vom Herrn 
Apotheker Koͤnnecke in Halberſtadtt 


. i . Be 15 N 5 ö * 1 * \ fi 
| Soon in den Jahren 1770 und 1271 verfer⸗ 


tigte ich in Paris die Naphte blos durch die Mi⸗ 


ſchung in der Kälte, genau nach der Vorſchrift des 
Herrn Baume“ (Dictionnaire de Chimie tom. I. 


p. 466. in der Ueberſetzung vom Herrn Prof. Leon⸗ 


ich ſie nur erhalten konnte. 


Auch hier in H. lberſtadt habe ich die Naphte 


nach dieſer Vorſchrift mit dem beſten Erfolg zube⸗ 


reitet. Des Herrn Tielebeins Methode, in 24 


Stunden dazu zu gelangen, war für mich Neugierz 
de genug, ihm zu folgen. Ich machte daher die⸗ 
fen Verſuch genau nach, und ſetzte die Miſchung 
gegen Abend aus der. Kälte in ein ungeheiztes Zim 
mer, und gegen 10 Uhr Abends in die Wohnſtube: 
des Morgens fand ich zu meinem Vergnügen die 
Naphte von eben der Beſchaffenheit, als die, ſo 


ich 6 bis 8 Tage in der Kälte zur völligen Entwicke⸗ 


lung, hatte ſtehen laſſen. Natuͤrlicher Weiſe er⸗ 
weckte dieſer glückliche. Verſuch in mir den Vorſatz, 


die Methode des Herrn Tielebeins beyzubehalten. 
Den verwichenen Winter machte ich den Verſuch 


* 


0 \ 


ider Salpeternaphte. | | u 


berdi Th. I. S 25.); doch mir dem Unterfchied, 
daß ich eine fo-gerdumige Flaſche dazu nahm, als 


9 Einige Bemerkungen RR \ 
auf die nämliche Art: ich hatte dazu eine ſtarke 
Flaſche genommen, worinnen 30 Pfund engliſches 
Vitriolol waren befindlich geweſen; gegen ro Uhr 
Abends nahm ich meine Vouteille aus dem kalten 
Zimmer in die Wohnſtube, die nur temperirend 
warm war; ein wißbegieriger Freund, Herr Mi⸗ 
chaelis der jüngere, war mit zugegen; man ſah in 
der Bouteille nichts als Blaſen, nebſt einer beſtaͤn⸗ 
digen wellenfoͤrmigen Bewegung. Wir wollten 
nun die voͤllige Entwickelung der Naphte abwar— 
ten, allein gegen ı Uhr wurden wit des Zucehens 
überdruͤßig; mein erwaͤhnter Freund ging nach 
Hauſe, und ich ließ meine Bouteille auf dem Ti⸗ 
ſche ruhig ſtehen. Nach Verlauf einer Stunde ge⸗ 
ſchah ein ganz entſetzlicher Knall; ich eilte daher 
nach der Stube, fand das ganze Zimmer mit der 
Naphte eigenen angenehmen Geruch angefüllet, 
und zu meinem, gröften Erſtaunen fand ich von mei⸗ 
ner Bouteille, die 12 Berliner Maaß enthielt, 
nichts weiter, als ein Stuͤckchen vom Halſe mit dem 
Korke und zugebundener Blaſe; die große Bonteille 
war wie Sand in der Stube umhergeſtreuet; zwo 
Leuchter, die mit auf dem Tiſche geſtanden, lagen 
an der Erde; einige Splitter der Bouteille waren 
in einen Eckſchrank geflogen, der in einer ziemli⸗ 
chen Entfernung davon ſtand, und hatten verſchie⸗ 
dene Verwuͤſtung daſelbſt angerichtet; gerade uͤber 
der Stube waren die daſelbſt ſchlafenden Perſonen 
von der Erſchuͤtterung in die Hoͤhe geworfen worden. 
Ich dankte nun mit innigfter Ruͤhrung der göttlis 
chen Vorſehung, daß es ſo gluͤcklich abgegangen 
war, und kein Menſch Schaden genommen hatte. 


Sn 5 aber die Salpetertapbte. 5 a 


Wer nun die Methode, die Naphte in der 
Költe durch die Miſchung beybehalten will, den | 
will ich wohlmeinend rathen, . 


50 die Flasche ſo groß und ſo ſtark zu nehmen, En 
als er dieſelbe nur erhalten 85 | 


0 Die Tielebeinſche Art fahren zu lassen, und = 

ſie lieber nach des Herrn Baume“ Vorſchrift 
in der Kälte 6 bis 8 Tage ruhig 12 zu 
laſſen. . 


Der ſi cherſte Weg, die Napßte zu machen, | 
wird aber wohl die Methode des Hrn. Dr. Dehne 
bleiben (Chem. Journ. Th. 3. S. 44.) Wem 
nun dieſe Vorſchrift aber noch zu weitläͤuftig waͤre, 

der kann auf folgende Art, nach Angabe des Hrn. 
Bergrath Crell, (Ausw. d. R. Entdeck. B. 3. S. 
382.) noch geſchwinder dazu gelangen Man 
ah auf 2 Theile gereinigten trockenen Salpe⸗ 
ter in einer Retorte einen Theil Vitrioloͤl, und legt 
eine geraͤumige Vorlage, worinnen man einige Um 
zen des beſten veftifieirten Weingeiſts gethan hat, 
bor; bey dieſer gehörigen Deſtillation wird man 
von s Loth vorgeſchlagenen Weingeiſt 3 Loth Naph⸗ 
te erhalten. Dieſe Bereitungsart a mir zum oͤf⸗ 
tern = und ſeher e, | . 


— 
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40 ueber die Miſchungen verſchjedener 
en. . e 
f r * f . 
Ueber die Miſchungen verſchiedener, beſonders 
ſalziger Arzneimittel, und das Verhalten | 
der verfüßten Säuren und Maphten in derz 
gleichen Miſchungen, nach chemiſchen Er— 
f kehrüdes geprüfet, vom D. Dehne. 


mn“ g 1. Einleitung. 


D. ich von ebendenſelben Gegenſtaͤnden im zten 
Bande d. B. ) ſchon Auszüge geliefert habe, fo werde 
ich mich, um unnöthige Weitſchweifigkeit zu vermei⸗ 
den, in vielen Stuͤcken darauf beziehen muͤſſen. 
Ich mußte mich damals, den beſtimmten Grenzen 
der Schrift nach, kürzer faſſen, als es der weit- 
laͤuftige Plan meines Vorhabens erlaubte; doch 
leiſtete ich theils dem Verlangen einiger Freunde, 
dieſe Materie weiter auszuführen, Folge, theils 
mochte ich gern auf dieſen ſo vorzuͤglichen Theil un⸗ 
ſerer Wiſſenſchaft, da ſolcher noch ſtarke Berbeſſe⸗ 
rungen zu beduͤrfen ſcheint, mehrere Aufmerkſam— 
keit erregen. Ich werde dabey auch das ſeit der 
Zeit des vorigen Aufſatzes noch Bemerkte gleichfalls 
nachholen, auch dasjenige moͤglichſt nutzen, was an⸗ 
dere Kenner in dieſem Fache, beſonders der Herr 
Hofrath Baldinger, ſo vortreflich norgeaebeiteh: 
haben. 0 

Indeſſen kann ich doch dieſen Aufſatz fuͤr 
nichts weiter, als fuͤr einen Verſuch, fernere Ver— 


*) Auswahl der Hemliſcher Entdeck. zter B. S. 576. XII. 


) 2 


beſonders ſalziger Arzneimittel. 21 
| vollkommnung zu veranlaſſen, ausgeben; weil der 


ö Umfang des Plans zu groß iſt, um denſelben wegen | 


anderer Beſchäͤftigung u ganz erde zu 
N können. 7 co 


1 7 
ER 


Ann Neben, gar ſchaͤdliche Aufammenfegun: Fi 


= gen! der Arzneimittel muͤſſen nothwendig vermieden 


x oder ausgemerzt werden, beſonders da man jetzt 


in Deutſchland ſtaͤrkere und ſichere Fortſchritte in 


der Chemie macht, wie ſolches aus dem Journal 
des Heren Bergrath Crells am beſten zu sche iſt, 


jene auch dadurch ſehr, befördert find. Wozu dient 


auch eine ſo unnuͤtze, oft unrichtige Zuſammenhaͤu⸗ 
fung von vielerley Arzneien? — Behutſames Zwei⸗ 


feln ſetzt den ſelbſtdenkenden Arzt über die Nachbe⸗ 


ter und Empiriker hinaus, und feuert ihn an, der 
* Wahrheit nachzuforſchen; es lehrt ihn, richtige N 
i Vorſchriften zu geben, das Unnüge zu vermeiden, 6 
und nicht gleich, ohne Prufung, allen neuen, jetzt 
ſo viel vorkommenden Erfahrungen nachzuahmen. 
So wichtig nun eine richtige, gut gewahlte Zuſam⸗ 
x menſetzung der Arzneimittel iſt, eben ſo wichtig es 
iſt, auch nicht viele, obſchon wirkſame Arzneien, 
mit einander zu mifchen ; ; fo nothwendig ſcheint es 


mir auch zu ſeyn, daß man nicht zu vielerley, und 


| verſchiedene Arzneimittel durch einander nehmen 
laſſen muͤſſe. Es ift dieſe Vorſicht gewiß auch bey 
den ſaͤuerlichen Getraͤnken hoͤchſt nothwendig; und 
es wird jetzt ſehr oft der Fall, bey der fo häufig 


angewendeten verduͤnnten Vitriolſaͤure eintreten, daß 
dieſe Saͤure als Getränk, oder auch 1 058 Art 


== 
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22 Ueber die Miſchungen verfchiedener 
gebraucht, bald, oder gar ſogleich nach andern Ar⸗ 
zeneien, genommen, deren Miſchungen entweder 
verandern, oder ganz erbeten muß. 

& . 3. . 
Von Zufammenſetzung verſchiedener Satze 

| und anderer Arzneimittel, f 


Es iſt gewiß, fo wie es auch Herr Dr. Lieb⸗ 
lein ) behauptet daß man die ſogenannte Schwe⸗ 
felmiſch ganzlich entbehren koͤnne; denn der reine 
Schwefel iſt eben daſſelbe, und noch beſſer als 
wenn die Schwefelmilch durch Kalkerde, Alauners 
de, oder mit vitrioliſirten Weinſtein vermengt iſt. 
Es iſt um deswillen auch nicht gleichgültig, ob die 
Schwefelauflöͤſung mit Vitriolſaͤure oder mit Weine 
eßig niedergeſchlagen werde; denn im letztern Falle 
kann die erzeugte Blaͤttererde ſehr leicht abgeſuͤßt 
werden. Es wird aber auch dadurch dieſes unnuͤ⸗ 
te Medicament ſehr vertheuert, wovon dennoch eis 
nige Aerzte verſicherten, daß es Stuhlgang bewir⸗ 
ke; dahingegen mit der Schwefelmilch, durch Bis 
triolſaure niedergeſchlagen, Verſtopfung erregen ſolle. 


Findet es der Arzt noͤthig, reinen Schwefel 


mit Salzen (auch Mittelſalzen beſonders) zu ver⸗ 


miſchen, ſo iſt allemal große Behutſamkeit noͤthig, 
daß dieſe Salze nicht durch den Schwefel veraͤndert 
werden, oder auch denſelben zerſtoͤren. Es ge⸗ 
ſchieht erſteres gewiß, wenn noch freye Säure bey 


) In ae m ei für Apot cker ic ateh 
Be IX. 63 8 b 


— 


* a N d 


beſonbers batte Aumeimttel. tb n = 23 


dem Schwefel vorhanden iſt ); auch kann ohne 
dieſes eine Zerſetzung vieler Salze entſtehen, wenn 


bperſchiedene Huͤlfsmittel, die ich ſchon angezeigt 


habe, hinzukommen ), und ſolches durch ver⸗ 
ſchloſſene Gefaͤße, und einige Tage Stillſtehen be⸗ 
foͤrdert wird. So koͤnnte ja auch mit dem Gold⸗ 
ſchwefel, oder mit dem mineraliſchen Kermes durch 
Zuſatz von Cremortartari ein Vrechweinſtein her⸗ 
vorgebracht werden. Es wird alles dieſes durch 
die widernatuͤrliche Waͤrme eines kranken Koͤrpers 
gewiß befoͤrdert werden muͤſſen. Alle dergleichen 
und aͤhnliche Miſchungen veraͤndern ſich doch nicht 


immer ſo ſichtbar, daß ſolches ohne Waͤrme durch 


den Geruch bemerkt werden koͤnnte. So rieb 
wa: 

Schwefelmilch mit Salmiak ſtark und 
lang anhaltend durch einander; ſetzte nachher 
Salpeter und zuletzt noch Eiſenvitriol hinzu. 
Ich bemerkte auch durch angebrachte gelinde 
Wärme keine ſonderliche Veränderung; eben⸗ 
falls nicht, als ich noch Cremortartari hinzu⸗ 
miſchte. Wenn ich aber dieſe Miſchung einer 
ſtaͤrkern Ofenwaͤrme ausgeſetzt haͤtte, und ſie eis 
nige Tage ſtehen laſſen, ſo waͤre allerdings eine 
Veraͤnderung geſchehen, wie 3 ſolches ber 
erfahren habe. a) 5 ei 
„ Almanach für Scheidekünſtlet S. 63. 1788. und in 


chemiſchen Annalen 1785. 7tes Stück m 8 i 
Pitiſeus. ] . 


) Auswahl der chem. Entdeck. B. 3. S. 578. 


2) Mi Bi iſt der Fall bekannt, da einer hohen Dame 0 
Miſchung aus Schwefelblumen mit Spießglasſalpeter 
verſchrieben worden. Die Miſchung DER, etwas 5 


„4 ö 


ueber die miſbungen verfhiedener 
) Salmiak mit Spleßgalasgoldſchwefel, 


auch mit dem mineraliſchen Kermes, jedes ein 


Skrupel, (der Kermes war mit firen Alkali ges 
macht) auch nachher noch 2 Skrupel Salmiak 


hinzugethan, ſolches ſtark und lange gerieben, 


machte ebenfalls keine Veraͤnderung; auch ge— 


ſchah ſolches nicht in gelinder Ofenwaͤrme, aufs 


ſer daß ein gelinder fluͤchtiger Schwefelgeruch 


— 


bemerkt wurde Sobald ich aber deſtilliotes 


da die Schachtel verſiegelt wurde, uneroͤfnet eben. 
Beim Eröfnen empfand die Patientin den heslichen 
Dampf vom Scheidewaſſergeruch. Es war hier der 
Fall, daß der Apocheker, wenn er ſich nicht mit einer 
neuen reinen Zuſammenſetzung hätte entſchuldigen koͤn⸗ 
nen, gewiß zur bärtiten Verantwortung gezogen worden 
wäre Es iſt dieſes von unausgelaugten Spießglaskalke 


und dem Spießglasſaſpeter kein Wunder, daß ſolche 
durch verſchiedene Salze und dem Seuwefel zerlegt wer⸗ 


den. Neumann wußte ſolches ſchon, und warnet 
deshalb davor (S. U. Grundſaͤtze der theor. und pr. 
Cbemie von Zimmermann, Dresden 1756. B. t. S. 
296.) Er ſagt: „das Nitrum antimonialum {ft kein 
„reines Mittelfalz — dieſes Salz ſowohl als auch die 
„materia perlarä laßt in der Vermiſchung cum tartaro 
„vitriolato, arcano dyplicaro et Vitriolo marti abſon⸗ 
» derlich wenn beide erſte Salze cum acido uͤberſatu— 


„tier find, den ſpiritum nitri fahren : indem das acidum 


„vitriolicum in deſſen Alkalt eingreift, ſich damit ver⸗ 
„miſcht, und den ſpirirum nitri davon jagt. Ein reines 
„fal medium hatte dergleichen Effekt nicht.“ Im ten 
Bande S. 1229 nennt er, wie billig, das Antimonſum dia⸗ 
phoret. welches nicht edulcorirt worden, einen Miſchmaſch 
verfchiedener Erden und Salze. S 1403. fagt er: 
„Wer nitrum antimoniet vor nitrum depur. vulg. nicht 


„zu unterſcheiden weiß, der darf nur etwas mit Vi 


Waſſer der Miſchung hinzugab fo wurde in der 
Warme und durch ſtarkes Reiben ein ſehr hefti⸗ 


„triolo oder alumine im Moͤrſer zerreiben, fo wird er 


gu den aqua fortis Geruch in die Naſe bekommen, 


»ſo vom nitro vulgar. nicht geſchiehet; desgleichen kann 
* ö 


— 


1 


eingedruckt. Vielleicht blieb fie auch einige Stunden. 
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7 — 


vom Schwefel und Salzfäure ) bemerkt. Noch 


mit 4 Quent Cremortartari zuſammen gerieben, 


wurde der Geruch weit ſchaͤrfer, widriger; und 
wie die Miſchung heiß wurde, roch man deut⸗ 


genſalz, nebſt dem heslichen Schwefelgeruch, wie 


von faulen Eiern. Bei dem Reiben in der Wär: 


Chemie des Herrn Morkeau, Molet und Durande 
(Leipzig 1784.) im ꝛten B. S. 36 37 geſagt wird, ges 


\ 


„er eine ſolutionem nitri antim 


me ſchien die Miſchung in Gaͤhrung zu gerathen. 


5 
K a rare 
0 


lich und ſehr ſtark das entbundene fluͤchtige Lau⸗ 


Der Geruch wurde immer ſtaͤrker, und nach eis 


nigen Tagen immer ekelhafter und heftiger. 


a i antimoniati mit einem flarfen 
»„acido oder auch mit ſpiritu vitrioli probiren, ob et⸗ 
„was von der mareria perlara niederfällt.* 


Was in den Anfangsgruͤnden der theoret. praktif. 


hört auch wohl hieher. Es heiſt daſelbſt: „Wir Haben 
»geſehen, daß der Schwefel ſich mit der Luſt verband, 


„durch dieſes Zwiſchenmfttel im Waſſer aufloͤslich ward, 
„und eine Art von Leber damit bildete,“ u. ſ. w. Sollte 


nicht auf dieſe Art die freie Schwefel» oder Bitriolfäure 
in e ee Schwefelblumen entſteben koͤnnen? 


Man beliebe dasjenige, was Herr Göttling und 
Pitiſcus davon geſchrieben, am angeführt. O. ſelbſt 
nachzuleſen. . “er a 


* 


S. 37. ſagt der Ueberſetzer, der Hr. Pr. We igel, 


»die Bitterſalzerde greift den Schwefel, ſowohl auf dem 


verſten als trocknen Wege an, hängt aber fo loſe damit 
»zuſammen, daß an freier Luft von ſelbſt eine Scheidung 
„erfolge (Hn. Bergmanns Abhandiung von der 
Magneſta $. 17. im Magaz. f. Aerzte St. IX. S. 784.) 


\ 


„Die Schwerſpaterde loͤſet den Schwefel auch durch Ko⸗ 


» chen mit Waſſer auf. (Schefers chem. Vorleſungen 
$. 167 Anmerk) „Dr. Todtenkopf von der Deſtlllirung 
»des Schwefels mit Alann, gab mit Waſſer eine gelb⸗ 


„liche Lauge, aus welcher, durch zugeſetzte Saͤure, eine 


»wahre Schweſelmilch erhalten ward, daß alſo auch 


„die Alaunerde mit dem Schwefel eine Art von Leber 


ger, doch eben nicht heslicher, Geruch (wie 


* 


— t 


„machen könne, (ſcopoli Tentam. Min. V. de fulphure _ 


* 
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ueber die Miſchungen verſchiedener 
3) Ein Quent. feinen Zucker mit 2 Skru⸗ 
pel Eiſenvitriol ſtark durch einander gerieben, 
und wie hieran kein veraͤnderter Geruch zu be— 
merken, that ich die Miſchung in ein Glas mit 
wenigem deſtillirten Waſſer. In der Waͤrme 
zeigte dieſes keine Veraͤnderung, als daß nach 


— 


einigen Tagen ein ſuͤßlicher Geruch vorhanden 


war. EN 

4) Schwefelblumen mit tartariſirten Wein: 
ftein, von jeden ein Quentchen, wurden zuſam— 
mengerieben, und durch den Geruch oder ſonſtige 


6. 7. in feinen Ann. Hiſt. Nat. V. S. 35.) wo bier nicht 
„auf das, etwa zum Sieden des Alauns gebrauchte Lau⸗ 
„genſalz zu rechnen iſt.!“ Daß dergleichen Auseinen⸗ 
derſetzungen moͤglich ſind, weiß der Chemiſt ſehr gut, 
und er darf ſich nur an Stahls Naͤthſel erinnern, 
den vitzioliſirten Weinſtein in der flachen Hand binnen 
wenig Minuten ohne Feuer zu zerlegen. Wenn Sal⸗ 
miak mit vitrioliſirten Weinſtein deſtillirt wird, fo wird 


flüchtiger Schwefelgeiſt und ein wahrer Schwefel ers 


zeugt. (Vogels behrſätze der Chemie. Weimar 1775.) 
Herr Goͤttling hat auch verſchiedene Zerſetzungen der 
Salze aufgezeichnet. Z. B. die Bereitung des Sei⸗ 
gnetteſalzes, durch eine doppelte Aus einander und Wie⸗ 


derzuſammenſetzung, aus dem gemeinen oder Glauder⸗ 


ſalze, den Weinſteinkryſtallen und der Vottaſche. (S. 
Almanach v. 1782. S. 155. 156. und vom Jahr 1783. 
S. 127. 128.) Eben fo ſieht man dieſes an der fo leich⸗ 


ten Zerſetzung des Kochſalzes durch Pottaſche; wie auch 


wenn man Niteiol oder Alaun, Urin und Kochſolz mit 
einander durchs Auflöfen verbindet, und aus dieſer Ver⸗ 
einigung Salmiak und Glauberſches Wunderſalz erhaͤlt. 


Man ſehe darüber meinen Vorſchlag in chem. N. Ent⸗ 


deckungen Th. 2. S. szu. f. Eben auch die Berei⸗ 


tungsarten von Herrn Greu im zten Tb. S. 10 u. f. 
und Herrn Goͤttling in chem. Verſ. über eine der» 
beſſerte Methode den Salmiak zu bereiten, Weimar 
1782. auch im Almanach v. 1783. S. 122. ebenfalls 1786. 
S. 5. u f. Auch ſchon die Pracipitstion der Witter⸗ 
talzerde zeigt dergleichen leichte Zerſetzung und Entſte⸗ 
hung eines andern Salzes. u: 


— 


beſenderz fetten deymeimitt. 7 


A zußerliche Anzeis ge, nicht veränderlich befunden. 
Eben ſo wenig geſchah ſolches durch Zuſatz von 
noch eben ſo viel gereinigten Satpeter. In ge⸗ 
linder Waͤrme eben ſo behandelt, und auch mit 
Zuſatz von wenigem Waſſer, wurde nur ein ver: 
mehrter Schwefelgeruch, doch zugleich eine 
Saͤure bemerkt. Guciaktinktur wurde durch 
die Ausdünſtung nicht blau gefärbt. Lange in 
der Waͤrme dieſe Miſchung gerieben, wurde der 
Geruch immer faurer und heslicher, wie Harn 
ſtinkend. (Die Schwefelblumen enthielten kei⸗ 
ne freye Saͤure.) Silber lief an dan die 
Ausduͤnſtung an. | 
Sr Diefem Gemiſche ſetzte ich nachher noch ein 15 
9 Quentchen Spießglasſalpeter hinzu, und bemerk⸗ 
te, ſo wenig durchs Reiben als Erwarmen, eine 
Verſtaͤrkung des Schwefel- oder Scheidewaſſer⸗ 
geruchs. Weiß Papier mit Guaiaktinktur ge⸗ 
traͤnkt, wurde durch die Aus duͤnſtung ebenfalls 
nicht blau gefaͤrbt. Es war mir dieſes eine un⸗ 
erwartete Erſcheinung, de fonft ſehr leicht eine 
Zerſetzung dieſes Salpeters mit Schwefel bewirkt 
wird, auch ſogar der gereinigte Salpeter auf 
dieſe Art ofte zerlegt wird; doch kann es ſeyn, 


daß alsdann freye Säure bey den Schwe⸗ ö 


felblumen vorhanden geweſen iſt. | 
Wie die Miſchung mit dem Spießglasſalpe⸗ 
ter 2 Tage mit Papier verſchloſſen, in einem 


1 Zuckerglaſe geſtanden hatte, und ich ſolche im 


Dfen erwaͤrmte, fo war der Geruch ſehr nach 
faulen Eiern; doch roch ſie nicht ſo heslich, als 
die Miſchung mit dem Goldſchwefel oder Mine 


* 


* 


15 


\ 


uneber die wrifenungen verſchleden ſer 


ralkermes. (Ro. 2) Es war ein ſcharfer Ge⸗ 
ruch wie Scheidewaſſer und Schwefelleber. Gua⸗ 


iaktinktur auf weiß Papier geſtrichen, und feſt 


auf die Oefnung des Glaſes unter ein ander Pa— 


blau. ) 


pier verſchloſſen, wurde blau gefärbt, war auch 
den andern Morgen noch wenig blau;i alſo war 
Anzeige von Salpeterſaͤure, oder auch vom ent— 
wickelten Brennbaren vorhanden. (Doch anges 
ſteckter Schwefel macht die Guaiaktinktue nicht 


5) Ein Quentchen Schwefelblumen mit 


Quent. Salmiak, ſtark durch einander gerieben; 


alsdann Weinſtein⸗ Eremor, Salpeter, und zu⸗ 


letzt Bitterſalzerde hinzugethan, zeigte keine 


weitere Veraͤnderung, als daß durch den Sal— 
miak der Schwefelgeruch etwas verſtaͤrkt wurde. 
Das ganze Gemiſche verlor durch die zugeſetzte 


aa beinahe gänzlich den, Schwefelgeruch. 
6) Zwei Skrupel Seignetteſag, eben ſo 


viel Sie erde, und 1 Skrupel Salpeter 


wohl zuſammen gerieben, gab einen wahren 


harnhaften, beynahe fluͤchtigen, oder dem fluͤch⸗ 


tigen Laugenſalze ähnlichen. Geruch. Es erhielt 
ſich dieſer hesliche Geruch lange im ofnen Mörs 
ſer, und verſchwand erſt binnen einigen Stunden; 

auch iſt dieſes eine oͤftere Bemerkung bey aͤhnli⸗ 
chen Miſchungen; und wird ſolches durch Zuſam⸗ 
menſetzung des Seignetteſalzes mit der Magne⸗ 
ſia hervorgebracht; weil erſteres auseinander ge: 
ſetzt wird Es wird auch dieſe Miſchung ſehr 
leicht feuchte, beſonders wenn das Seignette— 
ſalz vieles . bey ſich führet, 


* 
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3 7 Salmiak, Eiſ envite iol, jedes 2 Skru⸗ 
pl, durch einander gerieben, und alsdenn noch 
eben ſo viel Salpeter hinzugemiſcht, wieder ge⸗ 


s rieben, zeigte keinen merklichen Geruch. Es ge⸗ 


ſchah ſolches auch nicht, als noch Weinſtein⸗ 


Cremor, und zuletzt Magneſie hin. ugeſetzt wur⸗ 


8 de; nur gab dieſer Zuſatz von Binerfehierde; tk f 


5 3 


nen etwas erdhaften Geruch. 


8) Kreide mit Salmiak, s gleiche 
Theile, zuſammengerieben, wurde keine Ent⸗ 
bindung des fluͤchtigen Alkali bemerkt, auch nicht 


ur durch Zuſatz deſt Mitten Waſſers. In der Waͤr⸗ 
ER me veränderte es ſich nicht; ſobald aber X Bit: 


terſalzerde hinzugethan worden, ſo enttoichelte 


5 ſich das fluͤchtige Laugenſalz ſtark, und die Me. 
ſchung gerieth in gelinde Efferveſcen. Der 


ſcharſe Geruch erhielt ſich in der Waͤrme über | 
eine Stunde lang. Wurde bios Bitterſalzerde ' 
und Salmiak r jedes gleich viel, zuſammengerie⸗ 
ben; ſo entdeckte ich durch den Geruch ebenfalls 
nichts vom fluͤchtigen Alkali; aber fobald etwas 
kaltes deſtillirtes Waſſer hinzugeſetzt wurde, fo 
ſpuͤrte man ſtark und deutlich den ſcharfen Ge⸗ 
ruch; auch wie die Miſchung in gelinde Wärme 
aeg wurde, erhielt ſich der Geruch lange. 

Ich machte dieſe letzte Miſchung nochmal, und 
‚empfand: nach Hinzugeben vom deſtillirten Waſ⸗ 
ſer, auch in der Kaͤlte, wieder den ſcharfen, 
harnhaften, ekelhaften Geruch, welcher ſich in 
der Waͤrme noch Br ABB, und eh, 
lange 1 0 e 5 
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9) Weinſteinrahm und Salmiak in vers | 
ſchiedenen Proportionen, auch zu gleichen Their 


len, gemiſcht, wurde letzterer gar nicht zerftöret ; 


auch geſchah ſolches auch nicht durch Zuſatz von 
N deſtillirten Waſſer, ſo hoͤchſt wahrſcheinlich bey: | 


des auch war. In der Wärme erfolgte zwar 
die Zerſetzung des Salmiaks; doch geſchah ſol— 


ches nur ſehr ſchwach und langsam, nur RT 


wenig Geruch ne 


um zu BR che Salze ſich aus 3 


Miſchung kryſtalliſiren möchten, nahm ich noch 


a; 


1 Qu. Salmiak und eben fo viel Cremor. Ich be: 


merkte wieder, fo wenig durch langes Zuſammen⸗ 


reiben als in gelinder Wärme, kaum die Entwicke⸗ 
lung des flüchtigen Laugenſilzes. Ich preßte 
die trockne Miſchung in ein Zuckerglas feſt auf 
einander, und ſetzte fie mit Papier verſchloſſen 


in den Ofen, wo fie durch und durch erwärmt 


in 1 both deſtillirten Waſſer auf, wo ſich aldz 
denn der Geruch verlor, doch nach der Erwaͤr— 


wurde; alsdenn wurde allerdings die Entbin: 
dung des flüchtigen Alkali ſehr deuttich, doch nicht 


heftig, bemerkt. Dieſe Miſchung loͤſete ich nun 


mung wieder eben fo deutlich, als vorher, em 
pfunden wurde. Durchs Wiederkryſtalliſiren 


erhielt ich ſowohl Kryſtallen vom Weinſtein⸗Cre⸗ 


mor, als auch vom Salmiak, und der Geſchmack 


des Salmiaks war nicht zu verkennen. Auf 


gluͤhenden Kohlen bemerkte man blos ein ſehr 


ſchwaches Kniſtern, als eine kleine Anzeige vom 


- 


erzeugten Digeſtipſalze. Keinen Geruch vom | 


* 
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} füͤchtigen Alkali, aber deutlich vom Cremer, ; 


u man von demſelben. 


2 100 Salmiak und Seignetteſalz in ver⸗ 
ſchiedener Menge, ſcharf durch einander gerie⸗ 
ben, wurdei in nichts verändert, auch nicht durch 
die Waͤrme. Wie ich aber etwas Waſſer hinzu⸗ 
gab, und es in der Waͤrme rieb, ſo wurde ſehr 

weniger harnhafter Geruch bemerkt. Ein Theil 
vom tartariſirten Weinſtein machte weiter keine 
Veraͤnderung, oder eine eigentliche Entwickelung 
des fluͤchtigen kaugenſalzes; auch war der weni⸗ 


ge Geruch gar nicht unangenehm. Noch einen 0 


Theil geblaͤtterte Weinſteinerde hinzugemiſcht, 
verhielt ſich wie voriges; doch erhielt die 
Miſchung einen unangenehmen Geruch, ohne 
Zweifel von den Oeltheilen des Eßigs bey der 
Blaͤttererde. In gelinder Wärme wurde nun⸗ 
mehr das fluͤchtige Laugenſalz entwickelt, und, 
eben der ekelhafte harnigte DR, wie mir der 
5 — Magneſia ende e 5 5 


1 1) Durch die Blättererde 8005 der Sal 5 


miak, zu gleichen Theilen durch einander gerie⸗ 


ben, gleich in der Kaͤlte vom fluͤchtigen Laugen⸗ 


ſalze entbunden. Es wurde eben der harnigte 
Geruch wieder bemerkt; hingegen wurde mit 
dem tartariſirten Weinſtein und Salmiak keine 
Veraͤnderung und auf keinerley Art bewirkt; 
bloß wurde in der Waͤrme etwas weniges, 

doch nicht unangenehm riechendes verſpuͤrt, wie 
ſolches No. 10. 1870 0 Rn worden. 


. 


| 
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lieber die Miſchungen verſchiedener 
Auf eine beſondere Erſcheinung, welche ich 


f ehedem erfahren hatte, und auch davon durch ei⸗ 

nen chemiſchen Freund verſichert wurde, war ich 
ſehr neugierig. Es ſollte naͤmlich eine Zerſetzung 
des Salpeters und Befreyung der Salpeterſaͤure 
| Rund Sauerkleeſalz geſchehen. Ich nahm 


— 


12) Sauerkleeſalz und Salpeter, in ver⸗ 


ſchiedenen kleinen Mengen. Beyde Salze zu— 
ſammengemiſcht, bemerkte ich keine Veraͤnde⸗ 


rung, auch geſchah dieſes nicht in der Waͤr— 
me, und wie ich noch Waſſer hinzuſetzte. 
Ich ließ dieſe Miſchung ſogar im Ofen ganz 
trocken werden, entdeckte aber durch den Ge— 
ruch keine Veraͤnderung Sobald ich aber 


g zu dieſem warmen Gemiſche noch 1 Skru⸗ 
pel Salpeter rieb, fo empfand ich einen 


ſcharfen Geruch, welcher noch ſtaͤrker wurde, 
als ich ein halb Quentchen Sauerkleeſalz hin— 


zuſetzte. Es wurde der Geruch ſo ſcharf 


fauer, daß er Huſten erregte. Roch 2 Sfru: 
pel Salpeter hinzugerieben, vermehrte aller: 


dings die Schärfe deſſelben Geruchs, und ſol⸗ 
cher erhielt ſich wohl eine Hunde in der 


Waͤrme. 
Durch eine Unze Waſſer nn keine kla⸗ 


re Auflöſung, ſondern wie Waſſer mit Cremor 


J. 


gemiſcht, erhalten; auch in der Wärme blieb 
ein weiſſes Pulver am Boden des Glaſes 
liegen. Anfangs war der Geruch heftiger in 


der Waͤrme, verlor ſich aber gleich. Ich hatte 
} die 


PART; 
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die Aufloͤſung in einem hohen Glaſe und den 
Hals gereinigt; hierauf ſetzte ich einen Stöpfel 
mit noch feuchtem Lackmuspapier umwunden, 
wovon der untere 2 Be lang, urge ſich röth⸗ 
lich faͤrbte b) | 

Die aus di ſeſer Miſchung⸗ herausgeſthiede⸗ 
nen Kryſtallen waren durch einander angeſchoſ⸗ 
ſen; erſt das Sauerkleeſalz in kleinen ganz weile 

ſen Kryſtallen, nachher der Salpeter in feiner 
gewoͤhnlichen Salzgeſtalt, doch klein und un; 
foͤrmlich. Er brennte auf der Kohle ganz Win, a 
ohne alles Kniſtern ab. e) 
Durch die Guaiaktinktur wurde fo wenig bey 
der Aus duͤnſtung derſelben, oder auf andere Art, in 


b Es wax der Geruch mehr che ig, , fäuerkich, und fein 
eigentlicher Scheidewaſſergeruch war zu erkennen; auch 
durch blotzes Ausdampfen des warmen trocknen Salzes 
ſchien die Lakmustinktur binnen einer Viertel ſtunde et⸗ 

was röthlich gefärbt zu ſeyhn. Viofenfaft änderte ſich 
nicht, und ſchien er an den Kanten etwas gruͤnlich. 


c) Es iſt 90 9 Chemſſen, auch von Hrn. Goͤt Uns 
bemerket worden ( im Almanach für Scheidekuͤnſtler ꝛc. 
von 1783. ©. 182.), daß das Sauerkleeſalz gemeiniglich 

mit e nachgekünſtelt werde; alsdenn iſt es 
kein Wunder, wenn dadurch der Salpeter zerſetzt wird. 
Würde aber wirklich durch reines Sauerkleeſalz eine 

i Zerſetzung des Salpeters und Entwickelung einiger Gal⸗ 

peterſaͤure bewirket, fo wäre es alsdenn ſehr leicht das 
ſonderbare Phänomen zu erklären, welches Herr Got⸗ 
ling (Almanach v J. 1734. S. 23.) bey verſchiedenen 

Zuſammengeſetzten Maanzen Extrakten beobachtet hat. 

Es kann alsdenn durch die Gaͤhrung eine vegetabiliſche 

Säure entſtanden ſeyn, oder auch das Extrakt enthielt 

zugleich mit dem Salpeter einen Antheil von Digeſtiv⸗ 

ſalz, und dieſes zerfetzte einen! Theil des Erſtern int 

Huͤlfe der Mentee 
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der Miſchung (No. 12.) eine blaue Farbe ent 


deckt; auch geſchah ſolches nicht, wie ich die 
beyden aufgelöften und gemiſchten Salze in ein 


Mirturglas that, und einen, mit in Guaiace⸗ 


tinktur getränkten Papier, umwundenen Korf 


darauf ſteckte. 
Ich hatte noch eine Miſchung vom Seignette— 


| ſalz und Sauerkleeſalz gemacht, und dieſe nach 


abgeſonderten Kryſtallen der Aufloͤſung (No. 


12.) hinzugegeben; auch ſolche in einem hohen 
Mirturglafe ſehr heiß gemacht, wurde doch das 
mit Guaiactinktur angefeuchtete Papier, um den 


Kork des Glaſes herum, an einigen Stellen blau 


gefarbt befunden. Nicht allein aber entſtand 
auf dieſe Art einige blaue Farbe, ſondern auch 
auf die Oefnung des Glaſes weiſſes Papier mit 
Guaiactinktur befeuchtet dichte herauf gelegt, 
wurde nach einigen Minuten blau, oder eigents 
lich blaugrau. Es muß alſo doch wohl etwas 


vom Salpeterſauren entbunden ſeyn. Cremor 


mit Salpeter, auch erſteres doppelt gegen das 
Zweite, genommen, gab eben ſo wie das vorige 
behandelt, auch in der Hitze, ganz und gar nicht 
dergleichen Erſcheinungen. 

13) So wie die Tamarindenſaͤure das 


Seignetteſalz zerſetzt, eben ſo geſchieht ſolches 
auch mit der Citronenſaͤure. Es wird eine kla— 


re Aufloͤſung des Seignetteſalzes, mit eben ſo 

vielen am Gewichte, und nach weniger hineinge-⸗ 
tröpfelter friſchen Citronenſaͤure geſchwinde truͤ⸗ 
be. Es geſchieht eine Trennung und neue Ver— 
bindung mit dem mineraliſchen Alkali (eine BR: 


* 


BSR 


beſonders fahsigee Arimeimittel. 25 


— 


tererde damit). Der eremortartari faͤllt in 


Menge zu Boden. Eben dergleichen geſchiehet 
mit dem Sauerkleeſalz und dem Seignetteſalz, ' 
auch mit dieſem und dem Weineßig; ebenfalls 
wird der tartariſirte Weinſtein durch den Wein⸗ 
eßig und dergleichen zerſetzt, und der Eremor 


wird geſchwind abgeſchieden. 
Außfgeloͤſter tartariſirter Weinſtein 1 


ſich durch hinzugegebene friſche Eitronenfäure 
ſehr geſchwinde, ohne beſondere zu bemerkende 
Efferveſcenz. Es ſchied ſich gleich der Cremor 
ab — entſtand alſo ein Tartarus eitratus. 
14) Rahm man Salpeter, auch Glauber⸗ 
ſalz, fo loͤſete ſich letzteres in friſcher ausgedruch 


ter Citronenſaͤure völlig auf. Es wurde letzte⸗ 


res ſo wenig in der Wärme als Kälte zerlegt; 


ſondern die Miſchung roch ſauer. Es erfolgte 
auch gar keine Aenderung, als ich noch Salpe⸗ 
ter: und Citronenſzure hinzufuͤgte. Sie roch 


jetzt ſehr ſauer, aber der Geruch verlor ſich doch 


ſehr bald. Noch aufgelöfeten Eiſenvitriol und 


Zucker hinzugeſetzt, bewirkte ebenfalls keine merk⸗ 
liche Zerſetzung in der Wärme: der Geruch war 


etwas ſuͤßlich. Mit Waſſer wurde eine truͤbe 
Aufloͤſung erhalten. Wegen des hinzugeſetzten 
Citronenſauers wurde mit Violenſaft eine ins 
roͤthliche fallende, und mit Lakmustinktur eine 


hochrothe Farbe erhalten. Man erſiehet hier⸗ 


aus, daß man vielerley Salze, ohne merkliche 
Zerſtöͤrung, iam kann. | 


En * 
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15) Krebsſteine und Auſterſchalen, RE: 3 
An die mit Eßig geſättigten, als auch die in denſel⸗ 7 
ben aufgelöften und wieder zur Trockne abge- 
rauchten, werden vom hinzugeſetzten Cremostar— 3 
tari feuchte, und durch Zuſatz vom Waſſer mit 
ſtarker Efferveſcenz heftig angegriffen. Es ent⸗ 1 
ſteht eine Scheidung des Ekigs und eine neue 
Zuſammenſetzung, auch Verbindung Pine an⸗ 9 
dern erdigen Mittelſalzes. 2 
338 106) Praͤparirte Auſterſchalen ver Claus 
berſalg, von jedem ı Loth, ſtark durch einander 
ö gerieben, wurde ein fluͤchtiger harnhafter Ge 
ruch bemerkt; ſo wie man ſolchen heßlichen Ge⸗ 
5 ruch immer beym Einnehmen, des Gravenhorſt⸗ 7 
ſchen Salzes empfindet, auch der Geſchmack da⸗ 
her ekelhafter als ein anderes reines Gloauber⸗ 
ſalz (z. E. das vom Herrn. Bergr. Abich berei⸗ 
tete) iſt. Wenig Waſſer hinzugegeben, ſchien 
die Mischung in Gaͤhrung zu gerathen. Ich 
gab wohl 4 Pfund deſtillirtes Waſſer hinzu, nde 
loͤſete damit das Salz vollkommen auf, filtrir 
alles, und bemerkte beym wichtig 
Salze nichts fremdes. Ich erhielt das rein 
ae auge Glauberſalz mit wenigem wu 
wieder. 7; 2 
um zu ſehen, ob in den N REEL Au⸗ 
ſterſchalen ein Selenit vorhanden, kochte ich ſol⸗ 
che mit deſtillirten Waſſer d) hintängtich dus. 


5 


öl 


ur 


d) qm nahm ich ſolches, wenn ich ese ** Er her. 
merkt habe. Ebenfalls wählte ich reine ah L entwe⸗ 
der gläferne oder porcellaine, zu meinen Verſuchen. 
Das Glauberſalz, ſo wie auch der . waten die 


„ie 


— 1 j * 


beſonders ſalziger uemeiwitel. „ N 


gleichen Salze entdecken koͤnnen. Das Waſſer 


war hellgelb, wie ein ſchwacher Aufguß von rü 
nen Thee gefärbt. | 


IN 


er) Vitrioliſtrter Weinftein und Salpe⸗ 


5 ter, von jedem 2 Quentchen, fleißig zuſammen⸗ | 


gerieben, wurde keine Veranderung bemerkt. 


f Es wurde auch mit hinlaͤnglichem Waſſer eine Ä 
klare Auflöfung erhalten. Eben fo jetzt wieder 0 


recht heiß gemacht, erfolgte auch nun keine Zer⸗ 
ſetzung oder Veränderung eines von den beyden 
Salzen; ſondern ich bekam den Salpeter ſowohl 


als den vitrioliſirten Weinſtein, ee: in in 
eigenen Krhyſtallen wieder. \ 

ö 18) Voͤllig wie No. 17. Ferhie fi das | 
Gllauberſalz mit dem Salpeter, den eigenen Ge» 


ruch des EINEN, welches ich [don 1 A 
gerechnet. 

19) ii fo wie No. 17. 18. beiten 
ſich die mit Weineßig gefättigten Krebsſteine und 


Auſterſchalen mit dem Salpeter. 


20) Auch Eremortartari und Stauberft, 


zluſammen gemiſcht, verändern ſich nicht. 


21) Eben aus dieſen und mehrern rin, 


den, auch aus guten Abſichten, kann tartariſir⸗ 


ter Weinſtein und Salpeter, Blaͤttererde nn 


Salpeter ganz gut, und ohne eine Beraͤnderung 


zu befuͤrchten, zuſammengeſezt werden. 


ſo bekannten Gravenhorſtf h en wou enn 
wißt ich die ie Salie. 


£ KEN 


En 905 babe aber ſo wenig durch Seh: Geschmack & 
als auch durch die Kryſtalliſation etwas von ders 
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Ueber die Mischungen verſchiedener 


22) Sogar Seignettefalz, Cremortartari: 


und Salpeter zuſammengemiſcht, giebt eine vor— 


treflich wirkende Miſchung, welche auch ohne 


alle Gefahr der Zerſetzung in eins verbunden 


werden kann. 


23) Eben ſo wit dem Glauberſalze, Cre⸗ 


wor und Zucker, wenn man auch, den Umſtaͤn⸗ 
den nach, Citronenzucker hinzufuͤgen kann, giebt 
eine ganz vortrefliche Arznei bey Verſtopfungen. 
Man kann nock aus guten Gruͤnden Salpeter 


zuſetzen, ohne daß man eine Zerſtörung eines 


10 werden dieſe Miſchungen, beſonders bey vielen 


Kryſtalliſationswaſſer ſolcher Salze leicht feuchte 
und gaͤnzlich zerflieſſend. Mr. 


und ſchwer auflösliches Salz zu vermiſchen; 
aber wenn es die Frage betrift, ob ein Salz das 


24) Es iſt freilich unſchicklich, ein leicht 


andere zerſtoͤre; ſo kann man ohne Berſuche der— 
gleichen nicht beſtimmen. Ich habe deswegen 


. Beignettefak 1 Quentchen, und eben fo viel vi⸗ 
trioliſirten Weinſtein, durch einander gerieben, 


und daran keine Veränderung bemerkt; wie ich 
auch nachher noch eben ſo viel Salpeter hinzu— 


miſchte, und alles der Wärme ausſetzte, fo roch 


dieſe Miſchung heßlich, aber nicht ſcharf. Doch 


— 


2 oder der andern. Salze. befürchten darf. Nur 


verging dieſer Geruch bald. Durch die Waͤr⸗ 


me wurd ſolche fließend, ganz hart, fo wie alle 
Salze, welche das mineraliſche Alkali zur Baſis 
haben, dieſe Eigenſchaft beſitzen. Im hin⸗ 


länglichen Waſſer loͤſete ſich dieſe Miſchung bey⸗ 


nahe vollkommen auf. Sie wurde zwar etwas 


— 


beſenders plziger Are, | 38 


truͤbe, ir bald wieder hell mit wenigen Salze, 
wie vom unaufgelöften vitrioliſirten Weinſtein. 
Ich habe ſonſt keine n Aae 
een „ 


DRIN ESEL, : 
Unbedachtſam iſt es allemal zu nennen, wenn 
man ſchon gemiſchte Arzneimittel mit noch aͤhnlichen 
zuſommenſetzt. oder wohl gar noch ſolche Salze hin- 
zufügt, welche in der andern Miſchung ſchon hin⸗ 
laͤnglich, oder gar in Menge vorhanden find; da⸗ 
her nenne ich es Uebelſtand, Salpeter und anti⸗ 
ſpasmodiſches Pulver in ein Recept zuſammen zu 
verſchreiben, da dieſes Pul ver genug Salpeter in 
ſieh hat; wenn man alsdenn noch Hofmannſchen 
Liquor, Zucker, und mit Citronenſaͤure geſaͤttigtes 
Wer muthſalz hinzureibt, ſo wird es gewiß ein wun⸗ 
derbares Mengſel, welches leicht zerfließt. Herr 
Hofrath Baldinger ') nennt dergleichen Miſchun⸗ 
gen Unſinn; aber der Herr Verfaſſer derſelben hat 
vielleicht gewußt, daß der Liquor anodynus mit 


# 


dem Zinnober und einigen Salzen eine herrliche von, 


the Farbe hervorbringe; weiter kann er nichts da⸗ 
bey gedacht haben, denn der Liquor verflog bald. e) 
Zum Ungluͤck aber wurde gewiß, durch das braune 
Wermuthſalz, dieſe fehöne Farbe verdorben. en 

; Unbedachtſam ift es auch, Pillenmaſſen mit 
verſchiedenen Salzen zu miſchen; weil dieſe ſich 


> N. Magaz. afer Band. oted Stück. 1780. S. 182.183. 
e) Es iſt dieſes der Herren Hallenſer ihr Arkanum, das 
antiſpasmodiſche Pulver fo ſchön roth zu machen. Es 
wird noch wohl etwas Syrup von Citronenſaͤure hinsne 
gechan, um es feuchee und SR zu erhalten. 


* 


9 ur die miſb ungen verſoledener N 


leichte anfeuchten, und alsdenn die ganze Maſſe a 


zerfließt. Die leicht zerfließ enden Salze ſollten 
duch, wenn mi Pulvern beygemiſcht werden, nicht 
allein vorſichtiner gewaͤ hit werden, ſondern ſie muͤß⸗ 


ten auch, ſo wie das Chin zaſalz und dgl., in Glaäſer 1 
oder doch W; ichspapier verwahrt, und an einem b 


kkocknen Orte aufbewahret werden 

Derjenigen Miſchungen, welche leicht feuchte 
Seite, und wohl gar zerflichen, giebt es eine 
große Menge. Es geſchieht dieſes beſonders leicht 
mit denjenigen Salzen, welche das mineraliſche 
Laugenſalz zum Grunde haben; beſonders wenn fie 
noch viel Krpſtalliſations waſſer beſitzen. Es iſt da⸗ 
her auch die noͤthige Vorſicht im Verſchreiben der— 
gleichen Salze noͤthig Die ſchon bekannten leicht 
> zefliehenden Selze, als die Blattererde, den tarta⸗ 
riſtrten Weinſtein und mehrere, nenne ich hier 
nicht. Beſonders geſchwinder geſchiehet dieſes Zer⸗ 
fließen, wefin noch Zucker dergleichen Salzen hin⸗ 
zugeſetzt wied; auch die trocknen Miſchungen vieler 
Salze mit Zusatz des Salmiaks gerfliehen gar eich. 
So wird z. ug 


19 Eine Miſchung aus Gfauber- oder auch | 
Seignetteſalze (auch mit der Bitterſalzerde), 


mit Weinſteinrahm gemiſcht, gar leicht feuch⸗ 


e noch leichter durch hinzugeſetzten Zucker. 
Ce-ben ſo geſchieht es dann und wann mit dem 


Salpeter. Mio: 
a) Glauberſalz, Zucker und Cremor. 


b) Eben fo Glauberſalz mit Salpeter; 


doch kommt es hier wohl mehr auf viel 


oder weniger Krypſtalliſationswaſſer an. 


\ 


x 
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: blinken ſalziger Urzneimittel. 0 


2) Seignetteſalz und wahres Sauertiecät, zu 
gleichen Theilen vermiſcht, giebt gleich durchs 
trockne Zuſammenreiben eine feuchte Mi⸗ 


ſchung, welche auch ſo klebend wird, als 

wenn eine Maſſe mit Traganthſchleim ange⸗ 
macht wird. Es wurde dieſe Miſchung in der 
Waͤrme ſteinhart, blieb auch noch nach 8 Ta⸗ 
gen in der Kaͤlte eben ſo. Sie wurde we⸗ 

gen ihrer Haͤrte, im Waſſer ſchwer aufgeloͤſt, 


und es erfolgte eine Scheidung des Seignet⸗ 


teſalzes, und eine neue Zuſammenſetzung. 


Der Weinſteineremor ſchied ſich heraus. 


5 3 Auch die Pulver mit Salmiak, Eremor und 


Zucker, auch Milchzucker und mehrere Mi⸗ 


ſchungen werden leicht feuchte, wie ich ſolches 


ſchon erwehnt habe. 


Herr Gotling *)fagt deswegen ebenfalls; c 


„Es kann ſchon in der Zuſammenſetzung des vers 


ſchriebenen Recepts ſelbſt liegen, wenn die Arznei 


bey einer zweiten Verfertigung ein anderes Anſehen, 
und von der erſtern ganz verſchiedene Eigenſchaf⸗ 


ten erhält, wovon ich hier einige Beifpiele herſetzen 5 
will. So z. B. vermiſcht man zerfallnes Glauber⸗ f 
ſalz mit Solmiak; fo entſteht ein Pulver: nimmt 


man kryſtalliſirtes, ſo zerfließt die Miſchung. Eine 
Miſchung aus Guaiacharz, arabiſchem Gummi, Zu⸗ 


cker und Pfeffermuͤnze, erhielt bey der erſten Be⸗ 


reitung eine weißgraue Farbe; bey wiederholter 
Bereitung wurde ſie merklich blau, vielleicht weil 


4 durch eine gelinde Gaͤhrung etwas Saͤure entwickelt 5 f 


| 25 In 0 Almanach. von 1786. ©. 97. N 


4 leber die Miſchungen berſchiedener 


war. Verfchiedne Extrakte mit verfüßter Salpe⸗ 
ter ſaͤure und Rauer Waſſer vermiſcht, geben öfs 
ters einen Scheidewaſſergeruch, wenn hiedurch die 
verfüßte Säure etwas zerſetzt wird, indem fie auf 
die brennbaren Theile der Extrakte wirkt, und da— 
durch eine Saſpeterluft ſich bildet. — Außerdem, 
erfolgt auch ein verſchiednes Anſehn der Arzneien, 


wenn nach verſchiedenen Diſpenſatorien die Arz- 


neien bereitet werden. 


F. 4. | 
Durch bloße Vernunftſchluͤſſe kann man nicht 
allemal ein Arzneimittel, oder eine Zuſammenſe⸗ 
Kung derſelben loben oder verachten, man muß die 
Erfahrung zu Huͤlfe nehmen, ſonſt wird man ſich 
ofte und leicht irren konnen; wie ich bereits gezeigt 
habe. Es war gewiß nicht vorauszuſehen, daß 
der tartariſirte Weinſtein, der Cremortartari und 
auch das Seignetteſalz den Salmiak ſo langſam, 
oder gar nicht zerſtoͤren wuͤrden. Es mußte viel⸗ 
mehr das Gegentheil vermuthet werden. Eben ſo 
muß man guten Beobachtern nicht, ohne Verſuche 
zu machen, allgemein tadeln, wenn ihre Formeln — 
zu ſehr gemiſcht ſind. So finde ich z. E. unter den 
Formeln des fo gut aufgenommenen Vogelſchen 
Handbuchs *) e welche gewiß diefen 


159 Dr. ein Gottlieb Gögelt Handbuch der 
praktiſchen Arineiwiſſenſchaft, zum Gebrauch fur. ange⸗ 
hende Aerite. Stendal 1781, Erſter Theil. Verbeſſert 
und vermehrt iter und zter Theil. 1783. 


ba RR 
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Fehler haben, ſo No. 93: *) 94. da er die letz⸗ 
tere au ſehr gemiſcht if. Bel 


Bey No. 93. muß der Brechweinſtein noth⸗ 
wendig durch die Vitriolſaͤure auseinander geſetzt 
werden, und es entſteht alsdenn eine ſehr unſichere 
Arznei. Eine mißliche Miſchung iſt es auch, wie 
No. 3 In den Goldſchwefel mit Wermuthſalz zu mi⸗ 
ſchen. (Ich würde überhaupt, wenn es noͤthig, 
ſtatt deb letztern reines Laugenſalz verſchreiben.) 
Es kann ſich da der Schwefel mit dem Laugenſalze 


verbinden, und die reguliniſchen Theile des Spieß⸗ 8 


glaſes werden frey. Eben ſo wird ſchon bey No. 
s der Brechweinſtein durch den Eßig beym Meer⸗ 
zwiebelhonig zerſetzt, und es entſteht eine heftiger 
wirkende, doch unſchaͤdliche Arznei. So auch in 
No. 96. die Tamarindenſaͤure durch den Weineßig 


des Ozymells. Bey No. 32. erfolgt eine Zerſe⸗ 


tzung des tartariſirten Weinſteins. Es iſt dieſes 
zwar unſchaͤdlich, doch kann man keine klare Yuflds 
fung verlangen, weil der Cremor herausgeſchieden 
wird, und am Boden des Glaſes ſich niederſetzt. 
Bey Ro. 47. erfolgt, en 3a ee: am nn 
Da 


Eben auf dieſe Art wird 505 der tartariſirte 
Weinſtein ſehr geſchwind durch die Tamarinden⸗ 
oder Eitronenſäure zerſetzt, und es entſteht ein 
neues Mittelſalz. 


\ RR 
B Rc. Aqu. W f. Vino unc. ſex. — fal. mirabil. 
Glaub, unc. un. Tart, emetic. gr. tria. Spir. vitriol, 
acid. fer. duos. dr un. Syr. de mann. unc. duas, 


1 D. S. Alle 2 Stunden 2 es voll. 


4 ueber die Mischungen verſchiedener 
5 Im ten Theile dieſes Buchs in No. 42. wild 
der Brechweinſtein durch das Sauerkleeſalz zerftört, 
ſo wie in Ro. 47. das Sal Martis durch das Wer⸗ 
muthſalz. Es wird hier zum Theil ein vitrioliſir⸗ 
ter Weinſtein erzeugt. 

Gegen unrichtige, eigentlich verkehrte Zufams 
menſetzungen der Arzneimittel naͤmlich uͤber ſolche, 
die der Arzt aus der Apotheke verſchreiht (denn der 
andern, oft verwickelten, gegen alle chemiſche 
Grundſötze abgefaßten Mischungen zu gedenken, 
wuͤrde hier zu weitloͤuftig ausfallen), hat der Hr. 
Hofe. Baldinger beſonders, und mit allem Rechte 
ſehr geeifert: Er verdient deswegen gewiß den 
Dank aller Rechtſchaffnen, da es den nuͤtzlichſten 
und noͤthigſten Theil unſerer Wiſſenſchaft aus: 
macht, die Arzneien nach richtigen chemiſchen Res 
* geln zuſammen zu ordnen. Ich werde deswegen 

einige fehlerhafte Miſchungen aus ſeiner vortrefli⸗ 
chen periodiſchen Schrift, mit einigen Bemerkungen 
5. herfegen, | 


2 


5. 


Es iſt ein unangenehmes Zatdenmengfel, 
wenn man z. E. Violen⸗ oder Klaproſenſaft mit 
Alkalien oder alkaliſchen Erden vermiſcht, und es 
iſt ſolches ſo viel als moͤglich zu vermeiden, wenn 
man auch blos die Abſicht haben ſollte, durch ande: 
re Farben eine Abwechſelung zu bewirken. Es iſt 
die Seele vom Receptſchreiben, wenn man ſowohl 
unangenehme, fettig ranzige, ſchmutzige und ekel⸗ 
hafte Sachen, als auch dergleichen Farbe vermei⸗ 
den kann. Eben jo iſt es Uebelſtand eines Recepts, 


2 


* 


n bels ſeliter Aeneimittel. „„ 


0 da es gewiß unnöthig iſt ) den verſüßten Salpe⸗ 
tergeiſt mit dem ſchmerzſtillenden Hofmannſchen Li⸗ 
quor zu vermiſchen; oder man verſetzt gar die Mix⸗ i 
tura fimpleg mit dieſen beyden. Herr Hofrath 
Baldinger tadelt dieſes ſehr 80 ſagt: „Wozu 
die vielerley Säuren, und überall die acida dulei⸗ 
feata? “ Er tadelt es mit Recht, wenn einem 
mit Salzen uͤberſchwaͤngerten Pulver noch Liquor 

anodynus zugeſetzt wird. Unſicher iſt es gewiß, 
‚fo wie hoͤchſt unnoͤthig dem Jalappulver noch Dia: 
grydium hinzuzufügen, da es ohnehin einem Kinde 
zum Abfuͤhrungsſafte beſtimmt iſt. **) 


Untereinander gemengt nenne ich mit deem 
Herrn Hofrath Baldinger die angeführte Bor⸗ 
ſchrift. EN 


Es wird hier freilich wenigſtens ein Thel | 
vom aufloͤslichen Weinſtein (nicht die Blaͤttererde, . 
nach einen Druckfehler im N. Magazin) zum vi⸗ 
| trioliſirten Weinſtein umgeſchaffen. Hier iſt offen⸗ 
bar heiß und kalt zuſammen gemiſcht, in eine Bou⸗ 
| sa zuſammen gemengt 


Mit vielen Arzneimitteln Aberlädene Miſchun⸗ 
gen ſtellt der Herr Hofrath Baldinger viele auf 
5 (. a. O. u. Stelle), ſo wie folgendes ein Muſter 


* N. Magazin gter B. Stes Stuͤck 1782. S. 449. 452. 
*) N. M. eter Band. ates Stuck 1780. S. 182. 

) N. M. 4ter Band. sted Stuͤck 1782. S. 449 452. 
Re. Extr. Cort. Peruv. aquoſ. unc, ſem. liquor. tartari 
folub. dr. fex. Vin. Hifpan, unc. un. fem, Ef. car- 
damoth. minor, dr, tres. Elix. acid. Halleri, dr. un. 
Syr. Cort. aurant. dr. ſom. (unc. ſem. ? ) NM. D. 8. 
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von dergleichen iſt; uͤberdem noch ſo gemiſcht, 
daß ein Mittel das andere zerſtoͤret, oder doch 
ein andres Salz hervorgebracht wird. Herr 
Hofr. B. nennt ſolche mit allem Rechte einen 
Miſchmaſch.) u, | 
In dieſem Recepte find viele, und eins 
das andere zerftörende Mittel vorhanden. 8. 
B. zerftöet der Zitronenſaft den wenigen tarta— 
riſirten Weinſtein voͤllig. Iſt die Salzſaͤure nicht 
vollig verſuͤßt, wie ſolches gewoͤhnlich der Fall 


iſt; fo entſteht wieder eine neue Zerſetzung, viel- 


leicht auch des gereinigten Salpeters; dem An⸗ 
ſchein nach ſoll es mit aller Gewalt kuͤhlen. 
Ferner: indem der Tartarus tartarifatus durch 
den Citronenſaft auseinander geſetzt wird, wird 
auch gewiß ein Theil fluͤchtiges Laugenſalz aus 
dem Salmiak entbunden werden. Es ſind alſo 
hier gar vielerley Zerſtoͤrungen angebracht. Eben 
ſo iſt folgende Verordnung beſchaffen. og 
Heier zerſtoͤrt das zerfloſſene Weinſteinſalz 
die genave Verbindung des ſauren Bernſteinſal— 
zes mit dent flüchtigen Alkali. Es wird ein an⸗ 
deres Mittelſalz mit Verjagung des fluͤchtigen 
Laugenſalzes erzeugt; uͤberdem iſt es ſehr wun— 


0 Re. Aqu. Rub. Id. unc. quatuor. Sacc. citr. rec. 
Oxym. fimpl. an. unc. ſem. Nitri depur. Tartar. 
tartariſati. Sal. ammon. depur. aa. dr. j. Pulv. 
Diatrag. Frigid. ferup. ij. Spir. falis duleis dr. jj. 
Syr. Berberum unc. j. M. D. 8. Alle 3 Stunden 
eine halbe Taſſe voll. 


.) Rec. Syr. de Cichor. c. Rhabarb. Ol. tartari per de- 
liqu. Liquor. cornu cet vi ſucc. aa. fer, j. Syr, 
Cort. peruvian, unc. J. M. D. 


# 


ee 


derbar 1 Skrupel Nhabarberſorup gegen 1 Un⸗ 
ze Fieberrindenſyeup zu verſchreiben. 


Eben fo iſt auch gewiß das Necept No. 


ſchon nichts enthalten ſey, welches eins das an, 
dere zerſtoͤrte; ſo koͤnnte man doch, wenn man 
den Salmiak geben will, oder kann, das Ri: 


| trum wohl entbehren, es ſey denn, daß der 
Salpeter zu ſehr den ofnen Leib befoͤrdert. Eben 


ſo auch, wenn man den Meerzwiebelhonig geben 
darf, koͤnnte man Sauerhonig wohl entbehren. 
Man muͤßte denn blos die Vorſchriften gern 


verlängern wollen, fo wie in einem noch folgen⸗ 


den vom Herrn Hofrath Baldinger angefuͤhrten 
Recept der Sauerhonig, Himbeerſyrup und auch 


der Altheeſyrup gemiſcht werden ſollen. 
Medieiniſcher Unſinn wird wohl mit Rech⸗ 


te folgende Zuſammenſetzung benennet. *) | 

Es entſteht hier natuͤrlich der vitrioliſtrte 
Weinſtein. Das Kirſchenwaſſer ſoll zwar aus 
Kirſchen gemacht werden, aber es geht nicht 
ſauer uͤbern Helm. Vernuͤnftige Apotheker neh⸗ 
men auch nur die ausgepreßten Huͤlſen und Kirſch⸗ 
kerne, und in. Nothfall nur bittere Mandeln. 


Eine wunderlichere Miſchung, als unten 
angeführte ), weiß ich mir gar nicht zu den⸗ 


JN. m. 6ter Band. ats St. 174. S. 8 177. 


Re. Sal. tartari dr. j. Spirit. Vitrioli unc. &. Syr, f 


Rubi Idaei unc. ij. Aqu. ceraſor. acid. unc. fen, 


9 Ke. Roob ſambuei, Ebuli, danger aa; unc. 5. 5 


* ee uns, 2˙ age Guttas, “ 1. Diegrya. 


5 , 


debe tier Arzneimittel, N 


111. liberfaden. Ich daͤchte auch, wenn hierin 


0 
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ken. Soll hier der rohe Salzgeiſt vielleicht die 
zu heftig wirkenden, ſchaͤdlichen, reſinoͤſen Theile 
zerftören ? ie 
Nicht viel beſſer ift die kuͤhlende Miptur 
No. 7. ) N Br 
Seoll die Magneſia die Vitterſalzerde be— 
deuten, ſo muß alsdenn engliſch Salz erzeugt 
werden. Im Gegentheil wuͤrde beynahe unauf⸗ 
löslicher Gyps entſtehen muͤſſen. | 
Dies Verlangen, die waͤßrigen Extrakte in 
weingeiſtähnlichen Mitteln dufzulöfen **), iſt dem 
Apotheker lächerlich, und er iſt gewoͤhnlich fo 
klug, erſt die Extrakte in wenig Waſſer zerge— 
hen zu laſſen, und alsdenn die geiligen Mittel 
hinzuzufuͤgen; hierher gehoͤrt auch das Verlan— 
gen, Pillenmaſſen mit deſtillirten Oelen ſo zu er; 
weichen, daß ſie ſich in Pillen formiren laſſen. 
Es entſteht hoͤchſtens hieraus eine nicht zuſam⸗ 
menhaͤngende kruͤmliche Maſſe. Hier iſt der 
Fall, wo die Spießglastinktur, oder eine andere 
ſtarke geiſtige Eſſenz gut angebracht werden kann. 
ö | NEN; 


ſulph. dr. iss. Spir. falis acid. dr. ij. Syr. fpinae 
cerv. unc, ij. M. F. electuor. 
) Re. Aqu. ſambuci Tiliae aurum unc. vj. Magneſia 
dr. ifs. Th. Popav. rh. unc. T. Spir. nitri dulce. fpir. 
Vitriol. aa. dr. iii. Syr. Acetofitar, eitri unc. f. 
M. S. Küblende Miptur aller 3 Stunden umgeſchuͤt⸗ 
telt ı Etloͤffel voll. wre. 
% Rec. Extr. Cort. Aurant. Caſcaritt. aa. dr. j. Solo. 
in Spir. falis, oder nitri qule. oder Liqu. anodyn uns. 
j. oder 3 L | 
Re. Extr. Cort. Peruv. dr. ifs, ſolv. in Th. antimon. 
tartar. ET. Lignor. aa. une. J. wi 
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Es verſteht ſich aber, daß die Pillenmaffe aus te: 
ſinoͤſen Theilen beſtehen muͤſſe, weil zu den waͤßri⸗ 
gen Extrakten ähnliche Mittel, und zu denen Pul⸗ 
bern klebrige Theile angewendet werden muͤſſen. f) 


Ein großer Gedanke iſt es, den Cremor⸗ 
tartari mit Vitrkolſoͤure zu miſchen, und dazu auf 
8 Unzen Waſſer 8 Tropfen verduͤnnte Vitriolſaͤure 
zu nehmen.) (12 Quentchen Syrup von Litro⸗ 


) N. M. 7ter B. etes St. uss. S. 4. 


£) Hier werden einige Vorſichtigkeitsregeln nicht uͤbel 
angebracht ſeyn. \ 5 
1) Es verſtebet ſich von ſelbſt, daß denen Samenmil⸗ 
! chen (Emulſionen) Seine Säuren hinzugeſetzt wer: 
den dürfen, wenn es auch nur der Syrup von Ci⸗ 
Tronenfaͤure ſeyn ſollte. Es ſetzt ſich ohnedem, her> 
ausſcheidend, der Praͤcipitat, als zu leichte, gern bald 
auf die Oberflaͤche der Miſchung. f 
2), Zu den Emulſionen müffen die Samen gleich mit 
wenigen Waſſern angeſtoßen werden, ſonſt werden fie 
ölig werden muͤſſen. Es kann alsdenn keine gute 
Samenmilch entſtehen, wenn die Mandeln erſt kro⸗ 
cken zerrieben werden, weil das Oel, von feinem Ver ⸗ 
bindungsmittel getrennt, alsdenn ſich nur unvollkom⸗ 
men mit dem Waſſer vermiſcht. Ferner muͤſſen alle⸗ 
mal die Mandeln dazu trocken abgeſchaͤlt werden, 
weil ſonſt der Schmutz und Staub davon ſich zu Bo⸗ 
den ſetzt; auch ſollte man ſorgfaͤltig ſehr große, fri⸗ 
ſche Mandeln waͤhlen, um die ranzigen und bittern 
zu vermeiden. 
3) Eine Zuſammenſetzung aus tartarifirten Weinſtein, 


auch Cremortartari und Syrup (beſonders mit dem 65 


Syrup von Citronenſauer, wenn ſolches ſoll gemiſcht 
werden), muͤſſen zuerſt die Salze in dem Waſſer aufs 
geloͤſet, und nachher der Syrup hinzugethan werden. 
Wird der Syrup zuerſt hinzugeſetzt, fo wird die Mix⸗ 
tur, der Molken aͤhnlich, niemalen klar; dergleichen 


kleine Vorſicht verhindert in vielen Fallen, daß der 
; D . | 


— 


Sa lleber die Miſchungen verſchledener 


nenſaͤure ſoll wohl 2 Unze heißen 2) Vielleicht 
hat der Herr Verfaſſer das Alkali des Cremors mit 
der Bitriolſaͤure verbinden, und Herrn Rezius reine 


* 


5 Apotheker den Verdacht vermeidet, die Arzneien nicht 


das eine wie das anderemal verfertigt zu haben. 


4) Die Extrakte der Vegetabilien, welche zu den Pibs 
lenmaſſen gewaͤhlt werden, müſſen nicht zu flüßig 
ſeyn, oder fie müſſen, wenn ſie in einer gewiſſen 
Menge zu andern Sachen verſchrieben werden, vor⸗ 


her gelinde abgeraucht werden. Dieſes darf noth⸗ 


wendig nicht, wie es ſo oft ganz fehlerhaft geſchieht, 
mit der ganzen zu duͤnnen Maſſe, welche Gummata, 


Harze und andere riechdare Arzneimittel enthalten, 


in einem beiſſen Moͤrſer geſcheben; weil dadurch die 
Harze 1 koͤnnen, und von den andern Mit⸗ 
feln die Oeltheile verfluͤchtigt werden; uͤberbaupt die 

= beiten, gewählten Dersndung zur unnutzen Maſſe 
j werden. Sind auch die Pflunzenertrafte bald von 
Diünner, bald feſterer Conſiſtenz, ſo korumt eine große 
Verſchiedenheit in der Menge, oder Große der Pillen 
beraus, wodurch ſich der Apotheker ebenfalls verdaͤch⸗ 
tig macht Es werden gewiß kaͤg ich in den Apothe— 

ken ähnliche Verſehen gemacht, und es iſt deswegen 

dieſes nicht genug einzupraͤgen; denn ſelbſt die oßfici⸗ 

nellen Pillenmaſſen, z. E. zu den gewobnlichen Pas 
pierpillen, Merkurialpillen, auch das Extraktum Pan⸗ 
chymagogum Crellii und dergleichen wirb, anſtatt 

daß es mit einem Meſſer fein abgeſchabet, ober ſonſt 
zerſtoßen und mit Weingeiſt wieder zu elner leicht zu 


formenden Maſſe gemacht werden ſollte, im meßinge⸗ 


nen Moͤrſer auf dem Kohlfeuer gebraten, dadurch ges 
wiß verdorben, und dadurch dies ſtarke Mittel noch 
unſicherer oder unwirkſam gemacht. Pillen mit ver⸗ 
ſchiedenen Salzen und Eifen zerfließen ohnehin leicht, 
fo aud beſonders mit dem Eifenfalze eder Bitriol — 
gewiß alſo noch viel leichter, wenn die Extrakte zu 
wäßtig ſind. Herr H. dat im Goͤtlingſchen Ale 
manach von 1786 mehr dergleſ ven geliefert, von S. 
94 110. ferner S. 128 138. Von Heren Goͤttling. 


In der fo vortteflichen Anwelſung des Herrn Hofe 
rath Gruners (Anleitung Arzneien zu verſchreiben, 
von 1782.) ſind S. 140. 141, ſolche Pillenmaſſen (von 
Roſenſtein ) welche leicht zerſtießen mochten. Eben» 


— 


. 


\ * 
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Weinſteinſaure ſchaffen wollen; ich moͤgte indeſſen 
dieſe Miſchung, den Umſtaͤnden nach, noch wirkſamer 
nennen, als wenn man in einer Unze Waſſer einen 


falls S. 70. ein Pulver von zugeſetzten Wermuthſalze 
Und vitrioliſirten Weinſtein. S. 227 finde ich eine 
ſonderliche, ſich zerſetzende Zwelferſche Compoſi⸗ 
tion von vitriolo martis dulciſf und Arcan tarcar. wo 
gewiß ein ſonderliches Mittel herauskommt. S. 312. 
Das Augenwaſſer nach Modnto mit Blehzucker und 
Salmiak, von jedem 6 Gran, vermuthete ich eine Ber 
ſetzung, ſo wie ſolche auch erfolgte Ich rieb die bes 
ſtimmte Menge in einem Serpentinſteinmoͤrſer zuſam⸗ ö 
men — es ballete ſich ſolches gleich anfammen, und 
wurde beym fortgeſetzten Reiben immer feuchter, und zu 
einem feſten Teige; ob ich ſchon, weil ich dergleichen 
von dem Kryſtallifattonswaſſer dieſer Salze vermuthete, 
einen ſehr trocknen ſublimtrten Salmiak, und an der 
Luft zerfallenes, weiß gewordenes, Bleyzucker gewählt 
hatte. Je mehr ich Bleyzucker hinzuſetzte, je mehr 
wurde es zu einer klaren feſten Maſſe, wie ein feſtee 
Traganthſchleim, und ſo zaͤhe, daß man haͤtte Pillen 
daraus formiren koͤnnen; (ahnlich der Maſſe No 2. mit 
dem Sauerklee⸗ und Seignetteſalz, Auswabl chem. Ent⸗ 
deck. zter B. S. 585.) Sie wurde auch wieder feiter, 
doch den andern Morgen war die Miſchung wieder 
ſchmieriger, und man konnte deutlich eine Zerſetzung bes 
merken, weil die Maſſe ganz ſchneeweiß und nicht mehr | 
dürchſichtig war. Ich fand dech nicht deutlich eine 
Entwickelung des fluchtigen Laugenſalzes, aber, nach 
der Vorſchrift, mit gemeinen Brunnenwaſßer, den Bien: 
kalk in Menge niedergeſchlagen; auch mit warmen Waſ⸗ ; 
fer verhielt es ſich ſo. Erſt das Bleyzucker in derglei⸗ 
chen Waſſer aufgeloͤſt, wurde es wohl groͤſtentheils ſchon 
durch das Waſſer zerſetzt, denn in der filtrirten Auflö⸗ 
fung präcipitirte ſich mit den ſublinurten Salmiak nut 
wenig Bleykalk Mit deſtillirten Waſſer wurde freylich 
m auch keine ganz helle und klare Auflöſung des Blerzucfers 
erbalten, aber fie lief klar durch Löſchpapier, und ſovald 
ich eben ſo viel braunſchweigiſchen Salmiak hinzugab, 
ſchlug ſich gleich der Bleykalk in großer Menge zum 
Hornbley nieder. (Vielleicht hat auch diefer Salmiat 
mehr Salzſaͤure) Es wurde dieſe Miſchung ganz feuch⸗ 
te und zerſließend, und man konnte berſelben die Zerſe⸗ 


2 \ 
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„ lieber die Mischungen verſchledener 


Skrupel verduͤnnte Vitriolſaͤure, und dieſes in ei⸗ 
nigen Gaben anwendet. ) Auf eine Gabe iſt es 
hinreichend — und oft wiederholet, wohl wirkſam 
genug; aber gar auf 4 Unzen 1 Skrupel Vitriol- 
ſaͤure! ar | | Ken uf 


1 


* 
16 


— 


tzung gleich anſehen, weil ſie gleich ganz ſchneeweiß 


und ſchaumig wurde, wie eine Gılderglattfalbe Er 
roch dieſe Zuſammenſetzung nach Eßig, aber bald, doch 
nicht febr heftig, nach entbundenen fluͤchtigen Alkali. 


S. uz Die Zuſammenſetzung des Augenwaſſers 


mit weiſſen Vitriol und gemeinen Salze, nach Klein, 
von jedem 6 Gran. Hier nehme ich zerfallenen, etwas 
gelb gewordenen Vitriol, und das hieſige, doch etwas 
euchte, Salz. Es wurde durch den Geruch keine ſon, 
derliche Zerſetzung bemerkt, doch glaubte ich etwas 
Salzſäͤure zu entdecken; fo wie über dieſe Salze zuſam⸗ 
men gerieben wurden, wurde eine gänzlich flüßige Maf: 
fe erhalten, welche doch bald trocken, aber den andern 
Morgen wieder fenchte war. In Waſſer aufgeloͤſt, gab 
zwar eine klare Auflöfuna, aber es präctpitirte ſich 
eine kleine Menge von braunen, leichten Weſen (Eiſen⸗ 
ſafran) heraus, welches auf der Oberflaͤche herum: 
ſchwamm. i 
Ich nahm nochmals ganz weiſſen Vitriol, welcher 
noch nicht zerfallen, und hieſig gemein Salz, von jeden 
6 Gran. Es ballete ſich beym Reiben zuſammen, und 
wurde feuchter, als ich noch mehr Vitriol hinzuſetzte. 
Es wurde allerdings eine Entbindung der Salzſaͤure 
und ihr gewuͤrzhafter Geruch empfunden. 


Salmiak und weiſſer Vitriol wurde beym 
Zuſammenreiben gleich zu Waſſer, doch bald wieder 
trocken, den andern Morgen war es wieder feuchte. 
Ich konnte keine deutliche Entwickelung des fluͤchtigen 


Taugenſalzes, aber wohl der Satzſaͤure bemerken. 


Bekannt iſt es, daß Borax und Cremor— 
E eben dergleichen flüßige Miſchung hervor⸗ 
ringt. 


% N. M. zter B. ate St. 1780. S. 183. auch sten 
Bandes ates St. 1785. S. 158. 


* 
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Unter die recht heßlichen Miſchungen gehört 
die Zufammenfegung aus Cremortartari, Schwe⸗ 
felmilch und verfühten Salzgeiſt. Iſ letzterer nicht 
gaͤnzlich verſuͤßt, fo ift gewiß allerley Geruch durch 

einander zu bemerken. ) Ueberhaupt daͤchte ich, 
man gebe lieber den Schwefel in älperhacßte oder 

auch in Pillenform. | 

Ein Phoͤnix von Recepte, Re Sean Hofe. 
Baldinger, möchte es allerdings zu nennen ſeyn, 
wenn noch jetzt Cremortartari und tavtarificter 
Weinſtein mit Vitriolſaure gemiſcht zu werden, vers 
ſchrieben würde, Es iſt indeſſen fol gendes Cempo⸗ | 
fitum **) um nichts kluͤger gewaͤhlt. 

Hier gilt, was ich kurz vorher angefuͤhrt ha— 
be, bey einer ſehr aͤhnlichen Zuſammenfuͤgung. Es 
wird auch ein Theil vitrioliſirter Weinſtein er⸗ 
zeugt. **) Beſonders ſchoͤne Reeepte enthaͤlt 17 
die ganze Samlung, aber in No. 4. find viele, ein 
einander zerſetzende Mittel angebracht. Ich habe 
mich daruͤber ſchon bey dem ſich einander zerſtoͤren⸗ 
den Mitteln oben erklaͤrt, will es alſo nicht wieder⸗ 
holen. Ro. 5. iſt ein wunderlich geſalzenes Meng: 
ſel eines Chirurgie. tt) 


0 N. M. ter B. stes St. 1782. S. 569. 100 
**) Re. Cremor Tartari unc. jfs. (12 4) Adu. font, 7 
K. folve , adde. Spir. 2 acid, unc. Z. Syr. 


commun. une. Tr M. D. 


) N. M. gter B. ites St. 1786. S. 28. 
DR M. 7ter B. ites St. 1785. G. 40. 41. 
) Rc. Sal. mirabil. Gb. Anglicon. Sedllie da. une. j. 


Cremor. Tartari. dr. 1 2. 


54 Ueber die Mischungen verfehiepenen 


Sie find zwar ziemlich homogen — aber zu 


viel geſalzen 

Unſſcher iſt die Miſchung des nrinerabiihen 
Kermes oder des Spießglasgoldſchwefels in Ver⸗ 
bindung mit vielen Salzen, auch wohl ſelbſt mit 


dem Cremortartari, *) da er als Säure eine Auf- 


loͤſung, auch Scheidung der reguliniſchen Theile vom 
Schwefel bewirkt, alſo Brechweinſtein erzeugt. 
3. E. ) 


Herr Hofrath Baldinger mit Recht. Er ſagt: 
„Begreift denn der Verfaſſer nicht, daß die Doſis 
des Spieß »lasſchwefels ſehr ungewiß wird, und 


„wie Gift ſchaden kann, da der Cremortartari die 


brechenmachende Kraft vermehrt. Socche He⸗ 
„roica muͤſſen einzeln gewogen werden. 
Nicht allein unſicher, ſondern noch viel un⸗ 
ſicherer als jene Compoſition, iſt felgen zugleich 
ſehr wunderbare Miſchung. nur 


Eine ähnliche Zerſetzung S. 188. Ne. 13. 


von Cremoctartari und mit Citronenſäure geſaͤttig— 
tes Wermuthſalz. 4) 
* 


*) N. Magas. ster Bd. sted St. 1783 S. 468 69. 

% Ro. Cremor Tartari une. J. pulv. Rhabarb. unc. x, 
rad. !reos florent. Sulphur. aur, antim. tert. praecip, 
aa gr. xiv. Eleofacchar. citri dr vj._ M E pnlv. 8. 
Alle Tage dreimal einen gehaͤuften Coffeeloͤffel voll. 

e RC. Tart. emetici gr xviij. Sal ammen. depur. Abſyn- 
thii aa, dr. J. teratur per xij. minutas in N 
virrev add. Cort. Peruv. opt. 3j, Syr. Aurant Q. 8 

F. Elect. D. 8. Stuͤndlich 2 Theeföffel voll, außer 

dem Fleber zu geben. 


+) Im N. M. 7ter B. etes St. 1785. S. 161. 


* 


Ein ſehr unficher Dina nennt dieſes der 


Vlosn diefem Gemiſche ſagt Herr Hofe. Bal 
dinaer, das alkaliſche Sal Abſynthii zerſtoͤrt 
allerdings den Brechweinſtein!“ Ich ſetze noch hin: 


Zu: Es zerſtoͤrt auch den Salmiak, macht das 
fluͤchtige Laugenſalz frey, und erzeugt ein Digeſtiv? 
ſalz. Nun kann mit dem ubrigen Wermuthſalze 


beſonders ſalniger Araneimittel ss 


noch ein kleiner Theit tartariſirter Weinſtein, oder 


mit dem fluͤchtigen Alkali ein auflöslicher Weinſtein 
mit dem Cremor entſtehen; alſo auf alle Weiſe muͤſ⸗ . 
fen die reguliniſchen Theile des Brechweinſteins frey 


werden. Sollte ſolches auch nun eben nicht ſo in 
dem Maße ſtatt finden konnen, (doch es geſchieht 
ja ſchon vorher durch das wohlbedaͤchtliche Reiben 


und Feuchtwerden des Wermuthſalzes durch die 


Luft.) fo gilt gewiß, was der Herr Hofr. Baldin⸗ 
ger ferner ſagt; „Außerdem wird die Miſchung 
unſicher — indem ſich in Latwergenform metalli⸗ 


ſche, heroiſche Arzneien nicht fo gut discontinuiren 


„laſſen, als in fluͤßiger Form.“ Wer weiß, ob 
der Verfaſſer nicht aus guten Abſichten die benden 


* 


Feinde zuſammen gebracht, damit einer den andern 


bekriegen, und der Brechweinſtein in Nuhe gelaſſen 


werden ſolle; alsdenn bleibt es immer ein großer 
Gedanke, beſonders daß die weggebrochne Chi: 


na welches bey der großen Menge Brechweinſtein 
wohl gewiß iſt,) noch das Fieber vertreiben ſoll. 
Sie wird gewiß alsdenn keine Geſchwulſt der Fuße 


erregen, oder zu ſonſtigen Verſtopfungen Anlaß 


2 geben. Es kann auch keine Erfahrung die gute 


Wirkung dieſer Zuſammenſetzung vertheidigen; denn 


IN * 
* & . 


ware auch das Fieber hierdurch ſehr gut gehoben, 
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ſo wuͤrde man es gewiß dem bloßen Brechmittel zu 
verdanken haben. DEE, 

Herr Hofe. Boldinger führt ferner an Y: 
„daß manche Dinge ſich gar nicht zuſammen ſchick— 
ten — zu heterogen wären — als daß ſie ſich zu— 
ſammen paſſen könnten — wie ſuͤßes Queckſilber 
zu Tamarinden oder Caßia u. ſ. w. — was follen, 
ſagte er noch, die acida dulcificata bey der Manna 
— oder bey den Mittelſalzen in Verbindung.“ 
(Von dieſer Verbindung ſoll nun der andre Abs 
ſchnitt meiner Schrift handeln.) g) 


I. 6. 


Man kenn nicht ſicher, wie mich duͤnkt, mit 
dem Herrn Hofrath Baldinger behaupten: daß 
alle übrigen Doppelmiſchungen, außer dem Sal⸗ 


) In eben angefuͤhrten Stucke. S. 163. f 


g) Ich will hier eine Stelle in der Auswahl chem. Ent⸗ 
deckungen (zter Band S. 578.) berichtigen; die Mix⸗ 
tura ſimpley wird öfters wegen des Weinſteinſpiritus 
rothbraun, weil dteſer, fo wie der rektiſicirte Hirſch⸗ 
borngeiſt, noch immer Oelthelle in ſich enthält, und 
ſolche ſich in den verſuͤßten Säuren noch mehr entwi⸗ 
ckeln — beſonbers wenn dieſe nicht völlig verfüßt find, 
Mit der rothen und grünen Farbe iſt eine Verſetzung 

geſchehen, es paßt ſolches nur auf die Mixtuta ſim⸗ 
pier und den Hirſchhorngelſt. Denn vollig verſuͤßte 
Saͤuren bierben blau mit dem Wiolenfaft. Eben ſo 
blieb die Salmiafauflöfung, im deſtillirten Waſſer, 
blau, war auch nach einigen Tagen noch fo, obne Ver 
Anderung, beſchaffen. Im gememen Waſſer den Sal— 
miak aufgeloͤſet, und Violenſaſt binzugeſetzt, war die Auf⸗ 
loͤſung ebenfalls Miolenblau, aber nach einigen Minuten 
neigete ſich die Miſchung in das ſehr angenehme wer 

nig gruͤnlichblaue (Seladanfarbe.) Nach 24 Stunden 

und noch laͤnger war die Aufloͤſung noch von gleicher 
Farbe, oder von ſolcher angenehmen Farbe, wie in 
Salmiakgeiſt aufgelöſtes Kupfer. 1 


* 
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miak und Cremortartari, unnöthig und zwecklos 


zu nennen waͤren. Ich habe mich ſchon daruͤber 
erklaͤrt ), und auch Herr Hofrath Baldinger ſagt 


in ſeinem beliebten Journal *); „Jeder Arzt muͤſ⸗ 


fe fein Rezept dem gemeinen und Mittelmanne ſo 


wohlfeil zu machen ſuchen, als nur moͤglich. Hoͤchſt 
laͤcherlich wären alle Recebte, wo in einem Sale 


mirab, Gl. und Sale Seignettae; oder gar tart, 


vitriol, arcan, dupl. und Sal. polychreft, Glafei 982. 


miſcht werden ſollen. — Mit Vorſatz und Indika⸗ 
tion werden freylich manchmal noch zweyerley Sal. 


ze gemiſcht, 3. B. Nitrum und Erembrrartari, x 


oder Cremortart. mit Sale ammoniaco. — Aber 
hier iſt Grund und Zweck vorhanden. Durch 
bloße Vernunftſchluͤſſe ſollte man ſogar vermuthen, 
daß der Salmiak und Eremor ſich am wenigſten in 


einer Verbindung zuſammen ſchickten; weil ſich das 


vegetabiliſche Paugenfalz alsdenn mit der Salzſaͤure N: 
verbindet, und ein Digeftiofalz macht, und alsdenn 
das fluͤchtige Laugenſalz wieder mit der Pflanzen⸗ 


ſaͤute verbindet. Es ift ja durch Marggraf und 
Herrn O. C. Wiegleb das Alkali im Cremortartart 
hinlͤͤnglich erwieſen, und es betraͤgt in einem Pfun⸗ 
de Cremor 4 Pfund Laugenſalz. Aus erſt ange⸗ 
fuͤhrten Grunden und wegen ſchwächerer Verbin⸗ 


dung des fluͤchtigen Laugenſalzes mit der Salz⸗ 
ſaͤure, iſt die Miſchung des CEremors mit dem Sal⸗ 


TE In der Auswahl chem. Entd. B. 3 S. 580. 1 


„) Med. Journ. eter B, stes St. S. go auch im er⸗ 
ſten Bande erſten Stuͤck S. 32. iſt etwas von den 
fehlerhaften Miſchungen, und im aM Stüf von der 
Recepiſchreibekunf geſagt. 


ws DAR 


— 
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peter, auch die des Glauberſalzes, des vitrioliſir⸗ 
ten Weinſteins, des Seignetteſalzes und vieler an⸗ 


dern Salzwermiſchungen mit Salpeter, weit ſiche— 


rer und mit Wahl zu verſchreiben, da man mit 
dem Salmiak vorſichtiger verfahren muß. 


„ 
Zweiter Abſchnitt. 


Von Zumiſchung verſchiedener verſüßten Saͤu— 
ren zu aufgelöſten Mittelſalzen. 


Herr Hofrath Baldinger tadelt nicht allein 
die ohne alle chemiſche Kenntniſſe zuſammengeſetzte 
Arzneimittel, ſondern er tadelt auch uͤberall, und 
mit allem Eifer jeden Zuſatz verſuͤßter Saͤuren zu 
einer Miſchung oder Aufloͤſung von Mittelſalzen. 
Hier zeichne ich folgende Formel *, unter vielen 
andern, freilich oft ſehr zuſammengehaͤuften, aus. 79 

Es wuͤrde mir die Miſchung gut gewaͤhlt 
ſcheinen. wenn nicht ſchmerzſtillender Liquor und 
verſuͤßter Salpetergeiſt in ein Recept verſchrieben 
wären. Ich nenne dieſes Uebelſtand, weil es 
wohl hoͤchſt unnoͤthig iſt, zweierley verſuͤßte Saͤu⸗ 
ren zufommen zu ſetzen; doch iſt dieſe Miſchung 


gewiß ſehr unſchaͤdlich, und der Verfaſſer kann ſei⸗ 


ne beſondere Abſicht dabey gehabt haben. Sind 


„) N. M. ster B. tes St. S. 463. u. f. 


. Re Aqu fl. ſambuci une. ıv. Liqu. anod. m. Hoffm. 
Spir. nitri dulc. aa. dr. j. Terre fol. tartari dr. iii. 


d yr, zcetolit, dri unc. 3: M. D. 


| 
| 
| 
| 
| 
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auch die Mineralſaͤuren gut verſuͤßt, fo find. es kei⸗ 
ne eigentliche Säuren mehr, zerſtoͤren auch eine 
die ande e nicht; noch weniger zerſtoͤren fie die Mit⸗ 
f telſalze, oder werden dur ch ſelbige aus einander ge⸗ 
5 ſetzt — ſelbſt durch heftige Deſiillotien geſchieht 
nur zuletzt wenige Zerſetzung. Alſo iſt in der be⸗ 
ſchriebenen Zuſammenſetzung nur eine eigentli⸗ 
che Säure vorhanden, und dieſe kann auch nicht 
die Blaͤttererde umaͤndern, und aus angezeigten 


Grunden wird dieſes feine Mittelſalz durch die ver⸗ 
ſuͤßten Saͤuren keine Veraͤnderung leiden; weil die 
innige Miſchung dieſer Säuren gewiß ſchwer, und 
nicht wohl durch Laugenſalz aufzuheben iſt. 


Eben ſo waͤre bey vielen andern in dieſer ; 
Schrift Häufig vorkommenden, überhaupt in vielen 


Stuͤcken des neuen Magazins bemerkten Zumiſchen 


verſuͤßter Saͤuren, zu einer Mixtur oder Tropfen, 


meiner Meinung nach dieſe Arznei deswegen nicht 
allemal verwerflich zu nennen, wenn die andern 
Mittel nicht ſchlecht gewählt, oder die Arzneimittel 
nicht ſo ſehr zuſammen gehaͤuft und wunderlich ge⸗ 
miſcht wären. 5 


e Die groͤßeſten Aerzte haben ſchon . die 
verſuͤßten Saͤuren haͤufig gebraucht in dergleichen 
ahnlichen Miſchungen, und fie haben ihre Gruͤnde 
dazu angefuͤhrt. In den neueſten praktiſchen Hand⸗ 
buͤchern findet man ſolches häufig, und noch jetzt 


ſchreibt Herr Hofmedikus Vogel in ſeinem ſo guten 
beliebten Handbuche, im Kapitel von Faulfiebern: 
Man ſolle bey Schwaͤche der Patienten ſich von 
vorſichtiger Anordnung und Fortſetzung mäßig eroͤf⸗ 

nender Mittel nicht abſchrecken laſſen, Unter den 


60 ueber die Miſchungen verfchiedener 
fortdauernden gelinden Ausfuͤhrungen von oben 
oder unten — verſchwaͤnden die Zufaͤlle allmaͤhlig, 
und die Kraͤfte wuͤchſen zuſehends, fuͤr deren Un⸗ 
terſtuͤtzung und Aufrechthaltung follte inzwiſchen 
durch den Zuſqtz der mineraliſchen Säuren, des 
Hofmannſchen Liquors, des Hallerſchen Sauers 
— durch wenig guten Rhein- oder andern fäuerlis 
chen Wein, geſorgt werden.) b) 6 


ww 
Herr Bergrath Crell hat freylich durch ganz 
eigene Verſuche gezeigt, daß ſich die Naphten durch 
entgegengefegte ſtarke Säuren zum Theil zerſtoͤren 
laſſen. „*) Ich glaubte damals, daß die Naphten 
wohl nur ein eigentliches Meindl wären, und mit ' 
einem Theile von anhängenden Mineralfäuren zur 
Verſchiedenheit beſtimmt würden, daher auch nur 
eine anſcheinende Trennung der Saͤure, durch entge⸗ 
gengeſetzte ſtaͤrkere Saͤure geſchehen ſeyn wuͤrde. 
Ich bin aber durch Verſuche völlig vom Gegentheil 
überzeugt, und mit dem Herrn Bergrath Crell 
voͤllig eins. \ st 
Ich ſchlug den gar noch nicht gebahnten Weg 
ein, mit recht gut durch Laugenſalz verfüßten Naphr 
ten und dergleichen mineraliſchen Saͤuren meine 
Verſuche anzuſtellen, um auch zugleich die Wirkung 
deſſelben auf perſchiedene Mittelfalze zu erfahren, 


») Neue Edit. erſter Theil. S 397. 

h) In der alten Edit ſind vielleicht die verſuͤßten Mine⸗ 
ralfauren zu oft, doch nicht ohne Wahl und Zweck vers. 
ſchrieden. In der neuen Couion ſind ſie kaum zmal 
gewählt, und gar richt zu Salzmiſchungen. 

„) Chem. Jon asp Th. S. 62 + 73. No. IV. 
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Es ift aber gewiß, daß die Zerſetzung der 
Weber eine ganz andre Sache ſey, und davon 


noch nicht auf die Miſchung derſelben, und der vers 


fügte Säuren, mit den Salzen, befonders Mittel. 


ſalzen zu ſchließen; wie ich in der Folge zeigen wer⸗ 
5 


keine Zerſtoͤrung der betfüßten Säure und Naph⸗ 


Geruch derſelben erhalten wird; bey allen gewoͤhn⸗ 
lichen Miſchungen mit Mittelſalzen fi ſich erhaͤlt, bis 
ſie von ſelbſt verfliegen. Wenn ſie auch ſo leichte 


F zu befuͤrchten ſtehet, weil der eigenthümliche % 
1; 


de, daß daraus zu viel hergeleitet ſey. Es iſt auch AH, 
in diefer Soche noch gar nichts vorgearbeitet, oder 
durch ſichere Erfahrungen die eine oder andere 
Meinung beftätiget; obſchon im voraus hoͤchſt 
wahrſcheinlich zu ſchließen iſt, daß auf die Weiſe 


N 
nn} 


in 


zerleget werden konnten, duͤrfte man ſie ja nicht 


uber Laugenſalz, um ſie zu verſuͤßen, abdeſtilliren. 
5 Ich behauptete ehemals beynahe wie Man⸗ 
N gold ), daß die Naphten durchs Alkali ihres eige⸗ 


den (ſpeciftken) Weſens beraubet — fie zu bloßen 


Weinoͤl gemacht werden koͤnnten; es ift dieſes aber 


nicht leicht moͤglich es muͤßte denn die Deſtillation 


daruber öfters. geſchehen, und die Naphten moͤchten 
wohl eher verlegen, als aus Hten eigenen Weſen 
geſetzt werden. 


F Mangold mertt elner an, daß der Zuſatz a 


vom Laugenſalze, wenn auch die Vitriolnaphte nicht 
mehr damit brauſete, und der Geruch ihr nicht zu 
ſeht dadurch benommen worden, durch deſſen wei⸗ 


teres Sinugießen noch immer ein Mittelſalz ‚in 
| > Sn feinen fottgefehten He. Estabrungen. and Ver; Mn 


cheile 


62 Ueber die Miſchunzen vetſchiedenen 
Geſtalt kleiner Spießgen oder Nidelgen, daraus 
erzeugt werde, welche zum Theil darin herum⸗ 
ſchwammen, auch ſich zu Boden ſetzten. ) Auch 
führt er an *), daß er Buͤſchel ſehr langer Salz— 
ſpieschens, oder vielmehr ungemein ſchoͤne Gold: 
blaͤttchens, etlichemal erhalten habe, wenn er das 
ſpirituoͤſe Phlegma, worin das Alkali und Aeidum 
des aͤtheriſchen Liqguors geweſen, lange habe ruhig 
ſtehen laſſen. — Es hätten dieſe ſich von einem 


obrdentl chen viteipliffeten Weinſteine ſehr unters 


ſchieden. 

So wie Herr Bergrath Crell das Verdienst 
hat, daß er zuerſt den rechten Weg nahm, zu ent⸗ 
ſcheiden, ob die Raphten nur wirklich bloß abge⸗ 
ſchiedenes Weinoͤl, oder ader ein neues Produkt 
und innige Verbindung (Miſchung) der verſchiede⸗ 
nen Säuren mit dem Weinoͤl wären; doch behielt 
er einige Bedenklichkeiten, weil er unverſuͤßte Naph⸗— 
ten zu feinen Verſuchen anmendere *), z. B. 
durch Zuſatz des Vitrioloͤls zur Vitriolnaphte wur— 
de letztere mehrentheils vernichtet ), die Salpe— 
ternaphte zeigte durch dergleichen Zumiſchung Salle 
peterluft u f. w. 

Ich habe mich viel mit den Naphten, gabs 
beſonders auch mit dem Berfüßen derſelben, bemuͤ⸗ 


* Chr. A. Mangold chomiſche Erfahrungen und More 
theile. Erfurt 1748 4to. S. 9. 3) Un einem andern 
Orte ſagt er hingegen deutlich, daß er vitrioliſirten 
Weinſtein erhalte. 


*) In feinen fortgeſetzten chem Erfahrungen. & Inst 
92 S Journ. zter Th. S. 71. 72. 7. und tet 


10 Ebenda zter Verſuch. S. 69. 
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het, und ſolche Verſͤßung ſowohl mit dem fixen 
als fluͤchtigen Laugenſalze angeſtellt: beſonders da 
ich die Vermuthung hegte, daß die $ Naphten zu 


bloßen Weinoͤl umgebildet werden konnten“). Ich 
ſagte ſchon daſebſt: „Nach meinen vielen Verſu⸗ 
chen wird man keine völlig verſuͤßten Salpeterſaͤu⸗ 


ren oder Raphten, ohne Hinzuthuung eines reinen 


Laugenſalzes erhalten koͤnnen, wegen der beſtaͤndig, 
auch bey der vorſichtigſten Deſtillation, uͤbergehen⸗ 
den flüchtigen Saͤure; will man daher der gaͤnzli— 


chen Verſuͤßung gewiß ſeyn, fo iſt es noͤthig, . 


der verſuͤßte Salpetergeiſt uͤber reines Alkali noch: 
mals cohobirt werde, alsdenn wird frei lich, fo wenig 
die Naphte, als der verrüßte Salpetergeiſt, eine 
blaue Farbe mit dem Guaiakgummi machen; viel: 


leicht iſt ber des aber alsdenn aus feinem Weſen 


geſetzt, das eine nur Weingeiſt, und das andre 


nur Weinoͤl geblieben.“ Ferner *): „Das an der 


Luft zer goſſene Weinſteinſalz war Pur eben ſo viel 


Salpeternaphte (No. 1.) ganz gelbroth, ſtark ge⸗ 
färbt, wie Rhabarbertinftur Sie war hell, 


durchſichtig, und ein gut Theil Salz hatte ſich zu 
Boden geſetzt. Noch nach einem halben Jahre war 
die Farbe eben ſo beſchaffen; am Geſchmack war 
es nicht ſcharf, auch nicht unangenehm oder bitter 
— blos alkaliſch. 

Eben ſo wurde die ‚ alfalifche Aufloͤſung det 


Miſchung von 2 Loth Salpeternaphte mit 3 Quent. 


fluͤchtigen Laugenſalze und 2 .. ehre Bes 


3 Ehemikhes Journal. 175 Theil, S 5. 7. 20, 21, auch 
* Ebenda. S. 41. Anmerk. 
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bald hochgelb, und durch oͤfteres Umſchuͤtteln im: 
mer dunkler vom Brennbaren gefaͤrbt “). Es war 
hier uͤberfluͤßiges Alkali zu der Raphte genommen; 
denn noch ein Theil ſchied ſich durch die Deſtillation 
davon. Farbe, Geruch und Conſiſtenz der Naphte 
war nach der Deſtillation ſehr veraͤndert. Wenn 
eine Veränderung derſelben in Weinoͤl moͤglich iſt, 
ſo geſchieht es mit dem fluͤchtigen Laugenſalze am 
erſten; doch ich verlor beynahe alle Naphte. Ich 
erhielt hier auch wahrſcheinlich das beſondere ſchon 
beſchriebene rothbraune alkaliſche Laugenſalz a 
ähnlich demjenigen, weſches Herr Goͤttling ber 
ſchreibt **), da Herr Cartheuſer aus dem Reſte 
des verſuͤßten Salpetergeiſtes mit ſpaniſcher Sode 
gefättigt, ein beſonderes Salz und keinen kubiſchen | 
Salpeter erhalten hatte. | | 
Die Dijoner Chemiften haben auch verſchie⸗ 
denes Merkwuͤrdiges von den Naphten und verſuͤß⸗ 
ten Säuren geſchrieben; fo fagen fie: „Die ber: 
ſuͤßten Säuren werden durch die Laugenſalze zerlegt; 
auf ſolche Art benimmt man ihnen die ſeifenhafte 
Beſchaffenheit, ſie werden wieder klar, und nach— 
dem das Brauſen aufgehoͤrt hat behaͤlt die Fluͤßig⸗ 


keit blos eine ſchwachroͤthliche Farbe.“ Ferner: 
zwey 


) Chem. Journal. ster Th. tote Erfahr. S. 44, u. f. 
Auch ſchon Ludolf bemerkte dieſe Rothe durchs fluͤchtige 
Alkalt und Salpeternaphte, Im sten Stuͤck der ſiegenden 

Chemie S. 13 u: f. $. 7. 8. 9. 
) Neueſte Entdeckungen in der Chemie. iter Th. S. 
246. 247. 2 1 7 


e) In feinem Almanach von 1782, S. 51 u. f. 
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| 00 Loth gewohnlicher Salpetergeiſt hatte 282 
Gran Weinſteinſalz angenommen; dagegen nach 
der Beobachtung des Herrn de Horne zu 3 Unzen 
derſelben verſuͤßten Saͤure, um ſie zu fättigen, nur 

134 Grane erfordert werden. Es muͤßte alſo ein 
Theil des Weinſteinſalzeß in dem brennenden Geiſte 
zuruͤck bleiben, oder die Säuren muͤßten durch dieſe 
Verbindung geſchwaͤcht werden. f 

Es iſt auch der Verſuch gemacht, ein Theil 
ſehr verftärfte reine Vitriolſaͤure, zu 2 Theilen gu⸗ 
ten Aether zu miſchen. Die Miſchung ward, durch 
Schuͤtteln, auf der Stelle milchigt, undurchſichtig; 
der Geruch des Aethers ward ein wenig abgeaͤndert, 
und ſogar ſtiegen einige Kuͤgelchens auf die Ober⸗ 
fläche, denen aͤhnlich, welche das Oel bey Zerle⸗ 
gung der Seife bewirkt. Die zeefloſſene Phosphor⸗ 

ſaͤure hatte, mit dem Aether vermiſcht, eben dieſel 
ben Erſcheinungen geliefert. | 

Bey der Rektifikation des Vitrioläthers mit 

Laugenſalzen, erhielten ſie aus dem Ruͤckbleibſel ein 

Salz in Nadeln und Buͤſchel, wie Stahls Schwe⸗ 
felſalz angeſchoſſen; es haͤtte aber der Vitriolſaͤure 
eben ſo, als der vitrioliſirte Weinſtein widerſtanden. 
Man leſe in dieſem Buche nach, was er noch fer⸗ 
ner vom Entſtehen des Aethers ſchreibt . 


N 

| 

2 

. K. 9. 

1% Ich hab es mir zur Pflicht gemacht, genaue 
| Unterſuchungen darüber anzuſtellen, ob die reinen 
0 

| 

| 


*) de Morveau, Maret und Durande erben d; Chy⸗ 
mie ster Band, Leipzig 1780. S. 226 — 229. 
| E | 
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verſuͤßten Naphten, und dergleichen Säuren; fähig 
find, Mittelſalze beſonders zu zerlegen, oder das s 
durch zerſetzt zu werden. Et iſt nicht meine Abſicht, 
jetzt zu unterſuchen: ob es in allen Faͤllen gut oder 
auch nöthig fen, eine von aller anhangenden Säure 
befreiete Naphte oder gaͤnzlich verſuͤßte Saͤuren zu 
gebrauchen; obgleich dieſe ofte nothwendig ſind. — 
Eben ſo wenig kann ich jetzt beſtimmen: ob eine 
gaͤnzliche Zerlegung, dieſer Medikamente durch Lau 
genſalze, moͤglich ſey oder nicht. Es wuͤrde dieſes, 
bey den mir vorgeſetzten Grenzen dieſer Schrift, da 
es ohnehin nicht hieher gehoͤret, eben ſowohl zu 
weitſchweiſig ſeyn, als wenn ich alle zuſammenge⸗ 
ſetzte A. M. Eins gegen das Andere verſuchen wollte, 
Ich werde mich deshalb auf die Unterſuchung ſol— 
cher Miſchungen blos einſchraͤnken muͤſſen, wo, bes 
ſonders, aufgeldfete Mittelſalze, entweder mit Raph⸗ 
ten oder verfüßten Säuren verbunden werden, um 
zu entdecken: ob dieſe fähig find, jene zu verändern, 
oder gar aus Ihrem Weſen zu ſetzen? Ich habe es 
ſchon erinnert, daß die gaͤnzliche Erhaltung des Ge— 
ruchs dieſer Arzneien anzeige, daß entweder keine 
Veranderung geſchehen, oder mur ein kleiner Theil 
deſſelben ſolches erlitten habe, wenn ſie auch mit 
reinen zerfloſſenen Laugenſalze gemiſcht worden. xs 
verſteht ſich aber von ſelbſt, daß alsdenn die vers _ 
ſuͤßten Sauren ſehr vorſichtig bereitet und die Naph⸗ 
ten- mit Waſſer muͤſſen abgewaſchen werden. Sie 
beduͤrfen alsdenn gar keine Reinigung mit Laugen, 
ſalzen, noch weniger iſt eine Deſtillation über den⸗ 
ſelben vonnoͤthen. Es wird das Laugenſalz alsdenn 
auch nicht verändert, (wenigſtens entſtehen gar nicht 
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mehr die eigenthuͤmlichen Salze der Saͤuren) weil 
keine grobe „feine Säure mehr bey denſelben vor 
handen; noch weniger werden die Mittelſalze da⸗ 
durch eine Veränderung erleiden, weil deren Ver⸗ 
einigung ebenfalls fo geſchwind nicht zu trennen iſt — 
und wenn ſie einer Mixtur hinzugeſetzt werden, ſo 
geſchieht es ohnehin in geringer Menge. f 
Durch bloße Miſchung, wuͤrde man leicht eine 

dergleichen Zerſetzung erkennen koͤnnen, wenn ſolche 
ſtatt faͤnde. Z. B. muͤßte 1) der Blaͤttererdenli⸗ 
quor, und der von tartariſirten Weinſtein, mit der 
Vitriolnaphte (Nr. 1.) oder dem Hofmannſchen 
Liquor einen vitrioliſirten Weinſtein machen; bey 
letztern wuͤrde der Cremortartari praͤeipitirt. 2) Mit 
Salpeternaphte und dem verſuͤßten Salpetergeiſt 
(Nr. 2.) würde eben dieſes geſchehen, und mit vor⸗ 
erwehnten Salzen wuͤrde ein gemeiner Salpeter ent⸗ 
ſtehen muͤſſen. Ferner wuͤrde Nr. 1. mit dem 
Seignetteſalz Glauberſalz machen, und den Gres 
mor praͤcipitiren. Eben dieſes wurde mit Nr. . 
geſchehen und ein kubiſcher Salpeter entſtehen muß 
ſen. Nr. 1. wuͤrde mit dem Salmiak und dem auf⸗ 
loͤslichen Weinſtein einen geheimen Glauberſchen 
Salmiak und Nr. 2. damit ein Nitrum Flammans 
bilden. Es koͤnnten dergleichen Miſchungen noch 
eine große Menge zum Beyſpiel aufgefuͤhrt werden. 
Ich werde aber nunmehr blos meine Verſuche, mit 
Bergteigen reinem Mittelſalze und dem ihren Be⸗ 
ſtandtheilen entgegengeſetzten reinen verſuͤßten Gei⸗ 
ſtern und Naphten, erzehlen, um zu mehrern Ver⸗ 
ſuchen omufeucen, dieſe Sache ins gehörige Ache 
E 2 ' 


| 


BR >> und die Mischungen At bchee | Mr 
zu ſetzen; und endlich gewiſſe Regeln, in Anſehung 
des Verſchreibens guter Formeln am e 1 
feſtſetzen zu koͤnnen. | . 
Zu meinen Verſuchen waͤhlte 400 die Deftitfas 75 
tion, weil ich voraus ſetzen konnte, daß wenn hier⸗ 
durch keine Veraͤnderung hervorgebracht wuͤrde, ſol⸗ » 
ches gewiß nicht auf andere Art geſchehen koͤnnte. > 
Es muͤßte den. bewieſen werden koͤnnen, vaß durch 
gelinde Waͤrme oder der Hitze, welche dem kran⸗ 
ken Körper beſonders eigen iſt, eine Veränderung 
ſolcher A. M. hervorgebracht werden koͤnnte. Ich 
nahm zur Verſuͤßung mit reinem zerfloſſenen 7: 3% 
ſteinſalze eine noch faure Salpeternaphte, 
dergleichen Vitriolnaphte, welche 1 elwas 
ſchweflich roch. Die verſuͤßten Saͤuren waren Me 
nach gewohnlicher Vorſchrift ſehr gut, und vors 5 
treflich vom Geruch und Geſchmack, doch ohne i 
Alkali verfertigt. Der Weſtrumbſche Sa ji ft 
war ftarf, und mit der ſchweren Sa znaphte 
traͤnkt, fo daß er den Ane Zimtgeſe 
zeitzte. ij) RER 
g e DR 8 Ph) 4 
1) Ich verſuchte das Berfüßen der Napbte 99 9 7 
Laugenſalz, weil ich ehemals (chemiſch ö 
Theil S. 44 ff.) durch fluͤchtiges Alkall 100 ef Ve 
14 a hatte; eben deswegen vermied ich auch die D 
illation mit fixem Laugenſalze, da ich das Ve ö 
hinlaͤnglich fand, wenn die Naphten nachher mi 
deſtillirten Waſſer abgewaſchen wurden. 
doch bey dieſer Arbeit, im vorigen Jahre, 


ber, binnen g Tagen, bey kalter Witterung, ö Meinem 
wohl verſtopften, mit eingeriebenen glaͤſernen Stöpfel - 


verſehenen Glaſe, blos durchs Verfſiegen, von 2 Loth 
Salbe nappte, 2 Quentchen und ber nahe eben fo viel 
von det ehre ie nicht verſüßten Naphten 


präaͤcipitirten verſchiedene metalliſche Auflöfung er s bite 
gegen geſchah ſolches gar nicht mit den verfi ten Naph⸗ 


? 8 \ 


> 
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Erſte Erfahrung. 8 


Zu 6 Quentchen noch nicht verſüßte S Solpeter⸗ 
f naphte gab ich 1 Loth an der Luft zerfloſſenes 


Deinſteinſalz „ und erhielt gleich eine gelbliche, 


unten ſtehende Fluͤßigkeit, welche bald mit einer 


Orangenfarbe ſich immer dunkler faͤrbte, und 


woraus ſich eine große Menge, beynahe die Haͤlf⸗ 
te, kryſtalliſirtes Salz, niederwarf. Es erfolgte 
bey dieſer Miſchung, ſo wenig Waͤrme als eine 
ſonderlich zu bemerkende Efferveſcenz; auch wie 


ich, eine kleine Weile nachher, den wohlverſchlieſ⸗ 


ſenden Glasſtoͤpſel herabnahm, bemerkte ich kaum 
mehr herausfahrende Luft, als wenn ſonſt die lang 
verſchloſſene Salpeternaphte geoͤfnet wird. Es wur⸗ 

de nun mit der Guaiaktinktur keine blaue Farbe 
mehr erhalten. K) 


| 


ten — auch fogar die Blättererde litt gar keine Veraͤn⸗ 
derung mit den Naphten und verſuͤtzten Säuren, au 
nicht bey der Defillation. \ | 
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finde ich noch folgendes zu erinnern: Ich habe ſchon 
ehemals, (im chem. Journal Ster Theil S. 38 u f. in 


der igten Erfahrung) wegen der Salpeterſaͤure und deren 


Eigenſchaft die Guataftinktur blau zu färben, bemerkt, 
daß die verſuͤßte Naphte weder mit Guaiaktinktur als 
auch den Gummi eine blaue Farbe gab. — Wie dieſe 
Naphte aber 20 Stunden, und ſogar über den noch 
lange nicht gefättigtem Weinſteinſalze geſtanden hatte, 
und feſte verwahrt worden war, ſo wurde ſogleich beym 
Eroͤfnen, die Guaiaktinktur ſowol als das Gummi, 
durch die Ausduͤnſtung herrlich blau, das Gummi ſo⸗ 


gar dem Berlinerblau gleich gefaͤrbt. Wie das Glas 
mit der Naphte (S. 39.) geoͤfnet worden, fen eine ſehr 


uanehe. Luft, e ö n ‚und daß 675 
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S. 408. Anmerk 


\ 


* 


75 ueber die Difchungen derſchledener 
Zweite Erfahrung. 


Eben fo viel Vitriolnaphte und zerfloſſen 
Weinſteinſalz nach und nach zuſammen gegeben, 
auf vorige Art, bemerkte ich keine Waͤrme, aber 


ſes fen die feine faͤrbende Säure, die ſich auch von ſich 
ſelbſt, durch bloßes Stillſtehen, entbinde, beſonders 
wenn die Naphte nicht ganz kalt aufbewahret werde. 
Dieſe elaſtiſche (phloaiſtiſche) Säure bemerkte ich ſchon 
ſeit beynahe 20 Jahren an der mit Alkali verſußten 
Naphte; (denn an der gewoͤbnlichen iſt es eine tagliche 
Erfahrung) auch fo gar fand ich ſolches an dem Ruͤck⸗ 
bdleibſel von der Salpeternaphte, und es ſcheint dieſes 
+ Boch mehr dergleichen fluͤchtige Saͤure zu enthalten als 
die Naphte ſelbſt, — eben deswegen iſt es mir bekannt, 
Daß es oft im Keller geſetzt, und in dünnen Gläfern auf⸗ 
bewahrt, zerſprungen ſey. Ich habe ſolches auch ſchon 
ehedem bemerkt. (Im chem. Journal iſten Theil S. 
49.) Bleibt der verfüßte Salpetergeiſt offen ſtehen, 
(S. 40.) fo wird mit der Guataktinktur keine blaue 
Farbe erzeugt — Aber nach einigen Minnten, wenn 
das Glas mit der Naphte wieder verſchloſſen iſt, wird 
ſchon wieder die elaſtiſche Luft, aus dem Glaſe heraus⸗ 
fahrend bemerkt, welche auch mit der Tinktur die 
blaue Farbe erzeugt. Eden fo geſchah das Losmachen 
der fluͤchtigen Saͤure auch noch zum dritten und zum 
viertenmale mit der Naphte. Wurde endlich auf keine 
Art eine blaue Farbe erhalten; ich gab dann aber einige 
Tropfen von der Miſchung, woraus ich den verlüßten 
Salpetergeiſt deſtillirt batte, hinzu, fo wurde die blaue 
Farde wieder hergeſtellt. 


Auch die, mit flüchtigen Alkali verſuͤßte Salpeter⸗ 
naphte, gab (S. 49. Nr. 1) mit Guataktinktur keine 
blaue Farbe; aber das Waſſer, womit dieſe Naphte ab: 
gewaſchen, wurde mit der Tinktur ſchoͤn blau. So 
wie ich ſchon bemerkt hatte, daß der Liquor anodynus 

die blaue Farbe ethoͤhete, (chem. Journal 2ter Th. S. 
94 10 bemerkte ich auch hier (Nr. 4 S. 94.) daß 
wenn der verlüßten Salpeternaphte, welche ducchs Aus⸗ 
dünſten keine dlaue Farbe lieſerte, etwas Witriolöl bins 
zugeſetzt wurde, gleich durchs Ausdünſten die Guaiak⸗ 
tinktur ſchon blau ſich färbte —) auch mit Zuſatz der 
verdünnten Vitriolſzure geſchah ſolches auf alle Art 
alsdenn gleich wieder. % 
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es entſtand ein kleines Brauſen, und ſehr viele 
Luftblaſen ſtiegen in die Hoͤhe. Es wurde auch 
hier die Hälfte des zerfloſſenen Weinſteinſalzes zu 
einem weißen, feſten kleinſpießigen Salze; ſo gar 
wo das Weinſteinſalz an dem Glaſe herunter ge⸗ 
floſſen, wurde alles, gleich zu feſten Kryſtallen. 
Der Schwefelgeruch war nun weg, an Die Naph⸗ a 
te roch angenehm. 
=; y 
WR . 10. | 

Ich berfertgte vom Bleyzucker zweyerley Auf⸗ 
köſungen in deſtillirtem Bader, und fo nahm ich: 


1) Gemeines Bleyzucker 1 Quentchen zu 1 Loth 

WMWaſſer; wie dieſes filtrirt worden, fo er⸗ 
hielt ich eine helle, von allen oben ſchwin⸗ 
menden, und auch miebengefalenen, as 
kalke l Auftöſung. 


20 4 nen Bleyzucker, welches mit Sul 
peterſdure verfertigt worden, loͤſete ich in 
1 Loth Waſſer auf. (Dieſes Salz war vors 
treflich kryſtalliſt rt und ſehr weiß, zum Theil 
ſo groß wie Seignetteſalz angeſchoſſen; doch 
waͤren ſie nicht vollkommen durchſichtig, ſon⸗ 
dern milchweiß von Anſehen.) Es gab 
dieſes ohne Filtriren durchs 1 6 eine 
waſſerhelle Kufiöſung. ö 


37 Die Siber, ſo wie die 


40 Queckſilberaufſöſung wurden auf gewöhnl 
che Weiſe mit der Salpeterſaͤure verfertigt. 


6 
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Es wurden reine Metalle genommen, und 
davon ſo viel in gelinder Waͤrme aufgeloͤßt, 
als ſich davon auflöfen wollte. 


Mit dieſen beſchriebenen Aufloͤſungen habe ich 
folgende Verſuche gemacht, da ich ſie ſowol mit 
der nicht verſuͤßten &) als auch durch Alkali vers 
ſuͤßten Salpeternaphte 8) vermiſchte. 


Die erſte Naphte c) praͤcipitirte Nr. 4. nicht, 
auch wenn ſie mit deſtillirten Waſſer verduͤnnt 
wurde; hingegen wurde Nr. 3. dadurch ganz 
weiß; doch wurde auch dieſer RNiederſchlag ſehr 
bald wieder aufgeloͤßt. Mit deſtillirtem Waſſer 
vermiſcht, wurde dieſe Miſchung miſchigt — es 
entſtanden weiße Flocken darin, wovon einige 
durchſichtig, wie Schleim, anzuſehen waren. Es 
wurde davon uͤberhaupt nur wenig erhalten; auch 
in einigen Stunden war alles wieder aufgeloͤſt, 
die Miſchung ganz hell und klar geworden. 


Nr. ı und 2, praͤcipitirte dieſe Raphte nicht, 
auch nicht als ich dieſer Miſchung noch, eine nicht 
mit Queckſilber gefättigte Aufloͤſung und dann noch 
deſtillirt Waſſer hinzugab. 


Die verſuͤßte Naphte P) präcipitirte keine von 
den benannten metalliſchen Aufloͤſungen. No 3. 
wurde nach 24 Stunden purpurroͤthlich; voͤllig 
durchſichtig blieb indeſſen dieſe Miſchung. Ein an⸗ 
dermal gab ich 10 Tropfen ſowol von & als B zu 
10 Tropfen der metallifiben Auflöfungen Rr. 3 und 
4, beyde wurden nichts veraͤndert. Noch etwas 
deſtillirt Waſſer hinzugegeben, wurde kein Rieder⸗ 


7 
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ſchlag bemerkt. Den andern Morgen, wie das 
Tageslicht (nicht der Sonnenſchein) darauf gewirkt 
hatte, war die mit Nr. 3. zwar noch völlig durch⸗ 
ſichtig, doch roͤthlich, purpurfarben, ohne Nieder⸗ 
ſchlag. Nach einigen Tagen ſchielte ſie ins Schwaͤrz⸗ 
liche und es ſetzte ſich, nach und nach, eine ziem⸗ 
liche Menge ſchwaͤrzlicher Praͤcipitaͤt am Boden des 
Glaſes nieder, welcher ſich um nichts mehr veräns 
derte. Die oben beſchriebene purpurfarbene Mi⸗ 
ſchung mit 3) wurde aber nach und nach klar, maß 
ſerhell, und es ſetzte ſich etwas purpurfarbner Praͤ. 
cipitaͤt am Boden des Glaſes; welcher auch noch 
nach 4 Wochen, eben ſo gefaͤrbt, bemerkt wurde. 
| Ich entſchloß mich, auch Verſuche mit der die 

nicht verſuͤßte noch ſchweflich riechenden Y und mit 
Alkali verfüßten 5) Vitriolnaphte zu machen. 
Die erſte &) praͤcipitirte alle 4 beſchriebene Auf⸗ 
lboſungen, auch Nr. 3 und 4. dick und ganz weiß; bes 
ſonders aber wurde auch Nr. 4. geſchwinde wieder⸗ 
um aufgeloͤſt, ſo daß man den Niederſchlag kaum 


bemerkte, da die Miſchung doch vorher ganz weiß 


und fleckigt ausgeſehen hatte; ſo wie hier aber et⸗ 
was Naphte verflog, ſetzte ſich am Glaſe ein weißer 
Niederſchlag. Mit wenig deſtillirten Waſſer wurde 
Nr. 3. ganz weiß, truͤbe wie Molken, aber mit 
mehrern Waſſer wieder helle. Ein andermal wur⸗ 
de die Miſchung zwar „ ſowol durch wenig als viel 
hinzugegebenes Waſſer wieder helle, aber der Nies 
derſchlag ſchwamm darin herum und fette ſich ges 
ſchwinde zu Boden, loͤſete ſich auch nicht wieder 

auf. Ich nahm jetzt zu 1o Tropfen Nr. 3. 4, 5 


Tropfen der Naphte ); aber auch beym Hinzuge⸗ 5 


0.7 Ueber die Miſchungen verſchiedener 

ben eines Tropfens erfolgte ſchon ein dicker, weißer 
Praͤcipitat.) Nr. 4. blieb mit wenigem, auch vielen 
Waſſer völlig klar, waſſerhell, auch noch nach 3 

Wochen ohne allen Niederſchlag. Ich machte die⸗ 
ſerwegen alle Verſuche zum drittenmale; fand auch 
beſtaͤndig auf beiden Miſchungen eine metalliſch— 
glaͤnzende Haut, welche ofte Regenbogenfarben 

ſpielte. 
5 Nach 12 bis 18 Stunden bemerkte ich in 
zweien Glaͤſern ein wenig, kaum ſichtbaren purpur⸗ 
farbnen Praͤcipitat — Das daruͤber ſtehende Waf⸗ 
ſer war helle und klar, doch roſenfarben, in den 
offenſtehenden weißen Zuckerglaͤſern. 

Die verſoͤßte Naphte J) praͤeipitirte keine von 
allen metalliſchen Aufloͤſungen; auch wurden ſelbige 
nicht, nach einiger Zeit, gefärbt erhalten; ebens 

falls geſchah erſteres nicht mit Rr. 1 et 2. wo doch 
durch ) ein ganz weiß und dicker Riederſchlag era 
halten worden. Zu ro Tropfen Nr. 3. gab ich 
5 Tropfen von dieſer Naphte d), welche noch über 
Seignetteſalz abdeſtillirt worden. Es wurde kein 
Praͤcipitat, auch nicht mit zugethanen Waſſer erhal⸗ 
ten; auch bemerkte ich keine Veränderung der Far⸗ 
ben; doch auf der Oberflaͤche war eine regenbogen⸗ 
farbige Haut vorhanden, und nach 8 Tagen ſchielte 
die Miſchung doch ins Roͤthliche, ohne allen Nieder⸗ 
ſchlag. Es muß hier, und beſonders bey dieſen, 
das Brennbare des Eßigs an dieſer Erſcheinung 
Theil haben. J 
Ich wiederholte den Verſuch, den ich zu Nr. 
3. 4. der Metallauflöfungen, zu jeder 5 Tropfen 
von der Vitriolnaphte hinzugab. Veyde wurden 
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weiß niedergeſchlagen; letzteres aber geſchwind, in 
der Naphte, wieder aufgelöfet. Es blieb ſolches auch 
ſo mit deſtillirten Waſſer. Erſteres (Nr. 3.) be⸗ 
hielt aber den Präcipitat, auch mit Hinzuthuung 
vom Waſſer. Nach 4 Stunde war die Miſchung 
noch weiß in dem hellen Tageslichte, ohne Sonne. 
Nach 14 Stunde roſenroth; ſo war ſie auch noch 
den andern Morgen. Der Praͤcipitat war nun 
noch weiß, wurde aber, binnen 8 Sagen, taͤglich 
etwas roͤthlicher. 8 | | 


Dritte Erfahrung. Be 
Wie ich ſchon erwehnt habe (erſte Erfahrung) 
daß ich bey der Edulkoration der Salpeternaphte 
die Hälfte eines kryſtalliſirten Salzes erhalten hatte, 
und daß das hinzugegoſſene fluͤßige Weinſteinſalz 
erſt gelblich, nachher immer roͤther geworden ſey; 
(das Salz war nach 4 Wochen gelbroth in kleinen 
Keyſtallen, keine einzige große wie Salpeter. Das 
WMeinſteinſalz war dunkelgelbroth, wie die ftärffte 
Spießglastinktur gefaͤrbt) ſo fand ich ſowol dieſes 
Salz als das daruͤber ſtehende flüßige, nachdem 
die Naphte abgeſondert worden, ganz roth. Es 
war von dem Salze eine ganze Menge (wohl 2 
Quentchen) darin, und es waren ſolches lauter 
kleine Kroſtallen, vom Anſehen dem ſehr feinen, ges 
frornen Eiſe an den Fenſterſcheiben gleich — wie 
kleine Baͤumchens. Einen Theil dieſes Salzes, wohl 
einen Scrupel, verſuchte ich auf einer gluͤhenden 
Kohle, und fand zu meiner Verwunderung keine 
Spur vom Salpeter darin. Es blieb auf der Koh⸗ 
te, * ruhigem Schmelzen, ein reines, weiß kal⸗ 


— 
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zinirtes Alkali zuruͤck. Ich bemerkte bey der Kal, 
zination kein Kniſtern, keine beſondere Flamme; 
blos einen brenzlichen, ſuͤßen Geruch, mit noch ans 
hangender Naphte. Es muß alſo hier das Alkali 
mit dem Brennbaren der Salpeternaphte eine kon— 
zentrirte alkaliſche Tinktur gemacht haben. Ich 
habe nochmal, um der Neuheit willen, die Ver⸗ 
ſuche mit dieſem Salze nachgemacht, und dadurch 
es beftätigt gefunden, daß kein wahres Niteum 
vorhanden ſey. Ich nahm auch 20 Tropfen Waſ⸗ 
fer und eben fo viel weißes Vitrioloͤl und ſaͤttigte 
damit 2 Scrupel, von den gelblichen, einigemal 
mit deſtillirten Waſſer abgewaſchenen Salze. Es 
brauſete heftig auf und wurde ſehr heiß. Ich be⸗ 
merkte hierbey keinen rothen Dampf. Der Geruch 
war ſcharf, Huſten erregend, nicht wie eigentliches 
Scheidewaſſer. Es war ein wenig fauer, brenz⸗ 
licher, geſchwinde ſich verlierender Geruch zu be— 
merken — auf welchen das fluͤßige einen Geruch 
wie Borſtorfer Aepfel von ſich gab. Es mußte da⸗ 
her noch etwas Salpeternaphte dem Salze an⸗ 
hängen — vielleicht fluͤchtige Salpeterſaͤure das 
mit verbunden haben 1). Das aus dieſer Ver⸗ 
bindung erhaltene Salz war nicht dem vitriolifirs 
ten Weinſtein ahnlich; ſondern es waren Kryſtal— 
len in kubiſcher Form und ſehr ſauer am Ges 


1) Diejenige fluͤchtige Saͤure, welche auch vom verſuͤß⸗ 
un Salvpetergeiſte die Guataktinktur fo leichte blau 
rbt, muß ſich entweder gar nicht, da ſie unter waͤh⸗ 
rendem Verſußen der Nayhte verfliegt, oder doch nur 
ſebr ſchwach mit dem Alkali verbinden; weil fie fo leicht 
durchs Stilleſtehen in verfchloffenen Gefäßen, ſich wies 
der entwickelt. 
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schmack: auch hatte daſſelbe noch das beſondere 
an ſich, daß ſo wie ich auf die kalten Kryſtal⸗ 
len deſtillirtes Waſſer goß, ſelbige zerkniſterten und 
weaprangen mit einem ſtarken Geraͤuſche, fo 
wie ich ſolches auch in der Folge gu mehr be 
merkt habe. 

Di.ucch aufgelegtes papier, mit Gua iaktinktur 
beſtrichen, ſahe ich daran keine blaue Fatbe; eben 
ſo wenig wurde durch das braune Salz, oder durch 
das rothe Weinſteinoͤl eine blaue Farbe erhalten; 
aber das Fluͤßige von dem mit der Vitriolſaͤure ges 
ſättigten Salze, gab, einige Tropfen zur Gugiaktinktur 
gegeben, einen ſchoͤnen blauen Präci pität. Es erhielt 
ſich derſelbe einige Stunden, doch war er nur hin 
und wieder, wenig gefarbt, und das Mehrſte da⸗ 
von ein gelblicher Niederſchlag. Wie dieſes aufge⸗ 
loͤſete Salz eine Nacht, in der Wärme offen geſtan⸗ 

den hatte, ſo machte das Fluͤßige ſo wenig, als 
noch ein Anderes von demſelben, welches in einem 
Glaſe verſchloſſen gehalten, mit Guaiaktinktur eine 
blaue Farbe m). Es ift die Entſtehung dieſes Sal 
zes, durch die Edulkoration der Vitriolnaphte, als 
lerdings eine merkwuͤrdige Erſcheinung und ſolche 
einer noch fernern, genauern Unterſuchung werth, 
worauf ich mich jetzt nicht weiter einlaſſen kann. 
J glaube auch, daß wenn ich ſolchen Erfolg hätte 

m) Bey dieſer Gelegenheit bemerkte ich am Rande des 

Glaſes, worin die Guataktinktur aufbehalten wurde, 
rund herum, auch an dem Glaſe herunter laufend eine 
ſchoͤne blaue Farbe des trocknen Gummis. Es war dieſe 
Farbe blos durch das Ficht, nicht durch Sonne b 


Der Kork war mit Papier umwunden, und dieſes n 
bn doch außer dem Glaſe, ebenfalls blau 2 
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vorausſehen koͤnnen, alle fernere Nerſuche mit den 
Mittelſalzen, Naphten und verſuͤßten Sauren wär 
ren hoͤchſt uͤberfluͤßig geweſen. Es trift auch die 
Erfahrung mit der von mir, ehemals gemachten, 
vollkommen überein *) n). 


Vierte Erfahrung. 
Ratuͤrlicherweiſe entſtand nach der zweyten Er— 
fahrung, (von den Kryſtallen aus der ſchwefligen 


) Neueſte Entdeckungen in der Chemie, iſter Theil, 
orſchlag S. 246. 247. 


v) In der Folge war ich auch nicht wohl vermoͤgend zu 
beweiſen, daß durch die Edulkoration der ſchweffigen 
Witriolnaphte mit reinen Alkali ein vitrioliſirter Weine 
ſtein entftanden feu; denn ob ich ſchon (ate Erſahr.) 
viele kleine, weiße, ſpießige Kryſtallen erhielt, fo war 
es doch, von 1 Quentch. derſelben, nicht möglich, durch 
wenig auf einmal binzugebenes Waſſer, ſolche vom Als 
kali zu befreien. Es lief immer alkaliſche Lauge, auch 
bis zuletzt noch, wie ſich alles, und ziemlich geſchwin⸗ 
de aufloͤſet, durchs Filtrum; welche ſowol dem (es 
ſchmacke nach, (dieſer war nicht bitter) als durch Pro⸗ 
ben mit Violenſaft ſich ſo zeigte. Mit geſaͤttigter Kreis 
denauflöͤſung in Salpeterſaͤure, und der letzten Lauge 
von Jenem; wenn beyde heiß zuſammen gegeben, ent⸗ 
ſtand ein gemeiner Salpeter, aber nur wenig Kreiden⸗ 
‚präcipität. | 


Die Kryſtallen aus der ſchwefeligen Vitriolnaphte 
mit denen mit fixen Laugenſalze erbalten, waren von Ins 
ſehen, dem undewafneten Auge, wie gröblich weißer 
Sand anzuſehen. Mit einem, ziemlich Hark, vergloͤſ⸗ 
fernden Mikroſcop betrachtet, waren einige wenige längs 
liche Kroſtallen darin enthalten. Es blieben auch, nach 
ſtarkem Trocknen, durchs Vergroͤßerungſglas betrachtet, 
ale Kroſtallen durchfichtig, und zerßoſſen nicht an der 
Luft. Auf glühenden Koblen blieb dieſes Salz weiß, 
es floß nicht. Beym Anblaſen der Kohlen, ſchien es, 
leich anfangs, ein wenig zu kniſtern, blieb aber rubig 
tegen. Es kalzinirte ſich ganz weiß. Violenſaft faͤrbte 
es gruͤn, und det Geſchmack war ein wenig bitter. 
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Vitriolnaphte mit dem zerfloſſenen Weinſteinſalze) 
da die Lauge noch immer alkalisch war, durch die 
letzte Aufloͤſung und den flüßigen heißen Ralkfalpes 
ter, natürlicher Weiſe, ein wahrer Salpeter. (Die 
Kreidenaufloͤſung war mit Salpeterſaͤure uͤberſatu⸗ 
tirt). Vollkommen die fauge damit gefättigt, wurde 
nur ſehr weniger, deshalb nicht zu unterſuchender, 
gelblicher Präͤcipitat, erhalten. Das aus dem Fluͤßi⸗ 
gen erhaltene, war nach allen Proben wahrer Sal⸗ 
peter. 
Ich ſchlug dieſerwegen mit dem andern, noch } 
Kickers Theile einen andern Weg ein, um den vers 
mutheten vitrioliſirten Weinſtein aus der alkaliſchen 
Lauge herauszubringen. Ich fättigte fie mit 1 Loth 
gewöhnlichen Salpetergeiſte völlig, und bemerkte 
dabey, daß das Scheidewaſſer, noch zuletzt immer, 
beſonders beym S Schuͤtteln, ſtarke Effervescenz be⸗ 
wirkte, und es war ſchon uͤberfluͤßige Saͤure zuge 


gen, wie ſolches ſowol Violenſaft, als auch die 


Lakmustinktur anzeigten. Halb geſaͤttigt wurde die 
Miſchung ſehr wenig truͤbe; und bey gaͤnzlicher 
Saturation wieder waſſerhelle. Ich ſetzte ſie in die 
Waͤrme, um das überſtuͤßige Waſſer zu verdunſten, 
und erhielt, dem Anſcheine nach, wahren Salpe⸗ 
ter, konnte auch nichts weiter daran entdecken. 
Mit dem Kalkſalpeter und den Kryſtallen aus der 
ſchwefligen Vitriolnaphte mit Alkali, erhielt ich kei⸗ 
nen Selenit; eben ſo wenig aus dem wieder herge⸗ 


ſtellten Salpeter. Ein andermal kryſtalliſirte ſich 


erſt vitrioliſirter Weinſtein, nachher Salpeter. Er⸗ 
ſterer kniſterte auf gluͤhenden Kohlen und ſprang 
alsdenn weg; wie vorher vitrioliſirter Weinſtein 


— 
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ſolches auch thut, doch iſt es nicht ein ſolches Ab: 
kniſtern wie vom gemeinen Salze. (Ich glaube, 
es iſt dieſes eine neue ſehr einfache Bemerkung, 
um den vitrioliſirten Weinſtein von andern Salzen 
leicht zu erkennen.) Es waren auch die ſchwerauf⸗ 
loslichen, bitterſchmeckenden Kryſtallen des vitrio— 


lliſirten Weinſteins zum Theil mit dem Salpeter 


verbunden. Ich bin aber dieſes Verſuches denn 
doch nicht ganz gewiß, weil ich denſelben nicht ſelbſt 
gemacht habe, da ſonſt alle Erzaͤhlte von mir ſelbſt 
bearbeitet worden. 


Fuͤnfte Erfahrung. 

Das Seignetteſalz, woruͤber ich die ſchon mit 
Laugenſalze verſuͤßte Vitriolnaphte noch abdeſtillirt 
hatte ), foloirte ich in hinlaͤnglichen deſtillirten 
Waſſer. Es gab ſolches keine voͤllig klare, helle 
Aufloͤſung, wegen wenig anhaͤngenden Weinſtein— 
Cremor. Ich ließ ſolche etwas verdunſten, und 
es ſchoſſen kleine Seignetteſalzkryſtallen an, welche 
ich fuͤr nichts anders, als dergleichen reines Salz 
erkennen konnte. Keine Spur vom Glauberſalze 
wurde bemerkt. Es wurde auch, in der Waͤrme, 
auf der Oberfläche nicht weiß vom zerfallenen Salze. 


Sechſte Erfahrung. 

Denjenigen Salpeter, welchen ich ſowohl mit 
verſuͤßter Vitriolnaphte *), als auch von den dar: 
uͤber deſtillirten Hofmannſchen Liquor wieder erhal— 

ö ten 


2 Auswahl der 25 Entd. B. 3. S. 637. No. 3. 
) Ebendaſ. a. a. O. und St 12 
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ten hatte (ohngefaͤhr 1 Loth); Löfete ich in u 
laͤnglichem Waſſer auf. Dasjenige Nitrum, tele 


ches gelb, und beſonders das am Boden vorhande⸗ 
ne, beynahe ſchwarze, hatte ſich ſo ſehr feſte zu⸗ 


ſammen gebacken, daß es im kalten Waſſer ſchwer 


aufzuloͤſen war. Es gab eine ganz beſondere Auf⸗ 


loͤſung, worin Fiel ſchwarze Flocken herumſchwam⸗ 


men, und fie wurde dadurch, gelb gefärbt, veruns 
reinigt. Oberwaͤrts war eine Fetthaut darauf zu 


ſehen. Der Geruch war brenzlich, dem verbrann⸗ 


ten ranzigen Fette gleich, ſo daß man dadurch wohl 
gewiß ſeyn konnte, daß ein verbranntes Weinoͤl 
davon die Urſache fey. “) | L 

Ich ließ dieſe Auflöfung ‚bey gelinder Waͤr⸗ 
me, in einem porzellainen Gefäße ſtehen. — Ich 
bemerkte darauf, daß, obſchon das Gefäß nur et 
was uͤber die Hälfte angefuͤllt, der Salpeter ſich 
uͤber den Rand der Untertaſſe herauf gezogen hatte, 
und der heraufgewachſene Salpeter war weiß. 
Sobald die Aufloͤſung erkaltete, wurde alles zum 


feſten Salze; am Boden gelblich, in Klumpen, 


dem vitrioliſirten Weinſtein gleich, angeſchoſſen. 


Ich loͤſete dieſes Salz nochmals in hinlaͤngli⸗ 
chem Waſſer auf, und erhielt eine beynahe weiſſe 


Auflöfung, worin gleiche Salpeterkryſtallen in Men⸗ 
ge, wie kleine Baͤumgens, anſchoſſen. Es loͤſete 
ſich dieſes Salz leichte auf, a in wenigem Waſſer. 


2 Es wären dadurch wobl die Beſtandtheile der Vitriol⸗ EN 


nayhte entdeckt, nemlich daß fie aus dem Weindl und 
den innigſt gemtichten (mit ihnen verbundenen) feinen 
Vitriolſaͤuren beſtehen. Andre „ Naphten nun wieder 
aus anden ihnen. beitimmten Säuren und dem Wees 


7 


- 


2 ueber die Miſchungen verſchiedenen * 


Es blieb kein ſcharfer vitrioliſirter Weinſtein, nur 

blos das ſchwaͤrze, oͤlige, brenzliche Weſen in 
ziemlicher Menge zuruͤck. Dieſes konnte ich gar 
| nicht gut wieder aus der Theeſchale heraus ſchaf— 
fen; — es roch wie das ſtinkende Hieſchhornoͤl, 
und war ganz dicke, und blieb auf dem Filtro zu— 
ruͤck. Ich konnte nichts anders, als wahre große 
Salpeterkryſtallen entdecken o). 


Siebente Erfahrung. 9 


Ein Biertelpfund vom Hofmannſchen Liquor 

gab ich auf 1 Loth vom zerfloſſenen Weinſteinſalze. 
Der Liquor war gut vom Geruch, vorher aber nicht 

mit Alkali verſuͤßt geweſen. Er faͤrbte doch die 

Lakmustinktur kaum roͤthlich blau, gleich wurde ſie 

wieder gaͤnzlich blau hergeſtellt. Violenſaft wurde 
nicht geändert. Durch das Weinſteinſalz wurde 

der Liquor ganz truͤbe, Molkenaͤhnlich, doch ohne 
Kryſtallen. Ich deſtillirte die Miſchung hoͤchſt 

langſam, und hörte auf, wie der Liquor anfing, 

waͤßrig zu werden. Guaiaktinktur wurde auf keine 

Art blau gefaͤrbt. Das Reſiduum in der Retorte 

war weiß, und es fanden ſich allerdings den andern 

Morgen wenige Kryſtallen darin, welche nicht ſehr 

ſchwer aufloͤslich, doch dem vitrioliſirten Weinſtein 

aͤhnlich war. Ich loͤſete ſolche, in der Waͤrme, mit 

deſtillietem Waſſer auf, habe aber durchs Abdam— 

pfen doch keinen wahren, kryſtalliſikten, vitrioli— 
ſirten Weinſtein wieder erhalten; blos erhielt ich 


0) Dieſe Erfabrung kann man noch zu denen der obigen 
Abhandlung (Ausw. chem. Entdeck. iter B. S. 424. 
N. 14.) hinzufügen. 
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einen Schleim, welcher etwas bitter, dem eben er⸗ 

waͤhnten Salze gleich ſchmeckte. Ich erhielt ı Loth 

Pplegma, und in der Retorte etwas Fluͤßiges, 
worin die Kryſtallen angeſchoſſen waren. 1 


Achte Erfahrung. 


Vom gemeinen uͤber Alkali verſüͤß ten Salzz 
geiſt und dem Seignetteſalz; von eben dieſem wies 
der abgezogenen Salzgeiſt und den Salpeter, auch 
von dem Salpeter und dem verſüßten Hofmann⸗ 
ſchen Liquor, fahe ich keine Veranderung der Salze 
entſtehen. Dieſe wiederholten Verſuche beftätigen 
meine vorigen. ) Eben fo wenig erfolgte ſolches 
nicht mit der Weſtrumbſchen verſuͤßten Salz⸗ 
ſaͤure; *) nur muß ich hier noch eine beſondere 
Erſcheinung nachholen i). Die erhaltenen Kry⸗ 
ſtallen hatten noch, wie andere, (nach der zten 
Erfahrung) das Beſondere gn ſich, daß, wie ich 
auf ſelbige, da fir kalt, abel auch noch etwas Fluͤſ⸗ 
ſiges darauf vorhanden war, deſtillirtes Waſſer 
goß, ſelbige mit ſtarkem Geraͤuſch zerkniſterten zu⸗ 
gleich war eine gelinde Efferveſcenz zu bemerken. 
Das we wurde flockigt, doch bald wieder hell. 


Meunte Erfabrun⸗ g. 


Das Phlegma vom Hofmannſchen Liquor, 9 
1) vom verſuͤßten Salpetergeiſt, 2) vom verſuͤß⸗ 
ten Salzgei ſte, 3) nahm ich von K 1 Loth 
8 \ | 8 2 
2 Auswabl chem. endes. B. 5 E. 6 m. 45 7 1 


7) Ebendaſelbſt. S. 641 
) Auch daſelbſt. S. 869. 570. 
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No. I. verſetzte ich mit I 1 Quentchen Blaͤttererde. 
No. 2. mit eben ſo viel tartaritrten Weinstein. 


No. 3. mit eben ſo viel Glauberſalz, und ſetzte 


alles der gelinden Ofenwärme aus. Ich bemerkte 
nach 8 Tagen keine Veraͤnderung der Salze. Der 
tartariſirte Weinſtein enthielt keinen Salpeter, und 
das Glauberſalz kryſtalliſirte ſich in gewoͤhnlicher 
6 Form, zerfiel auch beynahe an der Luft; auf Roh: 
len war kaum ein undeutlich Kniſtern, wie vom 
gemeinen Salze zu bemerken. Die Vlaͤttererde 
war ebenfalls noch dieſelbe. Ich glaube, wenn ei⸗ 
ne Veraͤnderung der Salze erfolgen ſollte, wuͤrde 
es hier am erſten geſchehen ſeyn. 15 


Zehnte Erfahrung. 5 

Als ich uͤber 1 Quentchen reines Digeſtipſalz 
6 Loth gemeinen Salpetergeiſt, der uͤber Alkali 
verſuͤßt worden, Kr wurde das Salz gar 
nicht geändert. *) Eben fo wenig erfolgte mit 
dem Blockiſchen verfüßten Salpetergeiſt. Ich 
nahm den von dem Ruͤckbleibſel der Blockiſche 

Naphte verfertigten, mit 1 Loth zerſtoſſenen Wen 
ſteinſalz verſuͤßten Salpetergeiſt ), und deſtillirte 
ſelbigen, wie vorigesmal, uͤber 2 Quent. reines, 
gut kryſtalliſirtes? Digeſtioſalz. S. Der Se 


=. 


* Auswahl chem. Entd. B. 3. S. 642. 5 


) Ebendaſ. S. 643. 9). 2 7 1 


) Es mußte auch deswegen dleſer verſuͤßte Catvetersif 
noch über Alkali abgezogen werden, weit er noch ziem⸗ 
lich ſauer war. Er veränderte nachher noch die bak⸗ 
muotinktur ins Roͤtbliche; doch war die blaue Farb 
gleich wieder da. Violenſaft aͤnderte ſich nicht, A 
nicht mahl durch das ſaͤuerliche Phlegma. 


* | ö 


* 
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Eelbetergeiſ war vortreflich, und roch der Raphte 8 
‚ähnlich. Ich deſtillirte moͤglichſt gelinde, und be 
merkte ſo wenig jetzt, als wie ich nachher ſtaͤrker 
den illirte, mit der Guaiaktinktur eine Anzeige von 
blauer Farbe; auch ſogar beym Präcipitat mit 
Waſſer erfolgte dergleichen nicht, und eben ſo we⸗ 
nig an dem Papier, welches zur Befeſtigung um 
den Retortenhals gelegt, und etwas Guaiak⸗ 


tinktur herangewiſcht worden, geſchah dieſes, da 


doch die Daͤmpfe beſtaͤndig herumgehen konnten. 
Es wurde ſogar jetzt die ſchoͤne blaue Farbe, welche | 
ich durch den gemeinen verfuͤßten Salpetergeiſt, 
uber das Digeſtivſalz deſtillirt, erhalten hatte, wie⸗ 
der vernichtet. Vorher konnte ich ſchon mit dem 
verfügten Salpetergeiſt, auch nicht mit dem ſaͤuerli⸗ 
chen Ruͤckbleibſel keine blaue Farbe, auch nicht durch 
Niederſchlagung mit Waſſer bewirkte — auch bey 
jetziger ſtarker Deſtillakion, wo nur ſaures Phlegma 
uderging; konnte ich damit keine blaue Farbe erlangen. 
Ich bemerkte auch bey ſolcher ſtarken Deſtillation 
keine Daͤmpfe, oder eignen Geruch, wie vom Sal⸗ 
peterſauer, oder Salzſaͤure, da es wohl ſcheinbar 
ſeyn moͤchte, daß dadurch die Farbe zerſtoͤrt wor⸗ 
den ſey. Gegen das Ende der Deſtillation, da es 
warm überging, wurde die an das Papier, in der 
a 1 gemiſchte Guaiaktinktur wieder ſehr ſchöͤn 
blau gefaͤrbt; alſo war doch noch eine Spur von 
Satpeterfäure vorhanden. Es wurde dieſe Farbe 
immer ftärfer, und doch wurde die Guaiaktinktur 
von dem heruͤbergehenden ſauerlichen Phlegma nur 
weiß präcipitiet, und die Dämpfe davon machten 
eben ſo wenig blaue Farbe. Das Feuer war ein 
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wenig zu ſtark geweſen, es war das Salz in der 
Retorte ganz trocken geworden, und kniſterte we- 
nig. Es war jetzt ganz ſchwarzbraun, zum Theil 
wie kalzinirt. Von einigen am Retortenhalſe vor⸗ | 
handenen Tropfen wurde Guciaftinftur auch weiß 
niedergeſchlagen. Das Digeſtivpſalz mit deſtillirtem 
Waſſer au'gelöft, (weil es braunroth) wurde ſchoͤn 
weiß. Es wurde nichts anders als wahres Dige⸗ 
ſtivſalz erhalten, und eine ganze Menge Erde blieb 
auf dem Filtro zuruͤck. Selbſt dieſes Magma ent⸗ 
hielt kein Ritrum. Es mußte hier wieder dieſes 
Salz durch die Oelthelle verunreinigt ſeyn. 

Da nun das Digeſtipſalz in nichts verändert‘ 
wurde; der gemeine verfühte Salpetergeiſt vollkom⸗ 
men verſuͤßt war, durch uͤberfluͤßigen Alkali, und 
doch noch die Guaiaktinktur ſchoͤn bſau gefärbt wur⸗ 
de; da ferner in dieſem Verſuche der letztere Sals 
petergeiſt noch offenbar ſauer, und dennoch die 
Guaiaktinktur auf keine Art faͤrbte: ſo kann dieſes 
doch wohl kein Zeichen eines ſchlecht verſuͤßten Sal— 
„„ petergeiftes abgeben, wenn die Guaiaktinktur ges 
faͤrbt wird, beſonders da beym verſuͤßten Salpeter— 
geift gewöhnlich zuerſt das Faͤrbende uͤberdeſtillirt. 


Eilfte Erfahrung. 

Ich nahm 1 Loth von dem beſchriebenen 
Gruͤnſpaneßig (in der Auswahl chem. Entd.), und 
ſetzte ſelbigen eben fo viel hoͤchſt gereinigten Wein: 
geiſt hinzu, und deſtillirte binnen einem Tage ohn— 
gefaͤhr nur 1 Quentchen herunter, beym gelinden 
Digerirfeuer. Es ging die Deſtillation beſtaͤndig 
in Streifen, ohne Dämpfe von ſtatten. Den an 


* 


beſonders falziger Arzneimittel. a 


dern Tag deſtillirte ich wieder 14 4 Quentchen, wel: 
ches aber ſchon ſaͤuerlich ſchrumofend, zuſammenzie— 
hend ſchmeckte. Ich ließ das Reſiduum, nachdem 
ich wieder 3 $ Quent. hoͤchſt gereinigten Weingeiſt 
hinzugeſetzt, einige Tage wohl verſchloſſen ſtehen, 
Bee alsdenn wieder 2 Quentchen herunter, 
und ſetzte ſolches noch dem vorigen hinzu. Es 
ſchmeckten dieſe 3 (No. 1.) Deſtillationen gemiſcht, 
nun ſehr angenehm, doch roch es nicht der Naphte 
aͤhnlich, ſondern vielmehr fäuerlih nach branzigen 
Eßig. Die Lakmustinktur wurde davon roͤthlich. 
Ich ſetzte den andern Tag dem Nuͤckbleibſel 
noch 6 Quentchen ſolchen 0 No 2.) Weingeiſt hin⸗ 
zu. Es deſtillirte gelinde in Streifen, und ſchmeck⸗ | 
te gut, aber roch nicht gene e, ſondern ſaͤuer⸗ 
lich . i 
No. 1. betrug 1 15 Unze, wozu ich 
2 Quent. e Weinſteinſalz hinzuſetzte. Es 
entſtand keine Effervescenz, aber beynahe blieb 
gar nichts Fluͤßiges, ſondern es wurde alles zu ei⸗ 
nem feinen weiſſen Salze Nach ı Stunde war 
dieſes Salz ſchon in den fläßigen und braunaͤhnli⸗ 
chen Kryſtallen angeſchoſen, und bis zur Haͤlfte im 
Glaſe heraufgewachſen. Das Fluͤßige war doch 
noch nicht ganz verſuͤßt — deswegen ſetzte ich noch 
2 Quentchen zerfloſſenes Weinſteinſalz hinzu, wo⸗ 
durch der Geruch nichts verbeſſert wurde. Durch 
hinzugeſetzt Waſſer bemerkte ich keine Naphte — 
eben ſo wenig war etwas von Kupfer dabey, wie 
der Geſchmack es beinahe zeigte. Die erhaltenen 
Kryſtallen hatten eine vortrefliche weiſſe glaͤnzende 
Farbe, en alſo nicht bloße. Wie zu EN 


! 
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N 


deſtillirte noch aͤuerlich war 


ob ich ſchon ſo ſehr reines Alkali gewann, und das | 


No. 3. Drey Loth von dem vegetabiliſchen 


Liquor ſetzte ich! Duent. reines Seignetteſalz hin— 
zu. Ich konnte keine deutliche Scheidung des Cre— 


mors bemerken, (weil der Liquor den Kryſtallen 
das Waſſer entſog und daher das. Salz in pulver 


hafter Form zu Boden lag,) da doch ſonſt der 
Weineßig und dergleichen freygewordene Saͤure ſol— 
che Salze zerſetzen. Ich deſtillirte ganz gelind, bis 


auf ohngefaͤhr 2 Quentchen Ruͤckbleibſel. Der Ge— 


ſchmack war gut, aber der Geruch nichts verbeſſert. 


Noch ohngefaͤhr 1 Quent. ging als ſehr ſaures 


Phlegma uͤber; das uͤbrige in der Retorte war in 
ſolcher Form, wie die Lauge vom Seignetteſalz 


(klebrigt, feſte). Ich loͤſete ſolches in Waſſer auf, 


und fand nur ſehr wenig, ohngefaͤhr 5 Gran, von 
Cremor. Den andern Morgen war das Seignette— 


ſalz beynahe alles und in guten Kryſtallen wieder 


angeſchoſſen. Ich fand keine Spur von andern 


Salien darin. In der EBD zerfloſſen fie leicht, 


weil ſie noch zu naß waren. 


Herr Weigel ſagt in Deltele Kroſtallographie 


S. 94. die Seignetteſalzkryſtallen zerfielen an der 


Luft. Es geſchieht ſolches aber nicht, auch nicht 


mal in vielen Jahren, doch bekommt es wohl Wel 


ſen Beſchlag. 


Ich ſetzte noch von dem ſaͤuerlichen Waſſer, 


welches wie Weineßig roch, zu Seignetteſalz hinzu, 
und konnte keine Spur von eigentlicher Blaͤttererde 
durch dieſe Probe entdecken. 


— 


u 


— 7 


x — 


besonders Aue uemeimitel x 5 89 


| sy Noch deſtillirte ich den Liduor No. ER 
| ohngefaͤhr 2 Loth uͤber 1 0 Quentchen gereinigten 
Salpeter, bis zu ohngefaͤhr Quentchen Ruͤckbleib⸗ 
ſel. Der vorher helle Liquor, der durch 1 Loth 


Weinſteinſalz völlig verſuͤßt war, fo daß die blauen 


Saͤfte ſich nicht mehr verfärbten, wurde jetzt etwas 
truͤbe, als wie ein oͤligt Waſſer. Das Nitrum Ten: 
ſtalliſirte ſich bald und voͤllig rein, zu dem ſchoͤnſten 


reinen Salpeter, zum Beweiſe daß gar keine Ver; 


aͤnderung vorgegangen ſeyn konnte. 


3 Ich habe noch den uͤber Salpeter abdeſtl⸗ a 


lirten Liquor anodynus vegetabilis mit 1 Quent. zer⸗ 


floſſenen Weinſteinſalz vermiſcht, und keine Raphte 118 


erhalten. Es war zwar dem Anſchein nach, alles 


wohl ſchmeckende Raphte, aber ſie vermiſchte ſich 


mit Waſſer, und hatte noch immer den ſehr ſauern 


Geruch des Gruͤnſpaneßigs. Ich habe noch beym 


trocknen Abdeſtilliren dieſes Liquors zu letzt keine 
Saͤure, wie beym Seignetteſalz, ſondern nur 
Phlegma erhalten. Es machte dieſes, ſo wie die 
Aus duͤnſtung bey ſtarker Deftillation, keinen blauen 
Präcipitat, oder ſonſt blaue Na mit der Wa 


iaktinktur. 1 a 


1 S ch he | 
Nach den Grenzen dieſer Schrift, und nah 


der Kürze, der Zeit, worin, da ein großer Theil der⸗ 


ſelben wieder nachgearbeitet werden mußte, dieſe 


verfertigt wurde, glaube ich ziemlich das Verſpro⸗ 
chene geleiſtet zu haben, und werde nun ns einige - 


es machen muͤſſen. 


1 


x 
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So viel als es mir möglich war, habe ich 
die Wiederholungen von einerley Arbeiten vermie— 
den; nur war es nicht immer möglich, mich auf 
das einmal ſchon Geſagte blos zu beziehen. Ich 
hatte ſchon in verſchiedenen Abhandlungen dieſes 
Buchs vieles, und wohl die Hauptſachen, zu die⸗ 


ſem Gegenſtande gehörig vorgetragen.“) Außer 
dieſen tft noch einiges hieher gehoͤrige: in Anmerkun— 


gen zerſtreuet, und mußte der Vollkommenheit we— 
gen, zum Theil mit ee Abhandlung verbunden 
werden. 


* 


Ich habe bey meinen Verſuchen, beynahe im: 


mer, die gelindeſte Deſtillation gewaͤhlt; doch habe 


ich auch beym ſtaͤrkern Deſtilliren keine Veraͤnde— 
rung der Mittelſalze durch voͤllig verſuͤßte Säuren. 
bemerkt; es muͤßte denn die ſeyn, wo ein Theil 
Weinoͤl alsdenn verbrannte, und die Salze verun— 


reinigte. Es geſchah aber ſolches mehr bey den 
Naphten, oder wenn noch viel offenbar hervorſte- 


chende Saͤure bey den verſuͤßten Saͤuren 8 8 


war. 1 


Ich nahm ferner immer eine große Menge 
verfüßte Sauren zu einer ſehr kleinen Menge Mit⸗ 


* . ic. B. 1. No. XIV. B. 2. XIII. S. uz. B. 
3. X. XII XVI., 


— Die Naphten waren moͤglichſt ſein. Man ſahe nur das 


bellſte Waſſer, und beym Aus gießen bemerkte man den 

feinſten Geruch, bey wellenförmigen ſichtbaren Ausdün⸗ 

ſtungen; doch verdunſtete der Tropfen beym Aus gießen, 
auch Elen hoch, nicht Er war am Voden gleich tro⸗ 

can Im Sommer kommt der Tropfen Su; an die 
de. 


| 


ſelſalzen, um, wenn ſolches möglich, gewiß eine 
Ve raͤnderung bewirken zu koͤnnen; bemerkte aber, 
fo wenig bey ſtarker als ſchwacher Deſti lation, 


wenn ich vollig verfüßte Sauren oder dergleichen 


Naphten nahm, ſolches nicht. Ja es geſchah Dies. 


ſes nicht allemal, wenn auch noch etwas uͤberfluͤßi⸗ 
ge Saͤure bey den verſüßten Saͤuren vorhanden 


war; ſo z. E. veraͤndert der, nach Weſtrumbs en 
Art, verfüßte Salzgeiſt“) den Salpeter auf keine 


Weiſe. (Die Naphten, wenn ſie mit deſtillirtem 


Waſſer abgewaſchen, können alsdenn wohl keine 
freye uͤberfluͤßige Säure noch enthalten.) Da die⸗ 
ſes nun nicht einmal geſchehen iſt: ſollte nun wohl 
durch aͤhnliche Miſchungen in Mixturen u. f. oder 
aber im menſchlichen Koͤrper, durch weit gelindere 
Wärme eine Veränderung zu erwarten ſeyn? 


\ 
2 7 
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| Use dem do. Grapp verſtehe ich hier die 


getrockneten und gemahlenen Wurzeln der Faͤrber⸗ 


| roͤthe (Rubia tinctorum Linn. Rubia tinctorum fa. } 


e) Auswahl chem. Entdeck. zter B. S. 64. No. 9: 


beſonders ue Arzneimittel. 5 5 
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tiva c. Banhin), welche in den Karben: und Ma: 

teriallaͤden verkauft werden. Die beſte und friſche— | 
ſte Sorte Grapp hat eine Orangefarbe, und einen 
ſtarken unangenehmen Geruch, faſt wie Opium. 
Beyde verlieren ſich, auch bey der ſorgfaͤltigſten 
Aufbewahrung, allmaͤhlig, und der beſte Grapp 
wird endlich dunkelbraunroth, aber dadurch zum 
Faͤrben der Zeuge nicht im mindeſten unbrauchbar. 

$. 2. Vermittelſt des Grapps kann man der 
Leinwand und Baumwolle eine rothe Farbe mitthei⸗ 
len, die von Natur der freyen Luft und Sonne vor— 
treflich widerſteht, und in ſofern der rothen Farbe 
aus dem Fernambuk, der Cochenille und dem Sa— 
flor weit vorzuziehen iſt. Dieſe Eigenſchaften an 
und für ſich find aber noch kein zureichender Bes 
weis einer feſten und dauerhaften Farbe. Eine 


a | ſolche muß zugleich die Lauge, die Alaunbeize, das 


Seifenwaſſer, die Saͤuren, beſonders das pure 
Scheidewaſſer, lang aushalten, und nicht zu ge⸗ 
ſchwind davon aufgeloͤſt, ausgezogen und ausge 
loͤſcht werden. Von der Art iſt die Farbe des ſchöͤ⸗ 
nen, rothen, allgemein bekannten und beliebten, 
allenthalben in unſern Kauflaͤden vorhandenen ſchle⸗ 
ſiſchen Franzleinen, das fuͤr ganz leinen ausgege— 
ben wird, imgleichen die Farbe des achten tuͤrkiſchen 
rothen baumwollenen Garns. Es wird zwar auch 
in Deutſchland an manchen Orten Leinwand und 
Baumwolle mit Grapp roth gefaͤrbt; allein alle 
Sorten derſelben, die ich zu probiren Gelegenheit 
hatte, haben nicht nur die Probe nicht ausgehalten, 
ſondern einige ſind auch uͤberaus muͤrb und ber; 


brechlich gefunden worden. 


mit Grapp su färben, — 5 5 93 
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5 Be Vom Seifenwaſer muß ich noch ins⸗ „ 
e anmerken, daß auch die dauerhafteſte und 
feſteſte Farben auf Leinwand und Baumwolle, ſelbſt 55 
die Farbe des achten tuͤrkiſchen Garns, davon ans 
gegriffen und ausgezogen wird. Erfahrne Haus⸗ 
muͤtter wiſſen dieſes, und ſchonen daher, wenn ſie 
ihre aus aͤchtem tuͤrkiſchen Garn verfertigten Zeu⸗ 
ge waſchen, dieſelben mit der Seife ſo viel mög: 
lich Der Unterſchied des aͤchten und unaͤchten 
tuͤrkiſchen Garns beym Waſchen mit Seifenwaſſer 
beſteht blos darin, daß jenes weit langſamer durch 
die Seife feine Farbe verliert, und ungleich oͤfter 
damit gewaſchen werden kann, als dieſes. f 
F. 4. Am lleichteſten, geſchwindeſten und 
ſicherſten offenbaret ſich der Unterſchied des aͤchten 
und unaͤchten tuͤrkiſchen Garns im puren Scheide⸗ 
waſſer. Wenn man einen kleinen Faden von letz⸗ 
terem in daſſelbe legt, ſo ſieht man gar bald, wie 
ſolcher ſeine Farbe fahren laͤßt, zuerſt gelb, und 
gemeiniglich in der erſten Viertelſtunde ſchon bleich 
und weiß wird; dagegen aͤchtes tuͤckiſches Garn 
beynahe eine Stunde lang in ſtarkem Scheidewaſ⸗ 
ſer unveraͤndert liegen bleibt, und ſeine Farbe nie 

ganz darin verliert, ſondern Julezt 9 8 BU, 
gelb wird. 

| . 5. Ich sleifle ubrigens nice, daß das 5 
rothe ſchleſiſche Franzleinen ſowohl als ächtes tuͤr⸗ 
kiſches Garn feine Farbe vom Grapp erhaͤlt, und 
ſchließe ſolches aus folgenden Umſtaͤnden: Beyde 
Zeuge, oder vielmehr ihre rothe Farbe, leidet W 
Lauge, Scheidewaſſer, Aufloͤſung von Kupferwaſ⸗ 4 
fe und Wählen andern Beizen, nach Propoe? 


* 
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tion ihrer Feſtigkeit, eben die Veränderungen, wel— 
che ich an Leinwand und Baumwolle, die ich ſelbſt mit 
Grapp roth gefärbt hatte, bemerkte, und in der 
Folge F. 38. erzaͤhlen werde. Ferner hab ich im 
achten tuͤrkiſchen Garn zum oͤftern deutliche Stuͤck⸗ 
gen von Grapp angetroffen, auch in Menge her— 
ausgeklopfet. Dem Anſehen nach, das dieſe 
Stuͤckgen hatten, ſcheint der Grapp, der zum Faͤr— 
ben des Achten tuͤrkiſchen Garns gebraucht wird, 
nicht, wie auf unſern Grappfabriken bekanntlich ge— 
ſchiehet, in Oefen getrocknet und hernach zu Pule 
ver gemahlen oder geſtampft, ſondern nur klein 
geſchnitten zu werden. — f 
FS. 6. Ich komme nun zu ben Verſuchen 


und Erfahrungen, die ich ſelbſt uͤber das Faͤrben 


der Leinwand und Baumwolle mit Grapp angeſtel- 
let habe. Es iſt bekannt, daß Leinwand und 
Baumwolle viele Farben, und darunter auch die 
Farbe des Grapps, nicht annimmt, wenn der zu 
faͤrbende Zeug oder Garn nicht dazu vorberettet 
worden, wenn er nicht vorher gewiſſe Beizen, Im⸗ 
praͤgnationen und Grundfarben erhalten hat. Ich 
werde daher zuerſt von dieſen, und zuletzt vom Auf⸗ 
guß und Abſud des Grapps, worin der vorbereitete 
Zeug angeſotten und eigentlich gefaͤrbt wird, 
handeln. 8 
§. 7. Ich nahm einen guten Schoppen 
(14 Unzen) reines kochendes Waſſer, goß ihn uͤber 
3 Quentchen zerſtoßenen roͤmiſchen oder gemeinen 
Alaun. Nachdem ſolcher darin zergangen war, 
legte ich in die Aufloͤſung ſauber gewaſchene Lein- 
wand und baumwollen Garn, und ließ ſie einen 


> 


mit Stopp zu färben, us 


helben Tag, nicht ſelten N eine ganze Nacht, 
darin liegen und beizen. Hierauf nahm ich ſie her⸗ 
aus, ſpuͤhlte und druͤckte ſie in 3 oder zmaligem 
friſchem kaltem Waſſer fleißig aus, und trocknete! 
ſie im Schatten. Man kann auch den Zeug etli⸗ 
che Minuten in der Aufloͤſung des Alauns kochen 
laſſen, nach dem Erkalten herausnehmen, h wa⸗ 
ſchen und trocknen, ſo iſt man damit geſchwinder 
fertig. Es darf aber der Zeug nicht eher in die 
Beize oder das Alaunwaſſer gebracht werden, bis 
der Alaun darin völlig aufgeloͤſt iſt. 

b Die auf ſolche Art mit Alaun vorbereitete. 
Leinewand und Baumwolle erhielt in jedem Abſud 
von Grapp F. 79 bis 95, worin fie eine hal, 
be Viertelſtunde, nie viel 1 0 gekocht oder 
angeſotten wurde, eine ponceau- oder zinnoberro⸗ 
the Farbe, die aber nur eine 90 68 oder noch nicht 
genug ee Farbe war, und den Grund zur 
ſattrothen F Farbe legte. 

Der römiſche Alaun gelgte in dieſem ſowohl 
als in andern Verſuchen einen offenbaren Vorzug 
vor dem gemeinen, indem die Farbe des damit 
vorbereiteten und hernach mit Grapp angeſott enen 
Zeugs ſchoͤner und lebhafter ausfiel. —. 
| 9:8. Die Leinwand und das Leinengarn, 
deſſen ich mich zu meinen Verſuchen bediente, iſt 
durchgaͤngig gelblich geweſen, und ſowohl als das 
Baumwollengarn, vor jeder Beize, damit ſolches 
von dieſer gehoͤrig durchdrungen wuͤrde, zuerſt in 
warmer Lauge, hernach mehrmalen in reinem fri— 
ſchem Waſſer wohl ausgewaſchen, ausgehe und 
wieder Ae worden. — 


1 


1 
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$. 9. Durch eine einzige Alaunbeize und 
Anſud mit Grapp eine ſattrothe Farbe auf Lein— 
wand und Baumwolle zu gewinnen, hat mir nach 
der Weife $. 75 nie gelingen wollen. Ich habe da: 
her noch diele andere Verſuche in ſolcher Abſicht 
angeſtellet, von welchen ich hier die merfwürdigs 
ſten ! egativen ſowohl als pofitiven erzaͤhlen will. 


$. 10. Ich habe Leinwand und Baumwolle 
a bis zmal nach $. 7. mit Alaun vorbereitet, ich 
habe eine zwey- auch drepfache Portion Alaun auf 
die daſelbſt vorgeſchriebene Menge Waſſer genom— 
men, aber allemal umſonſt. Dieſe Verſuche lehrten 
und uͤberzeugten mich, daß 3 Quent. Alaun auf 
1 bis 14 Unzen Waſſer genommen, das beſte Ver⸗ 

haͤltniß unter allen ſey. 

K I.. Ein auch noch ſo geringer Zuſatz von 
Weinſtein (eryſtalli tartari) oder einer andern Saͤu- 
re, war in dem Alaunwaſſer oder der Auflöfung des 
Alauns $. 7. ſogar nachtheilig. Die Farbe des 
damit vorbereiteten und hernach mit Grapp $. 79. 
83. 20. angeſottenen Zeugs iſt davon noch blaſſer 
und ſchwaͤcher geworden. 

12 Ein halbes bis ganzes Quentchen 
weiſſer Arſenik dem Alaunwaſſer $. 7. zugeſetzt, und 
darin durchs Kochen aufgelöft, leiſtete in allem Be: 
tracht nicht mehr und nicht weniger, als pures 
Alaunwaſſer. | | 
§. 13. Eine gewiſſe Portion von Schaf: 
Kuh oder weiſſem Hundekoth dem Alaunwaſſer 
$. 7. zugeſetzt, und damit aufgekocht, auch Urin 

| 1 | an⸗ 


init Graph au farben. SS . 


Unſtatt Waſſer zur Auflösung des Alauns genom⸗ 
men, hat zwar etwas, aber zu wenig geleiſtet. 
$. 14. Drey Quent. bis Loth Kuͤchenſalz, 
oder 1 Quent. Salmiak dem Alaunwaſſer g. 7. bey⸗ 
geſetzt, hat zur Saͤttigung der rothen Farbe auf 
dem Zeuge etwas mehr beygetragen. Allein dieſe 
Salze beſitzen die Eigenſchaft, der Farbe ihr Feuer, 
ihre debhaftigkeit uin zu e und 
ſolche etwas finfterer zu machen. 75 

Den groͤßten Nutzen leiſtet die geſalzene 
Alaunauflöſung beym Beitzen der mit Grundfarben 
verſehenen Leinwand und Baumwolle $. 32, 34, 
37 bis 51., indem fie weit weniger, als die ein: | 
fache Alaunaufloͤſung §. 7 die Farbe auszuziehen Sr 
im Stande iſt. 2 5 
$. 15. Schwaches Kalkwaſſer, worin Feine 
wand und Baumwolle geweicht, und hernach nicht 
mit friſchem Waſſer abgewaſchen, ſondern blos aus⸗ 
gedruͤckt und getrocknet worden iſt, war ungefehr | 
von gleicher Wirkung, wenn felbige zweimal, vor 
und nach der Impraͤgnation mit Kalkwaſſer nem— 
lich, in Alaunwaſſer gebeitzt, und nach H. 2. im 
uͤbrigen behandelt wurde — \ 
TR Am nuͤtzlichſten hat ſich die weiſſe 
Störke (amplum), das arabiſche Gummi, der 
Griechiſchheuſamen (femen Foenugraeci), vor- 
nemlich der Diſchlerleim, in Verbindung mit der 
Alaunbeitze $. 7. bewieſen. Die damit vorbereitete 
Leinwand und Baumwolle hat in den Grappbruͤhen 
$. 79, 83 ꝛc weit mehr Farbetheilchen, und ſomit 
eine 1 Farbe 0 Ich habe der⸗ 
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gleichen Beitzen folgendermaßen am beſten be⸗ 
reitet. 

$. 17. Zwei Quentchen weiſſe Stärke wur⸗ 
den mit ungefehr 2 Unzen reinem friſchem Waſſer, 
in einem beſondern Geſchirr zerruͤhrt, hernach in 
14 bis 15 Unzen kochend Waſſer geſchuͤttet, etliche 
mal damit aufgekocht, und zuletzt 3 Quent. zerfloſ— 
ſenen Alaun darin aufgeloͤſt. 

$. 18. Zerſtoßenes arabiſches Gummi und 
Alaun, von jedem 3 Quentchen, ſind zuſammen in 
14 bis 15 Unzen reinem Waſſer durchs Kochen 
aufgeloͤſt worden. 

19. Drei Quentchen gemahlenen Grie— 
Giſchheuſamen hab ich in 16 Unzen reinen weichem 
Waſſer ſo lange gekocht, bis etwa etliche Unzen 
eingekocht waren, alsdenn eben ſo viel zerſtoßenen 

Alaun kochend darin aufgeloͤſt, und die een 

durch ein Tuch geſeiget. 

$. 20. Ein und ein halb Quent. big ein 

halb Loth weiſſer, heller, ſogenannter Coͤlniſcher 
Leim, wurde in kleine Stuͤckchen zerbrochen, in ei— 
nem Leimtiegel mit etlichen Unzen Waſſer zerkocht, 
hierauf in 14 Unzen reines kochendes Waſſer ge: - 
ſchuͤttet, und nebſt 3 Quentchen zerfioßenem Alaun 
darin etliche mal aufgekocht und aufgelöft. — a 
§. 21. Das Einſchmalzen hab ich mit Thran, 
Schweineſchmalz und Baumoͤl durchgehends frucht- 
los verſucht. Wenn es nicht vielmehr nachtheilig 
ſeyn ſollte, ſo mußte die von Fett durchdrungene 
Leinwand und Baumwolle mit Lauge und Seife 
muͤhſam und ſorgfaͤltig jedesmal wieder ausgewa⸗ 
ſchen werden. Blieb die g won gettigfeit daran 


. 
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Poder, fo hat der Zeug weder Beitze boch Farbe 
gehoͤrig annehmen wollen. 


§. 22. Dagegen verdient die Auflöſung des | 


Alauns in Verbindung mit der Staͤrke, mit dem 


arabiſchen Gummi, mit dem Griechiſchheuſamen, 
vornemlich aber mit dem Leim, beym Faͤrben der 
Leinwand und Baumwolle mit Grapp und andern 
Farbematerialien, als ein ſehr gutes Vorberei⸗ 
tungs- und Beitzemittel deſto mehr empfohlen zu 


werden. Nichts ift geſchickter der deinwand und 


Baumwolle die thieriſche Eigenſchaft zu geben, fie 
der Wolle und Seide aͤhnlicher, und dadurch zu⸗ 
gleich fuͤr jede Farbe empfänglicher zu machen, alß 


der Leim. 
F. 23. Schon die Auflösung des Leims an 


I für fich ift ein Vorbereitungsmittel. Leinwand 


und Baumwolle, die in einer ſolchen nach H. 20, 
aber ohne Alaun, bereiteten Aufloͤſung eingeweicht, 
und blos ausgedruͤckt und getrocknet nicht mit 
Waſſer abgewaſchen worden iſt, zieht die Farbe⸗ 
theilchen aus den Grappbruͤhen, worin ſie nach 
$. 79, 83 x. angeſotten wird, reichlich in ſich, und 
haͤlt ſie im Scheidewaſſer ziemlich feſt an ſich. Es 
iſt daher eben ſo gut, wenn man den nach $. ne 
mit dem einfachen Alaunwaſſer vorbereiteten Zeug 
nach dieſem in einfaches Leimwaſſer ein oder etli⸗ 
chemal eintaucht, ausdruͤckt, und, ohne ihn in Dale M 
fer abzufpülen, trocknet. 

9. 24. In Anſehung dieſer Wirkung kommt 
der Magenſaft von geſchlachteten Thieren und das 
lutwaſſer, mit dem Leimwaſſer ſehr überein, Ich 
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habe letzteres zu meinen Verſuchen ſehr leicht be 
reitet, und vom Blutkuchen geſchieden, wenn ich 
Rinds⸗ oder anderes Blut aufs Feuer ſetzte und 
warm machte. Doch iſt Leimwaſſer immer leichter 
und bequemer zu erhalten. | a 
. 25. Die Farbe, welche pures deim⸗ oder 
Blutwaſſer auf der damit impraͤgulrten und her⸗ 
nach mit Grapp nach $. 79. 83 ꝛc. angeſottenen 
Leinwand und Baumwolle hervorbringt, iſt ſchmu⸗ 
zig roth. Alaun, womit der Zeug nach H. 7. erſt 
vorbereitet, oder das Leim⸗ oder Blutwaſſer nach 
6. 20. verſetzt worden iſt, verſchoͤnert und verbeſ— 
ſert dieſelbe. — | ji 
$. 26. Alle bisher angeführte Vorbereitun⸗ 
gen der Leinwand und Baumwolle zur Grappfarbe 
bewirkten indeſſen noch keine gefättigte oder ſattro— 
the Farbe. Die Auflöfung der Alaunerde in Sal⸗ 
peter⸗ und Salzſaͤure, die Auflöſung des weiſſen 
Arſeniks in Pottaſchenlauge, der ätzende Queckſil⸗ 
berſublimat, die Auflöfung des Zinns, der Grapp 
ſelbſt, die Gallaͤpfel und andere zuſammenziehende 
Vegetabilien waren die Mittel welche dieſer Ab⸗ 
ſicht ein Genuͤge leiſteten. Von jedem will ich jetzt 
insbeſondere reden. a Pr 
$. 27. Aus einer Auflöſung des gemeinen 
Alauns in Waſſer ſchlug ich durch Pottaſchenlauge 
die Alaunerde nieder, und loͤſte dieſe Erde, nach⸗ 
dem ſie vorher wohl ausgeſuͤßt und getrocknet wor⸗ 
den war, zum Theil in Scheidewaſſer, zum, Theil 
in Salzgeiſt auf. Die Auflöſungen geſchahen ges 
ſchwind und mit einem Aufbrauſen. Nach gehoͤri⸗ 
ger Sättigung verduͤnnte ich jede mit 2 bis 3 Thei⸗ 
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len reinem 1 Waſſer, legte ſaubere Beintwand. und 
Baumwolle hinein, und ließ ſolche uͤber Nacht 
| darin liegen und beigen, worauf ich ſie wieder her⸗ 
ausnahm, in 3 bis amaligem reinem kaltem Waſſer 
fleißig abſpuͤlte, ausdruͤckte und trocknete. a | 

Der auf folche Weiſe mit der Auflöfung der 
Alaunerde in Salpeterfäure oder Scheidewaſſer vor» 
bereitete, und hernach in der Grappbruͤhe $. 79. 
angeſottene Zeug, hatte nicht nur eine gefättigte, 
ſondern auch dabey eine ſchoͤne lebhafte, ponceau⸗ 
oder zinnoberrothe Farbe; die Farbe des durch die 
Aufloͤſung der Alaunerde in Salzſaͤure oder Salz⸗ 
geiſt vorbereiteten, war zwar auch geſaͤttigt, aber 
nicht ſo ſchoͤn und lebhaft, ſondern dunkelroth. 
Beide Farben ſind auch vom puren Scheidewaſſer 
/ nicht ſchnell, ſondern langſamer als andere, ausge⸗ 
loͤſcht worden. — 

/ $..28. Nach meinen org anger hat die 
Salzſaͤure ſowohl an und fuͤr ſich, als in Verbin⸗ 
dung mit alkaliſchen Salzen, Erden und Metallen, 
di Eigenfchaft, die Farbe eines jeden Farbenma⸗ 
terials auf Wolle, Seide, Leinwand und Baumwol⸗ 
le, ſatter und dunkler zu machen. S. SI, 27 
315 38, 42, 43, 44, 45, 59, 65, 70, 83, 87, 

88, 94. 
§. 29. Vor dem gemeinen und roͤmiſchen 
Alaun beſitzt jene Aufloͤſung der Alaunerde in Sal⸗ 
peterſaͤure, desgleichen in Salzſaͤure $. 27. die 
Vorzuͤge, daß die Farbe eines jeden Farbematerials 
nicht nur tiefer und reichlicher in die Subſtanz ei⸗ 
nes jeden Zeugs eindringt, und daher geſaͤttigtere 
| und feſtere Farben zun Vorſchein kommen, ſondern 


* 
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7 ai, zumal wenn die in Salpeterfäure aufgelöfte 


Alaunerde angewendet worden, die Farben ſchoͤner 
und lebhafter werden; Erfahrungen, die ſchon 
Wenzel gehabt, und in der Lehre von der Ver⸗ 
wandtſchaft der Koͤrper S. 113. 114. und 141. 
kuͤezlich angemerkt hat. — NA 

$. 30. Ich nahm eine ſtarke Pottaſchen— 
lauge, und loͤſte darin gepuͤlverten weiſſen Arſenik 
fo viel als möglich auf. Die Aufloͤſung ging in eis 
nem nicht feſt zugeſtopften und auf einen heiſſen 
Ofen geſetzten Glaſe ſehr leicht von ſtatten. Ich 
goß ſie, nachdem ſie zuvor mit 2 Theilen reinem 
Waſſer verdünnt worden mar, vom ruͤckſtaͤndigen 
Arſenik ab, und vermiſchte ſie mit einer ziemlich ge— 


ſaͤttigten Aufoͤſung des gemeinen Alauns in Waſ— 


ſer. Die Vermiſchung ward weiß, truͤbe und end— 
lich gallertartig. Ich bemerkte dabey nichts von 


einem Aufbrauſen. Durch Zugießung und Ueber— 


ſetzung mit der Alaunaufloͤſung, machte ich fie wies 
der klar und duͤnner. S. chem. Annal. St. X. S. 
291. vom Jahr 1784. 

Leinwand und Baumwolle, welche in dieſer 
alkaliſch arſenikaliſchen Alaunſolution 12 Stunden 
lang kalt gebeitzt, hernach in friſchem Waſſer gehoͤ⸗ 
rig abgeſpuͤlt und wieder getrocknet worden war, 
bekam durch den Anſud mit Grapp $. 79. eine ſchoͤ— 
ne und ſehr gefättigte rothe Farbe. 

$. 31. In einem ſtarken Schoppen CH 
bis 16 Unzen) reinem Waſſer löfte ich 3 Quent. 
zerftoßenen gemeinen Alaun und 2 Quent. zartge— 
riebenen aͤtzenden Queckſilberſubllmat durchs Kochen 
auf. In dieſe Aufloͤſung legte ich ſaubere Lein⸗ 
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wond und Baumwolle. Nachdem ſie ungefehr 6 
Stunden darin gelegen hatte, nahm ich ſie wieder 
heraus, ſpuͤlte und druͤckte ſie etlichemal in reinem 
kaltem B Waſſer wohl aus, und ließ ſie trocken werden. 
Dtäer darin gebeitzte und vorbereitete Zeug er⸗ 
hielt in dem Anſud mit Grapp $. 79. 2c. eine won . 
gefättigte dunkelrathe Farbe. | 
$. 32. Mit friſchem und ſtarkem gend 
tem doppeltem Scheidewaſſer bereitete ich eine Auf⸗ 
loöſung des reinſten engliſchen Zinns, nach der Wei⸗ 
fe, welche ich im VIIlten St. der chem. Annal. vom 
vorigen Jahr S. 16 u. f. beſchrieben habe. Die 
Aufͤſung verduͤnnte ich mit 2 Theilen einer asfät: 
tigten Kochſalzaufloͤſung, und beigte darin Leinwand = 
und Baumwolle ungefehr 6 Stunden lang. Hier⸗ 
auf nahm ich ſie wieder heraus, ſpuͤlte und druͤckte 
fie in 3 bis 4maligem reinem friſchem Waſſer wa 
und ließ ſie trocknen. 
Durchs Anſieden in der Grappbruͤhe F. 79. 
8 3. ꝛc. erhielt dieſe mit der Zinnaufloſung vorbe⸗ 
reitete Leinwand und Baumwolle eine ſchoͤne und 
geſattigte Orangefarbe, die ſatter und dauerhafter 


als diejenige war, welche die Faͤrber aus Orlean 


und Lauge zu bereiten pflegen, und noch gefi ttigter 
wurde, wenn ich den Zeug, eh ſolcher nach dem 
Abſpuͤlen der Zinnſolution getrocknet ward, mit 
Leimwaſſer nach $. 23. traͤnkte. Schlechter Grapp 
gab mit der Zinnaufloͤſung eine angenehme braun⸗ b 
gelbe Farbe. 

Dieſe braungelbe oder Orangefarbe der Leinwand 
und Baumwolle wird durch abermaliges Beitzen 
in geſalzenem Alaunwaſſer . 14. und Anſieden mit 
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Grapp 6. 79. 83. 84. 88. ꝛc. in eine praͤchtige 
ponceaurothe verwandelt, die aus Fernambuk und 
Cochenille nicht praͤchtiger zu erhalten iſt. 

$. 33. Leinwand und Baumwolle, welche 

nach vorhergehendem 32. $. mit der Aufloͤſung des 
Zinns blos vorbereitet worden, traͤnkte ich mit 
ſchwachem Kalkwaſſer, indem ich das Kalkwaſſer 
nur ausdruͤckte und wieder abtrocknen ließ, ohne 
ſolches mit friſchem Waſſer abzuwaſchen. Die eine 
Haͤlfte des Zeugs beitzte ich nunmehr in dem alau— 
nichten veimwaſſer § 20. und die andere in dem 
mit aͤtzendem Sublimat verfeten Alaunwaſſer F. 
31. und verfuhr im übrigen, wie ich in den ange⸗ 
führten $$. geſagt habe. 

Beyde dergeſtalt behandelte Zeuge erhielten 
durchs Anfieden in der Grappbruͤhe $. 79. 8 3. ꝛc. 
ſehr ſchoͤne lebhafte und gefättigte zinnoberrothe 
Farben. Die Farbe des letztern in dem mit aͤtzen⸗ 
dem Sublimat verſetzten Alaunwaſſer gelegenen 
Zeugs, war geſaͤttigter und etwas dunkler. 

F. 34. Drei Quentchen Grapp und eben fo 
viel Pottaſche wurden zuſammen mit einem ſtarken 
Schoppen (is bis 6 Unzen) reinem kaltem Waſ— 

ſer uͤbergoſſen, über Nacht ſtehen gelaſſen, und 

morgens fruͤh aufgekocht. Nachdem ſie etliche Mi⸗ 

nuten gekocht hatten legte ich Leinwand und Baums 

wolle, die weiter nicht vorbereitet, als blos nach, 

$. 8. gewaſchen und gereinigt worden war, hinein, 

und ließ fie eine halbe Viertelſtunde darin mitko— 

chen, nahm fie hernach heraus, ſpuͤlte und druͤck— 

te ſie etlichemal in friſchem Waſſer wohl aus, und 
trocknete ſie. | 
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Derr alſo behandelte Zeug hatte Feine geſaͤ⸗ 
tigte, ſondern eine blaßrothe Farbe, erhielt aber 


eine gefättigte und ſchoͤne rothe Farbe, wenn ſelbi— 


ger in der geſalzenen Alaunauflöſung nach §. 14. 


vorbereitet, hierauf mit Leimwaſſer nach H. 23. im 
praͤgnirt, und zuletzt mit 8 nach . 79,83%. 
angefotten wurde. 


§. 35. Setzt man im vochergenden 34. $. 


dem Grapp und der Pottaſche noch X 2 Quentchen | 


getrockneten und gepülverten Otlean zu, ſo be⸗ 
kommt die darin geſottene Leinwand und Baum⸗ 


wolle eine ſchoͤne Orangefarbe. Auf dieſe Art pflegen 
die Faͤrber an einigen Orten orange zu färben, aus⸗ 


genommen daß fie, anſtatt Pottaſche und Waſſer, ges 
meine Lauge nehmen. Die Farbe iſt nicht ſo dauerhaft 
als diejenige, welche ich $. 3 2. beſchrieben habe, 


§. 36. 3 Quent. zerſtoßener gemeiner oder 


roͤmiſcher Alaun und eben ſo viel Grapp wurden 
zuſammen mit einem ſtarken Schoppen (16 Unzen) 


reinem weichem und kaltem Waſſer 24 Stunden 
lang uͤbergoſſen, hierauf aufs Feuer geſetzt und 
aufgekocht, und nachdem die Brühe etliche Mi— 
nuten gekocht hatte, blos nach §. 8. gewaſchene 


und gereinigte Leinwand und Baumwolle hinein⸗ 
gelegt, und eine halbe Viertelſtunde ungefehr mit⸗ 


gekocht, hernach herausgenommen, in reines fri⸗ 


ſches Waſſer etlichemal, wie gewoͤhnlich, gewor⸗ 

fen, abgeſpuͤlt, ausgedruͤckt und getrocknet. 
Der auf dieſe Art behandelte Zeug hatte 

keine gefättigte, fondern eine blaſſe rothe, aber 


lebhaftere Farbe, als der nach §. 34. mit Potts 
aſche einfach gefärbte. Durch nachherige Impruͤ⸗ 
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anation des Zeugs mit geimwaſſer nach § 23. und 
Anſieden mit Grapp nach $. 79. 83 und 88. ward 
die blaßrothe Farbe deſſelben in ein ſchoͤn und 
geſaͤttigtes Roth verwandelt. 

F. 37. 3 Quentchen Grapp wurden ganz 
allein mit einem ſtarken Schoppen (16 bis ıx Uns 
zen) kaltem recht reinem und weichem Waſſer, 
3. B. Regen : oder Flußwaſſer 24 Stunden lang, 
um die Farbetheilgen hinlaͤnglich auszuziehen, uͤber— 
goſſen, hierauf gekocht, und nach einer kleinen 
Viertelſtunde Leinwand und Baumwolle hineinge⸗ 
bracht, welche zum Theil in der ſimpeln Aufloͤ⸗ 
fung des Alauns $. 7, zum Theil in der mit 
Leimwaſſer bereiteten $. 20. gebeitzt, und wie ges 
woͤhnlich behandelt worden war, — und darin 
eine halbe Viertelſtunde lang mit gekocht, nach⸗ 
her herausgenommen, etlichemal in friſchem Waſ— 
ſer abgeſpuͤlt, ausgedruͤckt und getrocknet. 

Die alſo bearbeiteten und gefaͤrbten Zeuge 
waren zwar noch nicht geſaͤttigt roth; indeſſen 
hatten ſolche beyderſeits, abſonderlich der mit 
Alaun und Leimwaſſer vorbereitete, augenſchein— 
lich mehr Farbe angenommen, als die nach $. 34. 
und 36. nur einmal gefaͤrbten Zeuge. Durch 
Beitzen in geſalzenem Alaunwaſſer nach §. 14, 
nachherige Impraͤgnation mit Leimwaſſer nach $. 
23. und nochmaliges Anſieden mit Grapp nach 
$. 79 bis 95, hab ich die blaßrothe Farbe der— 
ſelben in eine ſchoͤne, lebhafte, ſehr gefättigte, 
der Farbe des aͤchten tuͤrkiſchen Garns uͤberaus 
ahnliche rothe Farbe verwandelt, eine Farbe, die. 
in Anſehung der Saͤttigung einen großen Vorzug 
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vor den $. 34, 36, 39 bis 48. e 


doppelten Farben verdiente. — \ 

$. 38. Die rothe Farbe des nach $. 0 
36 und 37. doppelt gefärbten Zeugs, wurde von 
den Mineralſaͤuren, namentlich dem Vitriolgeiſt, 
Scheidewaſſer und Salzgeiſt, welche mit 2 Thei⸗ 


len Waſſer verduͤnnt, und worin der Zeug eine 
Zeitlang geweicht worden, zum Theil ausgezogen, 


und nach und nach in eine blaſſe oder gelbe vers 
aͤndert. Am ſtaͤrkſten aͤuſſerte dieſe Wirkung das 
Scheidewaſſer, ſchwaͤcher der Vitriolgeiſt, noch 


ſchwaͤcher der Salzgeiſt, welcher letztere zugleich 
die Kraft beſaß, die Farbe dunkel und ſchmutzig 


zu machen, S K 28. — Vegetabiliſche Saͤu⸗ 
ren, z. B. Eſſig und die waͤſſerige Aufloͤſung des 
Weinſteins (eryſtall. tartari) ſchwaͤchten und zo⸗ 


gen die Farbe weit weniger aus, als die minera⸗ 


liſchen. — Die waͤſſerige Aufloͤſung des Alauns 
zog die Farbe ſtark aus, und machte ſie hlaſſer, 
aber auch ſchoͤner und lebhafter. — Von der 
Aufloͤſung des Kupferwaſſers ward die Farbe dunkel 
und ſchmutzigroth, und beynah gar nicht ausge⸗ 
zogen. — Eine aͤhnliche, aber nur halb fo ſtarke 
Veraͤnderung bewirkte die Aufloͤſung des weiſſen, 
ingleichen des eypriſchen Vitriols. — Pottaſchen— 
lauge und Kalkwaſſer verwandelte die hellrothe 
Farbe des Zeugs in eine dunkelrothe, und zog 
viele Farbetheilgen aus. — 

FS. 39. In einer voͤllig nach F. 37. berei⸗ 
teten Grappbruͤhe hab ich Leinwand und Baum⸗ 


wolle angeſotten, die außer dem Waſchen und 
Reinigen §. 8, keine andere Vorbereitung erfah 


\ 


— 


108 Verſuche, Leinwand und Baumwolle 


ren hatte, als daß ein Theil derſelben mit Blut- 
waſſer nach §. 24, der andere mit Leimwaſſer 


nach §. 23. getränkt worden war. Beyde bes 


kamen eine ſchmutzigrothe (S. $. 25.) ziemlich, 


jedoch noch nicht völlig gefättigte Farbe, die das 
Scheidewaſſer und andere Säuren vorzüglich gut 
aushielt, und durch die Beitze in geſalzenem Alaun⸗ 
waſſer $, 14, und einen Anſud mit Grapp F. 79 
oder 83 ꝛc. ſatt und ſchoͤn dunkelroth wurde. 


$. 40. 1 Loth Grapp ward ferner mit eben 


ſo viel recht gutem Scheidewaſſer angefeuchtet, uͤber 


Nacht ſtehen gelaſſen, und am folgenden Morgen 


die eine Haͤlfte davon mit 3 bis 4 Unzen reinem 


Waſſer, die andere mit eben fo viel Leimwaſſer ver⸗ 


miſcht, in jeder Miſchung Leinwand und Baumwolle 
ungefehr 6 Stunden lang gebeitzt, nachher heraus⸗ 
genommen, in friſchem Waſſer etlichemal abge⸗ 
ſpuͤlt, ausgedruͤckt und getrocknet. Jeder Zeug 


ſieden mit Grapp F. 79 oder 83 ac. ſchoͤn roth und 
wohlgeſaͤttigt wurde. Vitriol- und Salzgeiſt find 


zu dieſem Verſuch beynahe eben fo gut, als Schei⸗ 


dewaſſer geweſen. — 

§. 41. 3 Quentchen wohlzerſtoßene Gall⸗ 
Apfel (von der kleinen ſchwarzen Sorte) wurden 
mit einem ſtarken Schoppen (16 bis 18 Unzen) 
Regenwaſſer kalt uͤbergoſſen, 24 Stunden lang hin⸗ 


geſtellet, hernach gekocht, und nachdem die Bruͤhe 


etwa 10 Minuten gekocht hatte, Leinwand und 

Baumwolle, wovon ein Theil mit Leimwaſſer nach 

§. 23, der andere mit Blutwaſſer nach §. 24. zu⸗ 
72 | | 


— 


hatte eine blaßgelbe Farbe, die nach der Beitze in 
geſalzenem Alaunwaſſer $. 14, und nach dem Ans 
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bor getraͤnkt worden war, hineingelegt, und darin er 
ungefehr eine halbe Biertelftunde mitgekocht, dar⸗ 
auf herausgenommen, etlichemal i in reinem friſchem 
Waſſer abgeſpuͤlt, ausgedrückt und getrocknet. 
Beyde Zeuge hatten eine ziemlich fatte aus dem | 
Grauen ins Braune fallende Farbe. EX 
§. 42. In einer andern Gallaͤpfelbrühe, die 
völlig nach vorhergehendem 41. $. bereitet war, 
loͤſte ich, nachdem fie etliche Minuten lang vorher 
gekocht hatte, 1 Loth bis 6 Quentchen Kuͤchenſalz 
auf, und ließ gleich nachher Leinwand und Baum⸗ 
wolle, die weiter nicht vorbereitet, ſondern blos 
nach §. 8. gewaſchen und gereinigt worden, unge⸗ 
fehr eine halbe Viertelſtunde darin ſieden. Der 
hierauf in Waſſer etlichemal abgeſpuͤlte, ausge⸗ | 
druͤckte und getrocknete Zeug hatte eine ziemlich fatte 
graue, kaum merklich ins Braune fallende Farbe. 
1 bis 14 Quentchen Salmiak anſtatt des Kuͤchenſal⸗ 
zes in dieſem Gallaͤpfelabſud aufgeloͤſt, brachte eine 
ähnliche, aber ſattere Farbe hervor. 
$. 43. Leinwand und Baumwolle, welche 
mit einfachem Alaunwaſſer nach $. 7. vorbereitet, 
und wovon hernach ein Theil in der einfachen Gall⸗ 
aͤpfelbruͤhe §. 41, der andere Theil aber in der ge⸗ 
ſalzenen §. 42. angefotten wurde, hatte, nach dem 
Abſpuͤlen und Trocknen, eine ziemlich ſatte graue 
ins Gruͤne fallende Farbe. Die Farbe des letztern, 
mit Gallaͤpfeln und Salz angeſottenen Zeugs, war 
offenbar geſaͤttigter. 
F. 44. Mit Alaun und Leimwaſſer nach $. 
20 vorbereitete und behandelte Leinwand und 
Baumwolle bekam durchs Anſieden in der va 


ö . 
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Galläpfelbruͤhe §. 41, vornemlich aber in der ge 
ſalzenen $. 42, eine überaus gefättigte graue ins 
Gruͤne ſich neigende Farbe. 
$. 45. Mit einfachem Leim- oder Blutwaſſer 
406 $. 23 und 24. getränkte und ohne Alaun vor— 
bereitete, nachher in einer geſalzenen Gallaͤpfelbruͤhe 
nach $. 42. angefottene und behandelte Leinwand 
und Baumwolle, erhielt eine überaus gefättigte, aus 
braun und grau gemiſchte Farbe, ungleich geſättig⸗ 
ter, als die 5. 41 bis 43. beſchriebenen. 
$. 46. Auf 3 Quentchen zerſtoßenen Alaun 
und eben ſo viel Gallaͤpfel goß ich einen guten 
Schoppen (15 Unzen) reines warmes Waſſer; und 
ließ ſie eine Nacht ſtehen. Am folgenden Morgen 
ſetzte ich die Bruͤhe aufs Feuer, und legte, aber 
nicht eher bis fie etliche Minuten gekocht hatte, Kein 
wand und Baumwolle, die blos nach $. 8. gewa⸗ 
ſchen und gereinigt, und nicht weiter vorbereitet 
war, hinein, und ließ fie etwa eine halbe Viertel— 
ſtunde lang darin kochen. Hierauf nahm ich ſie 
wieder heraus, ſpuͤlte und⸗ druͤckte ſie etlichemal 
in friſchem Waſſer aus, und ließ fie trocken werden. 
Es war beſſer, wenn ich den Alaun nicht gleich 
ſamt den Gallaͤpfeln uͤbergoſſe, ſondern denſelben 
kurz vor dem Zeug erſt in den Abſud brachte und 
darin aufloͤſte. Der auf ſolche Manier behandelte 
eug hatte zwar eine ſchoͤne gruͤnlichtgraue, unter 
llen aber am wenigſten geſaͤttigte Farbe. 
§. 47. 3 Quentchen wohlzerſtoßene Gall 
apfel und eben ſo viel Pottaſche wurden zuſammen 
mit einem ſtarken Schoppen (16 Unzen) reinem 
Waſſer uͤbergoſſen, eine Nacht ſtehen gelaſſen, mor- 


mit Stopp zu färben > im 


gens fruͤh aufs Feuer geſetzt. und, nachdem die 
Bruͤhe etliche Minuten gekocht hatte, blos nach 
K. 8. gewaſchene und gereinigte Leinwand und 
Baumwolle hineingelegt, etwa eine halbe Viertel, 
ſtunde lang darin mitgekocht. Die Farbe des hier⸗ 
auf in kaltem Waſſer etlichemal abgeſpuͤlten und 
zuletzt getrockneten Zeugs, war aus braun und grau 
gemiſcht, und weniger gefättigt, als die gh 9.41 
bis 45. erhaltenen. 7 
8 48. Die Gallaͤpfel ken einen güten Grund 
zur Grappfarbe, und machen ſolche uͤberaus geſaͤt⸗ 
tigt. Jede nach $. 41 bis 47. damit verſchiedent⸗ 
lich grau gefarbte keinwand und Baumwolle bekam, 
wenn fie in geſalzenem Alaunwaſſer nach 9 1. ge⸗ 
beitzt und behandelt, und zuletzt mit Grapp nach 
S. 79 bis 958. angeſotten wurde, eine vollkommen 
gefättigte, aber ziemlich dunkelrothe Farbe, die 
mehr braunroth als zinnober⸗ oder ponceauroth aus⸗ 
ſah. Die Grundfarben 9 41 bis 45. verdienen zu 
dieſem Zweck den Vorzug. — 
§. 49. Leinwand und Baumwolle, welche 
in der Zinnauflöfung nach §. 32. gebeitzt, hernach 
mit Leimwaſſer nach §. 23. getränft, und in einer 
nach F. 41 oder 42. bereiteten Gallaͤpfelbruͤhe ans 
geſotten wurde, hatte, nach dem gewoͤhnlichen Ab⸗ 
ſpuͤlen und Trocknen eine reichliche weiße, etwas 
ins Graue und Gelbe fallende Farbe. Andere zus 
ſammenziehende Vegetabilien §. 52, gaben mit der 
Aufloͤſung, des Zinns eine aͤhnliche. . 
FS. 50. 2 Quentchen zartgeriebene Cochenille 
wurde mit 2 ſtarken Schoppen (32 Unzen) reinem 
kochendem Waſſer uͤbergoſſen, einen Tag hingeſtel 


\ 
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let, und am Abend erſt 5 Quent zerſtoßene Gallaͤp⸗ 
fel noch dazu geſchuͤttet, mit einander uͤber Nacht 
ſtehen gelaſſen, morgens früh darauf etlichemal 
aufgekocht, und alsdenn Leinwand und Baumwolle, 
welche zuerſt in der Zinnaufloͤſung nach $. 32. ge 
beitzt, hernach mit Leimwaſſer nach $. 23. getränft 
worden, hineingelegt, und eine halbe Viertelſtun— 
de darin mitgekocht. Der Zeug hatte, nachdem er 
wie gewoͤhnlich etlichemal in reinem kaltem Waſſer 
zuletzt abgeſpuͤlt und wieder getrocknet worden war, 
eine etwas ſchmutzige, blaſſe, roͤthliche, jedoch reich⸗ 
liche Farbe. 
| $. 51. Die nach vorhergehendem 49 und 50 
g. mit Zinnauflöfung, Gallaͤpfeln ꝛc. einfach gefärb: 
te Leinwand und Baumwolle, beitzte und behandel— 
te ich nun nochmals nach §. 14. mit geſalzenem 
Alaunwaſſer, und ließ ſie in einer Grappbruͤhe 
F. 79. 83. 84. 88. oder 91. eine halbe Viertel: 
ſtunde lang ſieden, alsdenn herausnehmen, abſpuͤ⸗ 
len und trocknen. Dadurch erhielt jede, vornem⸗ 
lich aber die letzte $ 50. zu deren Grundfarbe noch 
Cochenille genommen war, eine ungemein ſchoͤne, 
lebhafte, geſaͤttigte, ziemlich dauerhafte, ſich ſehr 
empfehlende rothe Farbe. Statt dem geſalzenen 
Alaunwaſſer hab ich bey dieſen Verſuchen auch die 
mit ätzendem Sublimat verſetzte Aufloͤſung des 
Alauns § 31. mit gutem Erfolg angewendet, und 
eine etwas dunklere Farbe bekommen. — 

$. 52. Mit gleich gutem Erfolg und in 
eben demſelben Verhaͤltniß, koͤnnen, nach meinen 
ö 5 auch andere zuſammenziehende Ve 

geta⸗ 


| mit Grapp zu bätben. e 
getobilen; als gepuͤlverte Erlen⸗ und Eichenrinde 
oder Lohſtaub, die zerſtoßene Rinde von der Wur⸗ 
zel des Welſchennußbaums, die getrockneten Bra: 
d natbluͤthen und ihre Schaalen, der ſogenannte 


Schmack oder die zerf ſtoßenen Blaͤtter, Rinden und 


Aeſtgen des Faͤrber- oder Gerberbaums (Rhus co: 


riaria Linn.) ze. zu den Verſuchen §. 41 bis 80. 
anſtatt der Gallaͤpfel gebraucht werden. Die Far⸗ 


be der Eichenrinde hat ſich immer vorzuͤglich ee 
haft im S ee er bewieſen. 


$. 53. Es find nunmehr die Beitzen und | 


andere Vorbereitungsmittel abgehandelt, welche 
mit Huͤlfe des Gropps ſchoͤne rothe Farben ge⸗ 


ben, und zum Rothfaͤrben der Leinwand und 


— 


Baumwolle eigentlich gebraucht werden koͤnnen. 


Bey Verſuchen im Großen ſcheinen der roͤmiſche 


und gemeine Alaun, oder vielmehr die Auflöfuns 
gen dieſer Salze, desgleichen die Auflöſung des 
Zinns, vortheilhafter als die uͤbrigen zu ſeyn. — 


Nachfolgende metalliſche und erdige Mittelſale 


ſind nach meinen Beobachtungen zur Bereitung 
einer rothen Farbe aus dem Grapp entweder 
ganz unbrauchbar, oder weniger geſchickt als vors 
hergehende geweſen, und haben groͤßtentheils 
ganz andere Farben geliefert. Richtsdeſtoweniger 
verdienen die damit angeſtellten Verſuche nicht 


uͤbergangen, ſondern, anderer dabey gemachten 
Entdeckungen wegen, Me eben wohl angeführt | 


zu werden. 


$. 54. Ich nahm vom beſten ſogenannten 5 


Ne A und Ahr darin vom 
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feinſten, zu duͤnnem Blech geſchlagenen und mit 
der Scheere klein geſchnittenen Silber (es war 
ein alter Lüneburger, Gulden) ſoviel als möglich 
auf. Kalt wollte das Scheidewaſſer das Silber 


nicht angreifen; als ich aber das Glas damit auf 


einen warmen Ofen ſetzte und heiß werden ließ, 
wurde das Silber unter gelindem Aufbrauſen und 
Ziſchen aufgeloͤſt. Während der Aufdſung fiel, | 
wegen einiger dem Scheidewaſſer beygemiſchten 
Salzſaͤure, etwas weniges von einem ſchweren 
weißen Silberkalk oder Hornſilber nieder. Die 
geſaͤttigte Auflöfung war weiß und helle, und 
ſchoß ſehr leicht durch die Evaporation in ſchoͤne 
weiße Kryſtallen an. Ich verduͤnnte fie mit 8 0 
Theilen reinen deſtillirten Waſſer, und ließ darin 
Leinwand und Baumwolle einen halben Tag kalt 
liegen und beitzen, nahm ſie alsdenn heraus, 
ſpuͤlte und druͤckte fie etlichemal in reinem friſchem 
Waſſer aus, und trocknete ſie. Der mit der 
Silderaufloͤſung alſo vorbereitete und behandelte 
Zeug bekam im Grappanſud §. 79 und 83. eine 
ſchlechte, mehr graue als rothe Farbe. 

$. 55. Bley in metaolliſcher Geſtalt wurde 
ebenfalls vom ſtaͤrkſten Scheidewaſſer nicht kalt, 
ſondern heiß, aber ſehr geſchwind, und faſt ohne 
Efferveſcenz und Geziſch aufgelöft. Von der dem 
Scheidewaſſer beygemiſchten wenigen Salzſaͤure ſiel 
während der Auflöfung etwas weißer Kalk oder 
Hornbley zu Boden. Die geſaͤttigte Aufloͤſung 
ſah gelblich aus, und hatte einen füßen und her⸗ 
ben Geſchmack. Ich verduͤnnte ſie mit 5 Thei⸗ 
len reinem deſtillirtem Waſſer, und ließ darin, 


— 


V mit Grapp zu faͤrben. . 18 


wie. worhin, | Leinwand und Baumwolle beitzen. 
Der abgeſpuͤlte, getrocknete, und hierauf mit Grapp | 

| nach F. 79 und 83: angeſottene Zeug erhielt eine 
bes gefättiate ſchmutzigrothe oder braune Farbe. 8 

9. 86. Mennige und Blenglaͤtte loͤſte ſich 

ſtarkem Scheidewaſſer kalt ſehe geſchwind und ber 
einem Brauſen auf. Die mit Woſſer, wie vorhin, 
verdunnte, gleichfalls ſuͤß und herbſchmeckende Auf⸗ 
loͤſung lieferte auf Leinwand und Baumwolle, wel⸗ 
che auf vorhergehende Weiſe darin gebeitzt und 
darauf mit Grapp nach §. 79 oder 83. angeſenten 


weder ebendieſelbe Farbe. 8 
Leinwand und Baumwolle in det puren Auf⸗ | 


lösung der Mennige oder Bleyglaͤtte uͤber Nacht ge⸗ 
beißt, und wie gewoͤhnlich behandelt, bekam durch 
den Anſod mit Grapp 5 79 oder 83. auch e 


ſolche Farbe. er = 
> K S. Die no. Auſtöſungen des 


Bleyes und feiner Kalke §. 88 und 86, auch die 
Aufloͤſung der en in Eßig, dewirken auf denen 
damit vorbereiteten Zeugen durchs Anſieden mit allen | 
und jeden Farbmaterialien zwar überaus geſättigte, 
und in die Subſtanz der Zeuge reichlich und tief ein⸗ 
gedrungene, aber ſehr dunkle und ſchmutzige Far⸗ 


ben. Sie koͤnnen daher zum Braun⸗ und Schwarz 


faͤrben nuͤtzlich gebraucht werden; wie mich mehrer 


re daruͤber angeftellte Verſuche gelehrt haben. Z. B. 


läßt ſich die H. 55 und 56, dadurch vermittelſt des 
Grapps auf Leinwand und Baumwolle hervorge⸗ 
brachte unvollkommene braune Farbe, in eine ſchoͤ⸗ 
ne ER vollkommene Aan, wenn man den 


„ 
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Zeug in der ſalzigen Alaunaufloͤſung $. 14. beitzt, 
und hierauf nochmals mit Grapp nach . 79 oder 
83. anſiedet. Hat man aber der Leinwand und 
8 Baumwolle eine Grundfarbe mit Bleyaufloͤſung und 

Gallaͤpfeln gegeben, fo geht dieſe durch das Beitzen 
in einer geſalzenen Auflöfung des Kupferwaſſers, 
und durch nachmaliges Anſieden mit Blauholz in ein 
ſchoͤnes und vollkommenes Schwarz über. — 

§. 38. Lebendig Queckſilber in ſtarkem Schei⸗ 

dewaſſer auf einem warmen Ofen aufgelöft und her: 
nach mit 2 bis 3 Theilen reinem deſtillirtem Waſſer, 
oder ſoviel waͤſſeriger Salpeterauflöſung verſetzt, 
brachte auf der darin einen halben Tag gebeitzten, 
wieder abgewaſchenen, getrockneten und hierauf mit 
Grapp nach $. 79 oder 83. angeſottenen Leinwand 
und Baumwolle eine geſaͤttigte dunkel- aber ſchmu⸗ 
zigrothe Farbe hervor. Vom Abwaſchen der Queck⸗ ! 
ſilberaufloͤſung mit einem etwas harten Waſſer bes 
kam der Zeug eine ſchwefelgelbe Farbe. 

F. 59. Zartgeriebener aͤtzender Quechlüber⸗ 
ſublimat mit 18 Theilen reinem Brunnenwaſſer 1 
durchs Kochen aufgeloͤſt, verſchafte auf Leinwand und 
Baumwolle, welche darin einen halben Tag gebeitzt, 
wieder abgewaſchen, getrocknet und hernach mit 
Grapp nach $. 7 oder 83. angefotten worden war, 
gleichfalls eine dunkele und ſchmutzigrothe Farbe. a 

$ 60. Ich nahm klein geſtoßenes Wiß. 
mutherz (Vismutum nativum Linn.) und bereitete 
mit ftarfem Scheidewaſſer eine Auflöſung deſſel⸗ 
ben im Kuͤhlen. Sie geſchah mit Waͤrme und 
Aufbrauſen. Schwaches oder mit 3 Theilen Waſ⸗ 
fer verduͤnntes Scheidewaſſer braußte und erhitzte 


4 


. * 


mit Grapp zu färben. RER Be 


ſich damit weniger. Die gefättigte Aufloͤſung hats 
te eine gelbliche Farbe, und am Boden des Gla⸗ 


ſes ein wenig weißes Pulver abgeſetzt. Ich vers 


miſchte fie mit 2 Theilen einer ſtarken Aufloͤſung des 
Kuͤchenſalzes in Waſſer; es entſtand abermals ein 
Brauſen, und der am Boden liegende weiße Staub 
2 aufgelöft, In dieſer geſalzenen Auflöfung des 


Wißmutherzes beitzte ich Leinwand und Baumwolle f 
6 Stunden lang, nahm ſie alsdenn heraus, wuſch 


ſie etlichemal in reinem friſchem Waſſer ab, trock⸗ 
nete ſie wieder, und ließ ſie in der Grappbruͤhe $ 


79 oder 83. eine halbe Viertelſtunde ſieden Der 


hierauf abermals abgewaſchene und getrocknete Zeug 


hatte eine ande Kae pferſchblüth⸗ boden | ! 


daneben 


| 60.38 löſe bern enen grauen Kobold 
3 baia mit gutem Scheidewaſſer im 
Kuͤhlen auf Die Aufloͤſung ging geſchwind von 
ſtatten, brauſte und erhitzte ſich betrachtlich, und 
zeigte, nach hinlaͤnglicher Sättigung, eine gelblichte 
© Farbe. Mit 2 Theilen Salzwaſſer vermiſcht, feste 
fie ein wenig weißes Pulver ab, welches aber unter 
gelindem Aufbrauſen bald wieder aufgelöſt wurde, 
und der Aufloͤſung eine gruͤngelbe Farbe ertheilte. 
Die darin 6 Stunden lang gebeigte, hernach wies 
der abgewaſchene, getrocknete und endlich mit Srapp 


nach F. 79 oder 83. angeſottene Leinwand und 


Baumwolle hatte eine Art biolette, ſehr gefattigte, 3 


nicht unangenehme Farbe. 


9. 62. 3 Quentchen berſtoßenen blauen oder 
cppriſchen Vitriols wurden mit einem ſtarken Shops 
pen . an reinem lieder Bet aufgelöft, 
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und darin Leinwand und Baumwolle über Nacht 
gebeitzt, morgens fruͤh herausgenommen, abge— 
ſpuͤlt, getrocknet, und Bun mit Grapp nach 
§. 79 oder 83. angeſotten. Sie erhielt davon eine 
ſchmugige und ſchlechte Lilasfarbe. 
§. 63. Die Auftoͤſung des Grünſpans in Eſtig 9205 
Füeben der Leinwand und Baumwolle mit Grapp 
als Beitze angewendet, war von gleicher Wirkung. 
N §. 64. Kupfer in Scheidewaſſer aufgeiöft, 
und mit 2 Theilen reinem deſtillirten Waſſer vers 
dünnt, hatte einen offenbaren Vorzug vor dem ey— 
priſchen Vitriol §. 62. und der Aufloͤſung des Grüne 
ſpans in Eßig $. 63. Die Farbe der darin gebeitz⸗ 
ten und hernach mit Grapp nach 6. 79 oder 33 an⸗ 
geſottenen Leinwand und Baumwolle war die naͤm⸗ 
liche, aber ungleich ſchoͤner und geſättigter. Recht 
gutes Scheidewaſſer loͤſte Kupfer, das zu duͤnnem 
Blech geſchlagen und mit einer Scheere klein ges 
ſchnitten war, unter ſehr gelindem Brauſen und 
beynahe ohne alle Wärme auf. Die gefättigte a4 
wens hatte eine gruͤne Farbe. 
. 68. Eben fo verhielt ſich die Aufloͤſung des Kur 
pfers in Salzſaͤure beym Färben der Leinwand und 
Baumwolle mit Grapp. Ich hatte zu dieſer Aufloͤſung 
einen ſehr ſtarken Salzgeiſt noͤthig. Derjenige, den 


man in den Materialläden und Apotheken gemeinigs 


lich antrifft, war viel zu ſchwach, und wollte ds 
Kupfer faſt gar nicht angreifen. 51 

$. 66. Ich nahm 3 Quentchen gupferwal 
fer oder Eiſenvitriol, und loͤſte ſolche in einem gu- 
ten Schoppen (14 bis 16 Unzen) reinem kochendem 
Waſſer auf. Leinwand und Baumwolle ward darin 


* 
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Aber Nacht eingeweicht und gebeitzt, am folgenden 
Morgen herausgenommen, wie gewoͤhnlich mit rei⸗ 


nem friſchem Waſſer etlichemal abgeſpuͤlt, getrock⸗ 
net, und alsdenn mit Grapp nach H. 79. oder 83. 
angefotten, 1 wovon fie eine ſchmutzige, ziemlich dun⸗ \ 


kele, aus Blau und Roth gemiſchte, a eine ar 


violetter Farbe erhielte. 


$. 67. Ich verſetzte eine ſtarkere och maß 


ſig gefättigte Aufloͤſung des Kupferwaſſers oder Ei⸗ 


ſenvitriols in Waſſer mit der $. 30. angefuͤhrten al⸗ 


kaliſchen mit Waſſer verduͤnnten Arſenikaufloͤſung. 
Die Verſetzung ward gruͤngelb, dick, truͤb und 
brauſte. Durch einen Zuſatz von Ai 
loͤſung machte ich ſie wieder klar und fluͤßig. 


chem. Annalen St. X. S. 291. vom Jahr ie 


Leinwand und Baumwolle, welche darin 6 Stun⸗ 


den fang gelegen hatte, darauf abgewaſchen, ge⸗ 
trocknet, und nach $. 79. oder 83. mit Grapp an⸗ 


geſotten wurde, bekam eine überaus ſchoͤne, reihe 


lich und tief eingedrungene und ſehr gefättigte dun⸗ 


| kelbraunrothe Farbe (couleur de puce), 


$. 68. Die Aufloͤſung der Eiſenfeilſpaͤhne | 


5 in Eßig, worin Leinwand und Baumwolle gebeitzt, 
und hernach mit Grapp nach 9 79. oder 83. anges 


N 


ſotten wurde, war in der Wirkung wenig von der 
gemeinen Kupferwaſſerauflöſung $. 66. verſchieden. 


§. 69. Aber die Auflöfung des Eiſens in 
der Salpeterſaͤure gab der Leinwand und Baum⸗ 
wolle, welche darin 6 Stunden lang gebeitzt, und 


darauf mit Grapp nach $. 79. oder 83. angeſotten 
wurde, eine beſſere und gefättigteve violette Farbe, 
als die Auflöſung des Kupferwaſsers 9. 66, und der 


s Berfuche, Leinwand und Baumwolle 
Eiſenfeilſpaͤhne in Eßig §. 68. Ich habe mich zu 
dieſem Zweck eines ſehr ſchwachen oder mit 2 bis 3 
Theilen Waſſer verdunnten Scheidewaſſers bedienet. | 
Starkes ſogenanntes doppeltes Scheidewaſſer griff 
das Eiſen mit der groͤßten Lebhaftigkeit und Erhi⸗ 
gung an, und ging damit in eine gelbe mit nieder⸗ 


gefallenem Elſenocher reichlich ell Gallere 
uͤber. 


§. 70. Die Aubing des Eiſens in Salz 
fäure kam in der Wirkung mit der falpeterfauren 
Auflöfung deſſelben F. 69. beym Färben der Lein⸗ 
wand und Baumwolle mit Grapp, ſehr uberein. 
Auch hier konnte ich, wegen der heftigen Effer ves⸗ 
cenz, keinen ftarfen, ſondern nur einen ganz ſchwa⸗ 
chen und gemeinen Salzgeift brauchen. zu 


/ 


er Indeſſen behält die alkaliſch⸗ Be 
kaliſche Kupferwaſſeraufloͤſung §. 67. vor der ge 
meinen Kupferwaſſerqufloͤſung §. 65., desgleichen 
vor der Eßig⸗Saſpeter- und ſalzſauren Aufloͤſung 
des Eiſens §. 68. 69. und 70, beym Faͤrben der 
Leinwand und Baumwolle mit Grapp, immer den 
Vorzug. Eben ſo vorzuͤglich iſt auch die alkaliſch⸗ 
arſenikalſſche Aufloͤſung des Alauns $. 30. Ich 
habe in dieſer Abhandlung nur zweier Beigen, nam: 
lich der Alaun⸗ und Kupferwaſſeraufloͤſung, welche 
mit alkaliſcher Arſenikſolution verſetzt worden ſind, 
erwaͤhnet; allein es laſſen ſich faſt alle übrigen mes 
talliſchen und erdigten Mittelſalze, oder vielmehr ihre 
Auflöfungen gleichfalls damit verbinden, und erlan⸗ 
gen dadurch ſaͤmmtlich die Kraft, die Farbe eines 
jeden Farbematerials zu verbeſſern, fhöner und ge; 
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ſaͤttigter ai jedem damit vorbereiteten Zeug um 


Beinen zu bringen. eb 

587 % Eine 4 eo Eigen 
f fahr, welche die alkaliſche Arſenikaufloͤſung durch 
ihre Beimifchung ! den Auflöſungen der metalliſchen 
und erdigten Mitte ſalzen erhaͤlt, beſteht darin, daß 


dergleichen arſenikaliſche Beitzen in der Subſtanz | 
der Zeuge nie ihre Kraft verlieren, daß die damit ö 5 
vorbereiteten und gebeitzten Zeuge lange Zeit liegen 5 


bleiben, erſt nach mehrern Jahren in die Farbe⸗ 


bruͤhe gebracht, und darin angeſotten werden koͤn⸗ 8 
nen, ohne zu bemerken, daß die in der Subſtanz 


des Zeugs ſo lang geſteckte Beitze ihre Wirkung 
im mindeſten verloren habe. Ganz anders verhaͤlt 
es ſich mit den fimpeln Aufloͤſungen der metalliſchen 


und erdigten Mittelſalze. Dieſe werden, indem 


ſie in der Subſtanz der Zeuge ſtecken, und der 
freyen Luft dadurch beſtaͤndig ausgeſetzt ſind, in 
Zeit von etlichen Wochen ganz unwirkſam. Die 
damit imprägnierten und vorbereiteten Zeuge durfen 


daher nicht uͤber 8 oder 14 Tage hingelegt, ſondern 


muͤſſen je eher je beſſer in der Farbebruͤhe angeſotten 


werden, wenn man nicht doppelte Mühe, haben, 


und die Beitze, wegen Verluſt ihrer Wirkung wie⸗ 
derholen ſoll. Doch ſind einige wenige, z. B. dis 


Auflöſung des Zinns, hiervon ausgenommen. — 


§. 73. Drei Quentchen weiſſer oder Zink: 5 


vitriol in einem guten Schoppen (14 bis 16 Un; 
| zen) reinem kochenden Waſſer aufgelöft, kam in 
der Wirkung mit dem Kupferwaſſer §. 66. ſehr 
uͤberein, und gab auf Leinwand und Baummolle, 
welche darin über Nacht bebe und darauf a 


* a) 


e 
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Grapp, nach §. 79. oder 83. angeſotten wurde, 
eine ſchlechte, aus Blau und Roth gemiſchte Farbe, 
die aber blaſſer, weniger geſaͤttigt, und uͤberhaupt 
nur halb ſo ſtark war, als die vom Kupferwaſ⸗ | 
fer $. 66. | | 
6 74. Reinen durchſichtigen Kalkſpat (pa- 
tum (peeuläre hyalinum Linn, ) warf ich, nachdem 
er vorher in kleine Stuͤckchen zerbrochen worden, 
in ſtarkes Scheidewaſſer. Er ward davon vollkom⸗ 
men und mit einem lebhaften Aufbrauſen aufgelöſt. 
Die gefättigte Aufloͤſung verduͤnnte ich mit 2 bis 3 
Theilen reinem deſtillirten Waſſer, und ließ darin 
Leinwand und Baumwolle 6 Stunden lang beitzen. 
Der hierauf wieder heraus genommene, abgefpülte, 
getrocknete und mit Grapp nach $. 79. oder 83. 
angeſottene Zeug, hatte eine ſehr ſchmutzige und 
ſchlechte blaßrothe Farbe. | | 
6. 75. Eben dieſen Kalkſpat loͤſte ich ferner 
in ſtarkem Vitriolgeiſt auf. Er ward davon leb— 
haft angegriffen, fiel aber gleich nach der Auflöfung 
wieder als ein haͤufiges weiſſes Pulver oder Gyps 
nieder. Ich goß 2 bis 3 Theile reines deſtillirtes 
Waſſer dazu, und ließ fie mit einander etlichemal 
aufkochen, und in der filtrirten Fluͤßigkeit deinwand 
und Baumwolle eine Nacht liegen und beitzen. Der 
morgens früh darauf herausgenommene, abgeſpuͤl— 
te, getrocknete und mit Grapp nach $. 79. oder 83. 
angeſottene Zeug war eben ſo ſchlecht blaßroth ge⸗ 
färbt. 
6. 76. Endlich loͤſte ich auch noch 1 Loth 
Bitterſalz ( ſal ſedlicenſe) in einem guten Schop⸗ 
pen (14 bis 16 Unzen) reinem warmen Waſſer 
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auf, und bekam auf der darin über Nacht gebeitz⸗ 
ten, und hernach mit Grapp nach $. 79. oder 83. 


angeföttenen Leinwand und Baumwolle wieder eine 


blaßrothe, doch etwas ers Abe als die vori⸗ 
. gen g. 74 und e ns | 


Er 77 Die Beibe von der TER der 


ant band und Baumwolle vor dem Anſieden in dev 
Farbeb ruͤhe jedesmal abzuwaſchen, wie man faſt 


bey allen bisherigen Verſuchen angemerkt findet, 4 
iſt von Wichtigkeit: Wird ſolches unterlaſſen, ſo 


kommt der Zeug, der eigentlich in der Farbebruͤhe 


eine ſatte Farbe empfangen ſoll, blaß und nur halb 
gefärbt zum Vorſchein; denn die auf der Oberflache 
deſſelben ſitzen gebliebene metalliſche oder erdigte 


Miittelſalze, begeben ſich in die Farbebruͤhe, wer⸗ 
den darin zerſetzt, und damit zuglei ich eine Menge 


; Farbetheilchen niedergeſchlagen, die alſo nicht in 
die Subſtanz des Zeugs gelangen, ſondern verloren 


gehen. Bey zahlreichen Verſuchen, die mit inlaͤn⸗ 


diſchen, an Farbetheilchen oft ſehr armen Pflanzen, 5 
angeſtellt wurden, hab ich dies Abwaſchen ungemein 


nuͤtzlich gefunden, und manche Farbe dadurch ent⸗ 


deckt, die ich ohne daſſelbe gewiß nicht entdeckt has 


ben wuͤrde. Es iſt zu dem Ende 3 bis amal reis 
nes kaltes Waſſer genommen, und der Zeug in je⸗ 


des ein paarmal eingetaucht und wieder ausgedruͤckt 
worden. Nie fand ich, daß dadurch das geringſte 
von der in der Subſtanz des Zeugs befindlichen 


Beitze waͤre verloren gegangen, oder zugleich mit 


ausgezogen worden, Seine nk Ba ” 5 


blos auf die Oberflache. 


zn 9 — 
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6. 78. Was die Vermiſchung oder Aufloͤ⸗ 
ſung der metalliſchen und erdigten Mittelſalze mit 
der Farbebruͤhe betrift, fo kann ſolche nur bey ge: 
wiſſen auslaͤndiſchen Farbematerialien, z. E. beym 
Fernambuk, Blauholz, Gelbholz, Curcumawurzel 
ꝛc. ſtatt finden; denn dieſe enthalten die Farbe⸗ 
theilchen fo reichlich, daß man den Verluſt derfels 
ben nicht bemerkt, welcher bey einer ſolchen Ver: 
miſchung oder Aufloͤſung, wegen der damit ver— 
knuͤpften Zerſetzung, jedesmal erfolgt. Bey inlaͤn⸗ 
diſchen Farbegewaͤchſen aber, welche gemeiniglich 
an Farbetheilchen aͤrmer ſind, desgleichen bey eini- 
gen auslaͤndiſchen, iſt die Verbindung oder Auflö⸗ 
ſung des Beitzemittels mit dem Abſud oder Farbe— 
bruͤhe hoͤchſt nachtheilig, wie ich ſehr oft erfahren 
habe, und die §. 36 und a6. angeführten Verſu⸗ 
che mit Grapp und Gallaͤpfeln beweiſen. Ich ha— 
be daher bey meinen hierin mitgetheilten Verſuchen 
mit dem Grapp nicht nur, ſondern auch bey an⸗ 
dern mit inlaͤndiſchen Farbegewaͤchſen angeſtellten, 
faſt alle Beitzen und Farbebruͤhen nicht in Vermi⸗ 
ſchung mit einander, ſondern jede beſonders, oder 
eine nach der andern, zum Faͤrben der Zeuge, vor 
nemlich der Leinwand und Baumwolle, angewen— 
det, und von dieſem Verfahren allemal weit beſſere 
Wirkung BON: — Ä 


$. 79. Die Grappbruͤhen, worin die auf 
ſo mannigfaltige Weiſe gebeitzte und vorbereitete 
beinwand und Baumwolle immer zuletzt angeſotten 
und eigentlich gefärbt wurde, f nd ane 
bereitet worden: 


* 
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3 * Ich nahm einen ſtarken Schoppen ( 16 bis 
18 Unzen) reines weiches Waſſer, z. B. Regen⸗ 
| oder Flußwaſſer, goß ſolchen uͤber 3 Quent. Örapp, _ 
2 ließ den Aufguß, damit der Grapp gehoͤrig erweicht 
und ausgezogen würde, 24 Stunden lang ſtehen, 
und hernach aufkochen. Nicht eher, als bis der 
ſelbe etliche Minuten, längstens eine halbe Viertel⸗ 
ſtunde lang, gekocht hatte, legte ich auf eine oder 
die andere Art vorbereitete und gebeitzte beinwand ; 
und Baumwolle hinein, und ließ fie, ungefehr eine 
halbe Viertelſtunde mitkochen, worauf ſie wieder 
8 herausgenommen, 2 bis 3mal in reines kaltes 15 
Waſſer geworfen, darin abgefpült ausgedrückt, 
10 und zuletzt im Schatten, nicht in der Sonne, ge: 
5 trocknet wurde. Ich habe bemerkt, daß die Son⸗ 
nenſtrahlen der Farbe eines jeden friſchgefaͤrbten 
und noch feuchten Zeugs, desgleichen ein zu lang 
| fortgeſetztes Kochen ſchaͤdlich 0 und den Zeug ſei⸗ 
ner Farbe wieder beraubet. e 
„g. 80. Friſcher wein, state Waſſer, zum 
vorigen Aufguß und Abſud des Grapps genommen, 
hat eine etwas feſtere Farbe auf der damit ange⸗ 
pſottenen Leinwand und Baumwolle gegeben. Im 
Winter ging dieſer Verſuch beſſer, als im Sommer 
von ſtatten; denn bey heiſſem Wetter faulte der 
Urin zu geſchwind, 28 entwickelte ſich darin ein haͤu 
ſiges fluͤchtiges alkaliſches Salz, welches den Auf⸗ 
guß zum Anſieden und Farben des Zeugs untaug⸗ 
| lich machte. er | 
F. 81. Ein Abſad vus 3 Qu. Grapp, 1 Qu. 
‚getkolffeten und zerſtoßenen Schaf- oder weiſſem 
be und einem ſtarken ae 16 bis 


rt 2 
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18 Unzen) reinem weichem Waſſer, nach h. 79. 
uͤbrigens bereitet, kam mit dem aus Urin g. 80. 
bereiteten, beim Faͤrben der Leinwand und Baum⸗ 
wolle dakin, faſt in allen Stuͤcken uberein. 

s 82. Gemeiner Kornbranntewein, ſtatt 
Waſſer, tiber Grapp nach 8. 79. gegoſſen, und 
darin Leinwand und Baumwolle nach vorher em— 
pfongener Beige ongeſotten, lieferte eine ſchlechte 
blaſſe Farbe darauf. | 

$. 83. Drei Quent. Grapp wurden mit 
einem ſtarken Schoppen (16 bis 18 Unzen) reinem 
weichem Waſſer uͤbergoſſen, 24 Stunden ſtehen au _ 
laſſen, alsdenn aufs Feuer geſetzt und gekocht. 
Nachdem die Bruͤhe etliche Minuten, laͤngſtens ei⸗ 
ne halbe Viertelſtunde gekocht hatte, ward einmal 
1 Quentchen zerſtoßener Salmiak, ein andermal 
3 Quent. Kuͤchenſalz, und gleich nach Aufloͤſung 
derſelben die vorher gebeitzte Feinwand und Baums 
wolle eingetragen, ungefehr eine halbe Viertelſtun⸗ 
de darin gekocht, hernach herausgenommen, in 
kaltem Waſſer, wie im Verſuche $. 79. abgeſpuit, 
und, aus eben daſelbſt angezogenen Urſachen, nicht 
in der Sonne, ſondern im Schatten, zum Trocknen 
aufgehaͤngt. Salmiak und Kuͤchenſalz bewirkte 
hier eine durchdringendere, geſaͤttigtere, gewiſſer⸗ 
maßen feſtere und das Scheidewaſſer länger aus- 
dauernde, aber minder lebhafte Farbe; vitrtenften 
ter Weinſtein und Salpeter haben nichts ER 
geleiſtet. 

§. 84. Beil en fogenannten Meliszucker 

und Grapp, von jedem 3 Quentchen, uͤbergoß ich, 

mit einem ſtarken Schoppen (16 bis 18 Unzen / 
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reinem Waſſer, ae ſie, nach Verlauf 24 Stun⸗ f 


den, aufs Feuer, und ließ ſie etliche Minuten ko⸗ 
chen, hierauf Leinwand und Baumwolle, nach vor⸗ 
her empfangener Beitze, eine halbe Viertelſtunde 
ungefehr darin mitkochen. Sie hatte nach dem 
Abſpuͤlen und Trocknen eine fhönere und fattere 
Farbe, als die in der einfachen Grappbruͤhe $. 79. 
angeſottene. Bey Wiederholung dieſes Verſuchs 
ſetzte ich der Farbebruͤhe noch 2 Loth ſpaniſchen 
Pfeffer zu, welches der Farbe des Zeugs eine med: 
rere Dauerhaftigkeit im een: PO nn 
E 


8. 85. Dei Quent. Bean mit einem ſtar⸗ 5 


ken Schoppen (16 bis 18 Unzen) reinem Waſſer 

24 Stunden lang infundirt, hernach aufgekocht, 
und unterm Kochen 14 Quent. zerſtoßenes arabi⸗ 
{ches Gummi, oder 1 Quent. weiſſe Starke, die 
vorhar mit ein wenig Waſſer angerührt worden 
war, zugeſetzt, ertheilte, wie die vorige Grappbruͤ⸗ 
he, der darin, nach vorhergegangener Beitze, an⸗ 


geſottenen Leinwand und Baumwolle, eine ſchoͤnere | 


und fattere Farbe, als der einfache Abſud $. 79 
$. 86. Faſt eben dieſelbe Wirkung hatte 
auf der damit, nach vorgaͤngiger Beitze, angeſotte⸗ 
nen Leinwand und Waun ente, eine Grappbruͤhe 
aus 3 Quent. Grapp, 2 Loth gemahlenen Fonum⸗ | 
graͤcum, oder Griechiſchheuſamen, und einem ſtar⸗ 
ken ne bis 18 Unzen) Waſſer; des⸗ 
gleiches 5 
„ 87 eine aus 3 Quent. Grapp, 2 Loth 
zerſtoßenen ſpaniſchen Pfeffer, und einem ſtarken 
Schoppen (16 bis 18 Unzen) Waſſer, auf mehr 
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erwaͤhnte Art $. 79. und 83. übrigens bereitete. 
Aber im Scheidewaſſer zeigte die Farbe, welche dies 
fe mit ſpaniſchem Pfeffer abgeſottene Grappbruͤhe 
der Leinwand und Baumwolle mittheilte, mehr 
Widerſtand, und unterſchied ſich dadurch merklich 
von den vorigen $. 79 bis 86. Ein Zuſatz von 3 
Quent. Kuͤchenſalz bewirkte in Geſellſchaft des ſpa⸗ 
niſchen pfeffers eine noch feſtere Farbe. 

$. 88. In einer voͤllig RS 79. bereite⸗ 
ten Grappbruͤhe loͤſte ich bis 12 Loth Leimgaller⸗ 
te durchs Kochen auf, ließ gebeitzte reinwand und 
Baumwolle nachher etwa eine halbe Viertelſtunde 
darin kochen, und fand nach dem Abſpuͤlen und 


Trocknen eine vorzüglich ſchoͤne und ſatte Farbe dar 


auf. Ein Zuſatz von 3 Quentchen Kuͤchenſalz ver⸗ 
beſſerte dieſe Farbebruͤhe nicht wenig: denn die Zap: 
be des damit gefärbten Zeugs wurde nicht nur das 
von dauerhafter, ſondern auch Faͤulniß und Ver⸗ 
derben, wozu die Bruͤhe bey warmer Witterung 
geneigt iſt, abgehalten. Weiſſer Coͤlniſcher Leim, 
der mit wenigem Waſſer in einem Tiegel über dem 
Feuer aufgeloͤſt, und durchs Erkalten hernach zu 


einer dicken Gallerte geworden, lieferte die zu die⸗ 0 


ſem Verſuch gebrauchte Leimgallerte. 

S. 89. Ein Loth friſche Ochſengalle der d 
79. beſchriebenen Grappbruͤhe zugeſetzt, brachte 
auf Leinwand und Baumwolle, welche, nach vor⸗ 
gaͤngiger Beitze, darin angeſotten wurde, die ſchoͤn⸗ 
ſte und lebhafteſte Farbe unter allen hervor: nur 
ſchade, daß ſie das deer am 5 5 
rungen wer 

9. 90. 
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690 Alle vorhin beſchriebene Gtappbrüs 
er die mit Urin, Thierkoth, Leim und Galle be⸗ 
reiteten ausgenommen, koͤnnen in Quantitat vor⸗ 
ruäͤthig geſotten und lange Zeit hingeſtellet, ſogar, 

welches jedoch nicht ſo leicht und geſchwind geſchie⸗ 
het, kahnicht, ſauer und ſtinkend werden, ohne ih⸗ 
re faͤrbende Kraft zu verlieren, ohne zum Anſieden 
und Faͤrben der Zeuge im geringſten untuͤchtig zu 
werden. Ich habe vielmehr bemerkt, daß derglei⸗ 
chen lang ſtehen gebliebene und alt gewordene Bruͤ⸗ 
hen, feſtere Farben auf Leinwand und Baumwolle 
lieferten, Farben, die Want e die Säuren laͤn⸗ 
ger aushielten. — 
$. 91. Ein halb Quent. bis 2 Skrupel 

gepuͤlverte Weinſteinkryſtallen in der einfachen 
$. 79. geſalzenen §. 83. und mit Leim verſetzten 
Grappbruͤhe §. 88, durchs Kochen, und zwar waͤh⸗ 
rend dem Anſieden der Leinwand und Baumwolle 
aufgelöst, befeſtigten die Farbe des Zeugs merklich, 
und machten ſie im Scheidewaſſer dauerhafter. 
6. 92. Vitriol- Salpeter- und Salzgeiſt in 
ganz geringer Portion, und mit ein wenig Waſſer 
3 verſetzt, den vorgedachten Grappbruͤhen, waͤhrend 
dem die Leinwand und Baumwolle darin angeſotten 
wurde, beygemiſcht, that beynahe eben dieſelbe 
Wirkung. Nachtheilig wars, wenn ich von dieſen 
Saͤuren ſowohl, als vom Weinſtein im mindeſten 
zu viel nahm; der Zeug verlor alsdenn viel von 
ſeiner Farbe, kam blaß und mehrentheils rue 
zum che 
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46 93. Ein halb Quent. gepuͤlverter Alaun 
während dem Anſieden der Leinwand und Vaum⸗ 
wolle in den mümlichen Grappbruͤhen aufgelöft, er— 
hoͤhte und vorſchönerte die Farbe des Zeugs, ohne 
ſie merklich zu befeſtigen. 

f $. 94. Ein Skrupel zartgeriebener Queck⸗ 
ſüberſublimat verdunkelte ſie, und machte ſie zu— 
gleich im Scheidewaſſer und c Saͤuren dauer⸗ 
hafter. * 

. 6. 95. Weiſſer Arſenik an und fuͤr ſich im 
b Abſud der Leinwand und Baumwolle mit Grapp, 
und zwar in verſchiedenem Verhaͤltniß gebraucht, 
hat, zu meiner Verwunderung, wenig oder 
nichts gefruchtet, iſt weder nuͤtzlich noch ſchaͤdlich 
geweſen; und doch ſollen ihn, wie ich verſichert 
worden bin, die Faͤrber auf dieſe Art mit Erfolg 
zur Befeſtigung der Farben verwenden. Auch dem 
Operment wird eine ſolche Kraft beym Anſieden 
und Färben der Zeuge zugeſchrieben. —— 

$. 96. Recht reines weiches Waſſer kalt auf 
Grapp gegoſſen, ward davon braunroth gefaͤrbt; 
die waͤſſerige Auflöfung von vitrioliſirten Weinſtein 
und Salpeter eben ſo, doch langſamer und etwas 
heller. — Die waͤſſerige Aufloͤſung des Küͤchenſal⸗ 
zes und Salmiaks gab damit eine hellgelbe, mit 
Waſſer wohl vermiſchte Vitriol- Salpeter- und 
Satfäure, desgleichen deſtillirter Eßig, und die 
waͤſſerige Aufloͤſung des Weinſteins (exyſtall. tartari) 
eine dunkelgelbe Tinktur. — Die waͤſſerige Aufld; 
ſung des weiſſen Arſeniks faͤrbte ſich vom Grapp, 
wie gemeines Waſſer, braunroth; die Aufloͤſung 
des aͤtzenden Sublimats gelb, die Auflöfung des 


8 
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ins ſchoͤn und lebhaft braunroth. — Grapp 
Gallaͤpfelpulver oder andern zuſammenziehenden 
Vegetabilien vermiſcht und mit Waſſer uͤbergoſſen, 
ertheilte dieſem allmählich eine rothgelbe Farbe. — 


Rekkiftcirter Brandtwein zog aus dem Grapß eine 
dunkelgelbe Tinktur; Pottaſchenlauge und Kalkwaſ⸗ 


fer eine ſehr gefättiate dunkelbraunrothe. 
Aus dieſen hier zuſammengefaßten Verſuchen 


kann man zum Theil erſehen, womit der Grapp 
am beſten auszuziehen iſt, ingleichen, warum ich 
Gallaͤpfel, Kuͤchenſalz, Salmiak Weinſtein, Alaun, 


aͤtzenden Sublimat ꝛc. beym Färben der Leinwand 


— 


und Baumwolle §. 50. 83. und 91 bi 94. nicht 


gleich im Anfang, ſondern erſt gegen da Ende des 
Abkochens und Anſiedens, der Grappbruͤhe zuſetzte. 
Sie loͤſten entweder die Farbetheilchen des Grapps 
c. zu ſtark auf, oder ſchlugen ſolche nieder, oder 
verhinderten, vermoͤge ihrer zuſammenziehenden 
Kraft, die Extraktion derſelben, wenn ſie fruͤher zu⸗ 
geſetzt wurden, und ſind dadurch dem Faͤrben des 


Zeugs mehr ſchaͤdlich als nuͤtz ich geweſen. 


f $ 97. Zum Abkochen und Anſieden der 
Leinwand und Baumwolle mit Grapp ꝛc. bediente 


ich mich mehrentheils tiefer irdener, zuweilen auch 


meſſingener oder kupferner Geſchirre, die mehr tief 


als weit waren, damit der Zeug gehörig unterge: 


taucht werden, und nicht zu viel oben ſchwimmen 
konnte. Man hat ſich dabey ſehr in acht zu neh! 
men, daß die Grappbrühe, welche im Anfang ſtartk 


5 lch um, nicht feige und uͤberlaufe. 


5 5 5 32 


3 BVerſuche, Leinwand und Baumwolle mit ꝛc. 


FS. 98. Zwo ganz weite und lockere Schlin⸗ 
gen von Bindfaden, welche jedem Garnſtrang ans 


gelegt wurden, haben die Verwirrung deſſelben in. 


der Veitze ſowohl als in der Grappbruͤhe am beſten 
verhuͤtet. Fand ich nichts deſtoweniger das Garn 


beym Herausnehmen verwirrer, ſo konnte es mit 
der auseinander gezogen 


1 


dieſen Schlingen leicht wie 
und in Ordnung gebracht werden. | 
6. 99. Noch muß ich bemerken, daß Baum⸗ 


wolle uͤberhaupt leichter als Leinwand die Farbe 


annahm. Doch hab ich dieſen Unterſchied eben. 
nicht beträchtlich gefunden, zumal wenn Leinwand, 


die durch Alter und langem Gebrauch weich und 
wollich geworden, oder weiches nicht zu feſt gedreh— 
tes Leinengarn den Verſuchen unterworfen wurde; 
D und hiermit endige ich meine Verſuche, Lein⸗ 
wand und Baumwolle mit Grapp zu faͤrben. Ich 
habe ſie ſaͤmtlich und viele derſelben wohl zehnmal 
wiederholt. Einige ſind auch bereits im Großen 
mit glöcklichem Erfolg angeſtellt worden. Es kom⸗ 
men darunter 8. 32, 37, 44, 45, 48 bis 81 Be: 
reitungsarten verſchiedener rother Farben vor, die 
der Farbe des aͤchten tuͤrkiſchen Garns an Schoͤn⸗ 
heit nichts nachgeben, freylich aber an Dauerhaf⸗ 
tigkeit mit Scheidewaſſer, Lauge und Seifenwaſſer 


1 


demſelben noch nachſtehen muͤſſen. Indeſſen find 


ſie doch immer ſo gut, wo nicht beſſer, und fuͤr Fa⸗ 


briken gewiß eben fo brauchbar, als die Farben alı 


ler mir bekannten Sorten unaͤchten und nachgemach⸗ 
ten tuͤrkiſchen Garns, woraus hin und wieder 
Franzleinen, Siamois und andere Zeuge häufig fas 
bricirt werden. - 


—— — 
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Einige Bemerkungen wegen ed der 
mineraliſchen Waſſer, beſonders des Weiba⸗ 
cher Schwefelwaſſers, und dem Rheingauer 
und Oberlahnſteiner Stahlwaſſer, von Hrn. 
Dr. J. A. A. dne ee 


| Das Gewicht der Sauerluft eines Waſſers, nebſt 
derjenigen, welche in den feften Theilen deſſelben 
ſitzt, auszufinden, bediene ich mich folgendes Ver⸗ 


ſuchs: 


Ein Theil des zu ee Sauertvaffere 
vermiſche ich mit 2 bis 3 Theilen hellem, friſch gez. 
machten und fuͤr der Luft wohl verwahrtem Kalk ⸗ 
waſſer; wie bekannt, ſo erfolgt eine milchigte Truͤ⸗ 
bung und ein weiſſer Bodenſatz; dieſe Vermiſchung 
muß in einer wohl verſtopften Flaſche geſchehen 
und aufbewahrt werden. Die helle Fluͤßigkeit 
wird geprüft, ob ſie ſich noch mit Kalkwaſſer truͤbt; 
erfolgt dieſes nicht, ſo wird alles zuſammen in ein 
eiſernes, inwendig polirtes Gefaͤß, worinnen etwas 
uͤbergezogen Waſſer kocht, nach und nach geſchuͤt⸗ 
tet, dergeſtalt, daß das Kochen fo wenig als möge 
lich iſt, nicht unterbrochen wird, und ſo wird alle 
Feuchtigkeit bis auf wenige Lothe eingekocht, und 
dieſe in ein enghaͤlſigtes etwa dreimal groͤßeres 
Glas reinlich gebracht, und wohl verſtopft. Wenn 
es kalt geworden, ſo wird es nebſt genugſamer ver⸗ 
. dünnter Vitrielſaure in einem beſondern 1 auf 


Pi 
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die Wage ins Gleichgewicht gebracht, und alsdenn 
mit dieſer vermiſcht; die Luft, die hier weggehet, 
iſt genau alle diejenige, welche das Waſſer und ſei⸗ 
ne feſte Beſtandtheile enthalten haben. Wenn ich 
von dieſem Reſultat das Gewicht der Luftfaͤure der 
feſten Beſtandtheile abrechne, ſo habe ich den Be⸗ 
trag, was in dem Waſſer allein befindlich iſt. Dies 
ſes Gewicht wird mit dem Maaß der Sauerluft 
veralſchen, was durch eine pneumatiſche Zuruͤſtung 
mit Queckſilber iſt abgetrieben worden; das Maaß 
verhält ſich zum Gewicht wie 559 zu 1, nemlich eis 
ne Unze Sauerluft dem Gewicht nach, nimmt im 
elaſtiſchen Zuſtand nach Bergmann, ſo viel Raum 
ein, als ohngefehr 559 Unzen deſtillirten Waſſer. 
Wenn bende Proceſſe mit gehoͤriger Genauigkeit ge 
macht worden, ſo werden ſie gaͤnzlich uͤbereinſtim— 
men; nur uͤbertrift gemeiniglich das Gewicht das 
Maaß um etwas weniges, welches von der verlor⸗ 
nen Feuchtigket beim Aufbraufen herruͤhret. 
Rt Zur pneumat ſchen Zuruͤſtung bediene ich mich 
seiner, von Eiſenblech mit Kupferloth geloͤteten, 
kubulirten Retorte, mit einer den Umftänden ges 
maß gekruͤmmten Röhre, um welche ein Kuͤhlbehaͤl⸗ 
ter angebracht iſt; dieſer kann blos von gewoͤhnli— 
chem Blech gemacht und mit Zinn geldtet ſeyn. Die 
Retorte mit der Röhre enthält für 12 Unzen Waſ— 
fer Raum der Kuͤhlbehaͤtter eben fo viel. Die 
Hälfte des Raums der Retorte wird mit dem zu 
prüfenden Waſſer durch den Tubulum angefuͤllt, 
dieſer wird ſogleich verſtopft und mit doppelter Bla— 
ſe verbunden. Zuvor muß die Roͤhre ſchon in die 
in Queckſilber umgeſtuͤrzte und mit dieſem Metall 


der mineraliſchen Waſſer. 23 


i gefüllte Recipientenflaſche gebracht ſeyn. Dieſe iſt 
in gleiche Raͤume nach dem Unzenmaaß eingetheilt; 
dieſes Maaß kennt ein jeder, und iſt vorzuͤglicher, 
als Kubikzolle deren Maaßſtab verſchieden iſt, es 


kann auch leicht nach allen Zöllen reducirt werden, 


wenn deren Gewicht bekannt iſt.) Ferner haͤngt 
die Recipientenflaſche in Leder mit Stricken an ei⸗ 
nem hoͤlzernen Geſtell, das Leder iſt an der Seite 


durchſchnitten und mit Schnuͤren zugebunden, um 


die Flaſche nach vollbrachter Aufnahme der Sauer⸗ 
luft nachdem der Retorte Feuer gegeben worden) 


bequem herauszunehmen, und ins Kalkwaſeer zu 


bringen. 


Igk dieſer Zuruͤſtung koͤnnen freilich nur Ders 


ſuche im Kleinen angeftellt werden; allein dieſe koͤn⸗ 
nen deſto genauer, und zwar blos mit 20 bis 25 
Pfund Queckſilber vollbracht werden; denn es iſt 
gefährlich mit glaͤſernen Geſchirren, die mehr als 
ſo viel von dieſem Metall enthalten, umzugehen, 
weil ſie leicht durch deſſen Schwere zerdruͤckt werden; 


und dann iſt es auch nicht eines jeden Gelegenheit, 
ſich daſſelbe Centnerweiß anzuſchaffen. Um dieſer 


Urſache willen ſtuͤrze ich die Recipientenflaſche in eine 
Coffetaſſe voll Queckſilber um, dieſe ſteht in einem 
andern Geſchirr, damit ſich hier das von der uͤber⸗ 
gehenden Luft ausgetriebene Queckſüber N 
kann. a ; 


N Bey u ah: von 60 bis 70 Grad Sabrenei 
rechne ich 480 Gran rein Waſſer auf die Unze; 4222 
auf den ſchwediſchen Aubibzel; 492% auf den Rheine 
, tanhiühen. 
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Wenn dieſe Arbeit ohne kalt Waſſer im Kuͤhl⸗ 
kaſten verrichtet wird, fo dehnt ſich die ausgetries 


bene Luft etwas mehr aus, und das Maaß wird 


unſicher: Z. B. wohlgekochtes, verſchloſſen erkal⸗ 
tetes reines Waſſer, wurde lange, und ſo heftig, 
als moͤglich, in der Retorte dieſer Zuruͤſtung, oh— 


ne Kuͤhlwaſſer gekocht; die ausgetriebene Luft be- 


trug nach dem Erkalten mehr an Maaß, als der 
waſſerleere Raum in geſagter Retorte ausgemacht 
hatte; ſie truͤbte auch Kalkwaſſer So koͤnnen in 
dieſer Geraͤthſchaft mehrere pneumatiſche Verſuche, 
nach einiger Abaͤnderung angeſtellt werden. 


Ich habe kuͤrzlich drey Arten der Waſſer un⸗ 
terſucht: zwey alkaliſche Sauerwaſſer, und ein fal 
tes Schwefelwaſſer. Zuerſt will ich von dieſem 
reden. 


Das Schwefelwaſſer hatte einen ſehr ſtarken 
hepatiſchen Geruch; es iſt ganz helle, und kommt 
eißkalt aus der Quelle. Im Winter aber ſcheint 
es wärmer, als andere Quellwaſſer zu ſeyn, wie 
mich der Augenſchein belehrt hat. Im December, 
an einem fühlen Morgen, trank ich mit Geſchmack 
etliche Glaͤſer an der Quelle, die mich waͤrmten, 
und mir eine angenehme Empfindung verurſachten. 


Der Geruch iſt ſehr fluͤchtig; eine Flaſche 
verliert in 36 Stunden allen Geruch, wenn ſie oͤf— 
ters aufgemacht und daraus das Waſſer bis zu 
oder 2 verbraucht worden; aber alsdenn ſchmeckt 
das uͤbergebliebene ſaͤuerlich. An den Raͤndern 

ſetzt ſich gemeiniglich etwas weniges Bergoͤlichtes an. 


— 
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In einigen Flaſchen war ein ſtaͤrkerer Boden: 


und Anſatz, der ſich wie faules Holz mit A 


durchdrungen verhielte. 
ab Silber und Kupfer wurden von Safe 
war 1 


luft. 


Der hepatiſche Dunſt Fonte fo genau nicht | 


Das Maaß davon enthilt 16 unzen Sauer: Ä 


beſtimmt werden: er ſetzte fich zum Theil aufs 


Queckſilber oder wenn er durch Waſſer ging, ſo 
blieb er darinnen zuruͤck. 


Salpeter und Salzſaͤure erzeugten eine Schwe⸗ 
felgeri innung, welches andere Saͤuren nicht vermoch⸗ 


ten. Weil das Waſſer auch Mineralalkali ent⸗ 


hielt, ſo mußte eine betraͤchtliche Menge ſtarker, 


rauchender Salpeterſaͤure zugegoſſen werden, 
um die Gerinnung zu erzeugen, wobey viel des 
hepatiſchen Dunſtes mit dem Aufbrauſen davon 
ging. Die Salzſaͤure ſchied nur das Schweflichte, 


wenn ſie nach der Vermiſchung in einem verſtopf; 


ten Glaſe eine Zeitlang ſtund, an alsdenn aufge⸗ 


kocht wurde. 
Weder ein Körnchen Arſenikkönig, 950 ge⸗ 


ſtoßenes, noch die Aufloͤſung, erzeugten ein Auri⸗ 
pigment mit bloßem Schwefelwaſſer; dieſes ge⸗ 


ſchah aber, wenn nach dem Ueberguß ſo viel 


Saͤure zugeſetzt wurde, daß ſich das Alkali ſaͤttigte. 
5 Sublimat erzeugte anfaͤnglich keine Veraͤnde⸗ 


rung; dann wurde das Waſſer gruͤnlicht, endlich 
ſchwarz, und bildete einen ſchwarzen Niederſchlag, 


der nach 12 Stunden bleyfarben wurde. Durch 
die Sublimation gab dieſer Niederfchlag keinen Zin⸗ 


I 
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nober: in dem obern Theil des Glaſes war das 
Queckſilber allein, der mittlere war Schwefel; 
beyde hatten deutliche Grenzen, beruͤhrten ſich 
hier, lagen auf einander, unterſchieden ſich deuts 
lich gaͤnzlich ohne alle rothe Farbe. | 
Salmiak machte anfaͤnglich noch weniger 
Veranderung; allein nach einigen Stunden truͤbte 
ſich das Waller; nach 5 bis 6 Stunden war es 
gefärbt, und einige ſchwarze Flocken bekraͤftigten 
die Gegenwirkung aufs Schweflichte; dann ent⸗ 
ſtund eine ſchwarze, ſchweflichte Gerinnung, die 
ſich als Schwefel, eben fo wie die Gerinnungen mit 
den Saͤuren, durchs Verbrennen bewieß. Alle 
dieſe Verſuche wurden in verſtopften Gläſern an⸗ 
geſtellt. 
Weder durch das Abtreiben des hepatiſchen 
Dunſtes, noch durch die Gerinnungen mit den 
Säuren, noch durch die erzählte und alle bekannte 
Reagentien konnte der Schwefelgehalt nicht genau 
beſtimmt werden, weil, wie ich angezeigt habe, 
ſich der hepatiſche Dunſt aufs Queckſilber ſetzte, mit 
den Saͤuren durchs Aufbrauſen zum Theil davon 
ging, und mit den gegenwirkenden Mitteln durch 
andere Umfiände verringert wurde. Mit dem 
Salmiak ſcheint es einzig moͤglich zu ſeyn; allein 
noch 24 Stunden roch der Aufguß noch hepatiſch; 
nach der Zeit verlor er ſich. Ich bin ungewiß, 
ob er ſich durchs Aufmachen des Glaſes verloren, 
oder durch dieſes Salz verſetzt hat; denn ich hatte 
kein Waſſer mehr, um den Verſuch zu wie⸗ 
derholen. 
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Ich ſchwaͤngerte Brunnenwaſſer mit her 
patiſchen Dunſt, ſo viel es moͤglich war: das 
Waſſer wurde ſehr ſtinkend; ich brachte es mit 
ſtarker Salpeterſaͤure zum Beuinhen; das Ge⸗ 
ronnene betrug von 52 Unzen 72 Gran. Berg⸗ 
mann erhielt von 88 Unzen künstlichen Schwe⸗ 
N nur 8 Gran (in den Opuſe. W. I. 
p. 237.). Der Unterſchied muß daher kom⸗ 
| Wer, daß dieſer warmes und ich kaltes Waſſer 
angewendet 1 ü 


Als 12 Unzen Säwefetwafer ; mit 3 
pelt fo viel friſchem Kalkwaſſer vermiſcht wor⸗ 
den, und ſich die Vermiſchung wieder aufgehellt 
hatte, fo truͤbte fie ſich nicht mehr mit Ralf: 
waſſer. Es wurde nun alles, wie ich oben ge⸗ 
ſagt habe, bis auf 1 Loth abgeraucht, und mit 
verduͤnnter Vitriolſaͤure gefättigt, welche 52 
N Luft mit Aufbrauſen abtrieb. 


Nun war durch die Abdunſtung und ge⸗ 
woͤhnliche Scheidungswege gefunden worden, daß 
ein Maaß von 48 Unzen dieſes Waſſers 183 
Gran Minerals Alkali, 45 Gran Kalkerde und 
895 Gran Bitterſalzerde und etwas Kochſalz ent⸗ 
hielt; wenn dazu 16 Unzen Luftſaͤure im ela⸗ 
ſtiſchen Zuſtande gerechnet werden, und aller 
Luftſaͤure Menge dem Gewicht nach, nach den 
Bergmaͤnniſchen Berechnungen angeſchlagen wird, 
ſo iſt das Reſultat (nach Abzug etwas im 
Aufbrauſen weggegangener Feuchtigkeit) jenem 

gleich. | 


N 
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Das Kochſalz betrug 44 Gr.: es ift beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig, daß ſich nach dem Abdunſten das 
von ein Theil mit dem Alkohol aufloͤſte, der nach 


dem Abrauchen ein ſchmutziges, an der Luft zerfliefs 


ſendes, kochſalzartig ſchmeckendes Solz darſtellte, 
welche Zerfließung mit dem Alkali ſich nicht truͤbte, 
mit verduͤnnter Bitriolfäure nicht brauſte, mit 
Vitriolöl Salzdampf austrieb; eingekocht und ges 
brannt, wurde der Stoff ſchwarz, rauchte, roch 
harzigt, praſſelte wie Kochſalz, und formirte die 
Kryſtallen dieſes Salzes. Was iſt dieſes fuͤr ein We⸗ 
ſen, davon nach Bergmann (v. I. p. 127) einige 
glauben, daß es ein unvollkommenes Alkali ſey und 
nach eben dieſem Schriftſteller (V. III. p. 268.) 
Gioanetti behauptet, daß es eine Miſchung von 
Kalk und Kochſalz fen? Es iſt keines von beyden; 
zuerſt bey dem 2ten alkaliſchen Sauerwaſſer, das 
ich unterſuchte, war ich im Stande den Knoten auf⸗ 
zuldſen: es iſt nichts anders als Kochſalz, mit phlo⸗ 
giſtiſchen und auszugartigem Stoff verbunden, da— 
von ich unten reden werde. 2 

Dieſes Schwefelwaſſer verlor allen Geruch, 
ehe es kochte: bey dem Kochen uͤberzog es ſich mit 


einer flockigten Haut; und als es kalt worden, war 


es angenehm zu trinken. Mit 3 kochendem Waſſer 
vermiſcht, gab es ein ſtark riechendes Schwefelbad. 
Mit der Haͤlfte kochend Waſſer gab es ein heißes 
Bad, verlor aber den Geruch, nachdem es kalt 
worden; dagegen jenes noch nach dem Erkalten 
riechend blieb. 

Dieſe letzte Verſuche beweiſen, daß zum in- 
nerlichen Gebrauch, die kalte Schwefelwaſſer vor 


der en Warte. an 


den warmen keinen geringen Vorzug behaupten; 
dieſe verlieren, ſchon beym Ausgang aus der Quelle, 
den wirkſamen Schwefeldunſt; und wenn man den 
haͤufigen innerlichen Gebrauch der heißen Badewaſ⸗ 
ſer betrachtet, die nur etwas Alkali oder Gips, 
vielleicht etwas Bitterſalz und Kalkerde beſitzen, fo 
iſt es auffallend, hier die Raturkunde und die Arz⸗ 
neykunſt, noch in jo tiefer Kindheit zu ſehen. 

Dieſes ſogenannte Weilbacher Schwefelwaſ⸗ 
ſer entſpringt bey Weilbach, zwey Stunden von 
Mainz unweit dem Maynſtrom, zwiſchen frucht⸗ 
baren, ſanft abſchuͤßigem Ackerfeld; die Quelle iſt 


beträchtlich ſtark, und in einem feſt gebauten, be⸗ 


deckten Be. inen eingefaßt, der einen reinen Ab⸗ | 
lauf hat. 
Das erſte alkalische Soberwoſer, welches ich 
unterſucht habe, und im May des verfloſſenen 1785. 
Jahres empfangen hatte, quillt ohnfern dem Klo⸗ 


ſter Schönau im Kurfuͤrſtenthum Mainz, zwiſchen 


2 hohen Schiffergebirgen. Es hat den Namen 
Rheingauer oder Werkerwaſſer: es iſt ſehr helle, 
von recht angenehmen, feiſchen fügeinden Ge⸗ 
ſchmack. 5 
ä Durch wiederholte Verſuche, in der pneuma⸗ 
tiſchen Zuruͤſtung wurde gefunden, daß 48 Unzen, 
56 Unzen elaſtiſche Sauerluft enthalten; durch den 
Verſuch mit Kalkwaſſer wurde dieſes bekraͤftigt. 
Wohlgetrocknete feſte Theile enthält es 384 
Gr. Davon bleiben 14 Gr. nach dem Auslaugen mit 
Waſſer zuruͤck. 
" Das Ausgelaugte iſt reines Mineralalkoll: 
als es bis zum Anſchießen abgeraucht Een und Ä 
I 1 ö 
ö N | 
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die uͤbrige Feuchtigkeit an der Luft vertrocknet war, 
fo würde ſchoͤnes weißes kriſtalliſirtes Alkali erhals 
ten, welches nunmehro 34 Gr. betrug. 

f Die in Waſſer unaufloͤsbare 14 Gr. beftehen- 
aus etwas uͤber 3 Gr. Kalkerde, beynahe 9 Gr. 

Bitterſalzerde und 2 Gr. Eiſen. Als dieſe in 

Waſſer unaufloͤsbare Theile in Salpeterſaͤure auf⸗ 

geloͤſt, und mit luftleeren Salwiakgeiſt (nach der 

Weſtrumbiſchen Erfahrung) niedergeſchlagen wur— 

den, ſo betrug der Niederſchlag auch 2 Gr.; dieſer 

war reines Eiſen; deſtillirter Eßig loͤſte es mehren: 

theils auf, und gab mit Gallaͤpfeltinktur Dinte. 

Auch im alkaliſchen Salz war etwas Eiſen zuruͤck, 

und darinnen aufgelcft; welches die B! uge deut— 

lich entdeckte, nachdem jenes mit Salzſaͤure war 

gefättigt worden. Durch die Kalzination der Erd— 

arten blieb etwas Bitterſalzerde bey dem Eiſen zu⸗ 

ruͤck, welche dem Eßig widerſtund, ſich aber in 

Salzſaͤure nebſt dem Eiſen auflöfte, 

Von vitrioliſchen Salzen und Kochfalf iſt dies 
ſes Waſſer rein: die ſalzigte Schwererdeaufloͤſung 
ſchlug keinen Schwerſpaht nieder, und die Silber— 
aufloͤſung erweckte keine weiße Streiſen; dieſe er— 
weckte nach einigen Secunden eine unbetraͤchtliche 
Truͤbung, die nach und nach dunkel wurde, ohne 
Bodenſatz, und ohne eine weißliche Gerinnung, mit 
einem blauen Schein. Nach 24 Stunden hatte 
ſich ein wenig ſchwaͤrzlicher Niederſchlag gebildet. 
Dieſer Riederſchlag loͤſte ſich nicht gänzlich wieder 
in reiner Salpeterſaͤure auf, ſondern es blieb et» 
was Hornſilber zuruͤck; folglich iſt eine Spur von 
Kochſalz daran ſchuld; allein fie verdient keine 


der mineraliſchen Waſſer. 143 


Rück cht und Aazeige. 1) Weil fie kn! 4 Gr. 
in dem Maaß betragen kann; denn ein halber Gr. 
in dem Maaß giebt ſchon mit der S Silberaufloͤſung 
weiße Streifen. 2) So ift dieſes wenige Salz⸗ 


ſaure wohl allein dem Mineralalkali zuzuschreiben, 


als einem wahrſcheinlichen Abkoͤmmli ing und gemif- 
ſen Beſtandtheil des Kochſalzes, dem allzeit noch 


etwas Kochſalzartiges anklebt; denn als ich mit 


ſchoͤnem kryſtalliſirtem Sodaſalz Silberaufloͤſung 


niederſchlug, blieb mir eben wohl etwas von die⸗ 


ſem Riederſchlag mit reiner Salpeterſaͤure aufge⸗ 
loͤſt, unaufgelöſt zuruͤck. | 


Dieſes Waſſer wird durch feine Reinigkeit von | 


gleichguͤltigen oder ſchädlichen Beſtandtheilen merk⸗ 
würdig, durch feinen Reichthum an Beunnenſäure, 
mildem Alkali, Magneſia und Eiſen als Arzney 


nuͤtzlich werden, und durch ſeinen angenehmen Ge⸗ 


ſchmack als Sauerwaſſer gewiß ſein Gluͤck machen. 


Fuͤr mich war die Unterſuchung merkwuͤrdig 
und gluͤcklich, weil ich dabey die Natur der Aezbar⸗ 
keit der Alkalien und des gebrannten Kalks entdeck⸗ 
te, wodurch hoffentlich dieſe ſo ſehr beſteittene Sa⸗ 


che einmal in ein helles Licht geſetzt worden. Eine 
in der Aus wahl d. R. Entdeckungen befindliche Denk⸗ 


ſchrift (Th. 1. S. 71.) wird davon Rechenſchoft 
geben. | 

Die water chung des ꝛ2ten alkaliſchen Sauer; 
waſſers fing ich im November des verfloßnen Jahres 
an: es quillt bey Oberlahnſtein im Kurfuͤrſtenthum 


Maßnz. Es war helle, perlend und von angeneh⸗ 


men ſaͤuerlichem Geſchmack. 90 


K 
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Die Mittelzahl der, in der pneumatiſchen Ge— 
rͤͤthſchaft ausgetriebenen Sauerluft war 50 Unzen, 
von 48 Unzen Waſſer. | 14. 7 

Gallaͤpfeltinktur und Blutlauge zeigten keine 
Spur von Eiſen. Luftleerer Salmiakgeiſt ſchlug 
ein braͤunliches Pulver nieder, welches in Salzſaͤure 
aufgeloͤſt, durch Zuſatz der Blutlauge, ein deutli⸗ 
ches Anzeigen von Eiſen, naͤmlich eine blaue Farbe 
erzeugten. Auch hatten die Flaſchen einen leichten 
ockerhaften Bodenſatz; dieſer aber war der Klar⸗ 
heit nicht nachtheilig. 

Bey vorſichtigem Abrauchen blieben von 48 
Unzen 40 Gr. wohl ausgetrocknete feſte Beſtand⸗ 
theile uͤbrig. Wenn der Satz umgeſchuͤttelt wurde, 
blieben 404 Gr. Aus jenem Pulver, nachdem die 
ſalzigte Beſtandtheile ausgelaugt und mit Salpeter⸗ 
ſaͤure aufgelöft waren, ſchlug der luftleere Salmiak— 
geift einen halben Gr., aus dieſem aber einen Gr. Ei: 
ſen nieder. Die uͤbrige waſſerfeſte Beſtandtheile 
waren 6 Gr. Kalkerde, 33 Gr. Bitterſalzerde, 12 
Gr. Selenit und 4 Gr. Kieſelerde. 8 

Bey dieſen Beſtandtheilen iſt merkwuͤrdig, 
daß der Selenit bey dem Abrauchen dem alkaliſchen 
Salz widerſtehet, und ſich nicht gänzlich zerſetzt. 
Die Urſache iſt vermuthlich, daß er mit der Kieſel— 
erde ſehr genau verbunden iſt; und daß hier eini⸗ 
germaßen eintrifft, was Wiegleb in ſeinem Hand— 
buch der allgemeinen Chemie ſagt: daß ſich die nas 
türliche gipsartige Erden und Steine von den fünfts 
lichen durch eine genauere Verbindung, und eine 
daher ruͤhrende mindere Auflösbarfeit im Waſſer 

| unter⸗ 


＋ 


1 
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anteribeitent: Durchs Kochen mit 24 Unzen 
deſtillirtem Waſſer wurde aber der Selenit auf⸗ 
geloͤſt, der im Abrauchen dem Alkali widerſtan⸗ 
den. Dieſe Thatſache iſt durch mehrere Ver⸗ 
ſuche beſtaͤtiget. 


Die ausgelaugte ſalzigte Bestandtheile beftuns 
den in 21 . trocknes Mineralalkali und Glauber⸗ 
ſalz, und 74 Gr. N „ in auszugartigen Stoff 
eingehuͤllt. | es 


Bon dieſem letzten böte der Alkohol, als die 
geſammte wohl getrocknete feſten Theile damit aus⸗ 
gezogen wurden, 2 Gr. auf; dieſe blieben, als 
weißliches Salz, zuruͤck, nachdem ich den Geiſt ab⸗ 
gedunſtet hatte. Sie zogen keine Feuchtigkeit an, 
wie jenes aus dem Schwefelwaſſer; es ſchmeckte 
kochſalzartig, und brauſte etwas mit den Säuren; 
es ſchlug Silber nieder wie Kochſalz: weder mit 
Säuren noch Alkalien truͤbte es ſich; Vitriolöl ent⸗ 
band daraus haͤufig Kochſalzdampf. Als es in einem 
ſilbernen Loͤffelgen katzinirt wurde, ſo praſſelte es 
wie Kochſalz; wurde es alsdann in Waſſer aufge⸗ 
loͤſt, durchs Durchſeihen gereinigt und zum Anſchief⸗ 
ſen gebracht; ſo ſchoß es nunmehro in Be an, 
welches fich keineswegs im Weingeift auflöſte. Die⸗ 
ſes Salzigte iſt alſo blos Kochſalz mit einem brenn⸗ 
baren Auszugſtoff verbunden, wodurch es ſo ver⸗ 
aͤndert wird, daß es ſich in Weingeiſt aufloͤſt, und 
nach der Menge des Brennbaren an der Luft ver⸗ 
fliegt (wie jenes beym Schwefelwaſſer) und in den 
Hitze ſich et brennt; alsdenn aber alle Eigen. 
| K W 
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ſchaften des Kochſalzes wieder erlangt, wenn der 
Auszugſtoff davon abgebrannt iſt. 

Die erzaͤhlte Beſtandtheile ſind aber keines⸗ 
wegs vor dem Abrauchen alle in dieſem Sauerwaſ— 
fer: z. B. das Glauberſalz entſteht theils von Vers 
ſetzung des Selenits, theils von Bitterſalz. 12 Uns 

zen des Waſſers und 96 Unzen guter Alkohol zu⸗ 
ſammengemiſcht, truͤbten ſich und erzeugten nach 
und nach einen geronnenen Bodenſatz; es waren 3 
bis 4 Tage noͤthig, bis ſich der Geiſt aufhellte; 
nachdem er abgeſchieden, werden 33 Gr. wohlge— 
trockneter Ruͤckſtand erhalten. Dieſer beſtund aus 
27 Gr. Bitterſalz und 14 Gr. Kalkerde. Nach 
genauen Verſuchen fand ſich, daß dieſes Lahnſtei⸗ 
ner Waſſer, außer der angezeigten Sauerluft, und 
Eiſen 33 Gr. Mineralalkali in Kryſtallenform, 82 
Gr. Bitterſalz, 7 Gr. Kochſalz, 47 Gr. Kalkerde, 
27 Gr. Bitterſalzerde, 43 Gr. Selenit und 4 oder 
4 Gr. Kieſelerde, in einem RR von 48 Unzen, 
enthaͤlt. 


1 
VII. 


Etwas uͤber das Gefrieren des ſogenannlen 
Vitriolöls ). 


Jan der Anmerkung f „zu Hierne Tent. Chem. 
p. 161 und in phyſ. Chem. Th. 2. Cap. 1. §. 22. 
hat Wallerius über das gefrorne Vitrioloͤl noch im 


») Dieſer Verſuche iſt ſchon vorlaufig in der Ausw. d. n. 
Entdeck. B. 3. S. 666, gedacht worden. C. 
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mer eine darüber ftehende raue Flͤßigkeit behal⸗ 
ten. Ein gleiches haben der de. Profeſſor J. G. 
Leonhardi zu Wittenberg den 1. Januar 1782. an 
einige Pfunde der ſtaͤrkſten Vitriolſaͤure, welche zu 
Eis froren, und uͤber deſſen hervorstehende Spitzen 
eine braune Feuchtigkeit blieb, bemerkt. Ferner 
ſo hat der Herzog von Ayen bey feinen 1776 an⸗ 
geſtellten Verſuchen, mit verſchiedenen Materien, 
die er der Kälte ausſetzte, bemerket: daß die ſtarke 
Vitriolſaͤure, welche innerhalb acht Stunden völlig 
eingefroren war, in Zeit von dreyßig Stunden 
wieder aufthauete, obgleich die Kaͤlte nicht ab, 
ſondern faſt zugenommen hatte. ; 
1 In meinen dieſerhalb angeſtellten Beobachtun⸗ 

gen findet ſich die Sache anders: Es fror naͤmlich 
das gewöhnliche ſtarke Vitriolöl, zuerſt oben, als, 
denn unten u. ſ. w.; ferner ſo thauete es nicht in 
der Kalte auf, die es zu Eis verwandelt hatte. 

Die hierzu gebrauchte Vitriolſaͤure war von 
zweyerley Art; naͤmlich das bekannte ſtarke und 
rauchende nordhaͤuſer Vitrioloͤl, und das, welches 
durchs Kochen weiß gemacht, und das 8 ; 
fluͤchtige Weſen entzogen worden. 
i Zum Unterſchiede werde ich in der Folge, das 
Erſtere: braͤunlichtes Oel, und das letztere weißes 
Oel benennen. 

Um genau die Starke dieſer Säuren zu wiſſen, 
fättigte ich von beyden Arten etwas, und fand, daß 
2 Quentchen des braͤunlichten Oels, 1 Loth und 
35 Gran gereinigtes feuerfeſtes Laugenſalz, und 
daß 2 Quentchen des weißen Oels nur 1 Loth und 
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10 Gran gereinigtes feuerfeſtes Laugenſalz zur völlis 
gen Sättigung bedurften. Es verhält ſich alſo in 
Anſehung der Saͤure das weiße Oel zu dem braͤun⸗ 
lichten Oele wie 80 zu 55, und demohngeachtet fror 
das braͤunlichte mehr ſaure Oel, ſchon beym ten 
Grad unter o nach dem Fahrenheitſchen Thermo— 
meter, da das weiße, weniger ſaure, Oel nur erfi . 
bey dem zoften Grad unter o fror, wie in der 
Folge gezeigt wird. Hieraus erhellet alſo: daß das 
Gefrieren der Vitriolſaͤure, nicht ſo ſehr von der 
Anweſenheit des Waſſers abhange, als vielmehr 
von dem rauchenden fluͤchtigen ſehr ſauren Salze, 
welches ſich bey einem guten rauchenden . 
fer Vitrioloͤl am meiſten befindet. | 

Zur nähern Erläuterung diefer Sache, be, 
halte ich mir eine weitlaͤuftigere Bearbeitung des 
Vitrioloͤls noch vor, wozu ich zum Theil bereite 
den Anfang gemacht habe. er 

Die Bemerkungen des Gefrierens diefer bei. 
den Vitriolſaͤuren, find folgende: den 3. Januar 
1784. füllte ich 2 Glaͤſer, davon jedes 4 Loth 
und 1 Quentchen deſtillirtes Waſſer faſſen konnte, 
das eine mit braͤunlichtes Oel, welches 8 Loth 
1 Quentchen am Gewicht betrug; und das ans 
dere mit weißem Oel, welches nur 6 Loth 91 
Quentchen und 20 Gran austrug. Das weiße 
Oel verhaͤlt ſich demnach zu dem braͤunlichten 
Oele, wie 94 zu 99. Dieſe beyden Glaͤſer mit 
dem Oele ſetzte ich Morgens um 9 Uhr aus dem 
Zimmer, worin beyde Arten gleich lange in des 
gewoͤhnlichen Stubenwaͤrme geſtanden hatten, in 
die Kälte von 16 Grad unter © nach dem Sah 


ö 


= 


| des Vitriolöls. , 
renheitſchen t Von dieſer Zeit an 
bis um 4 Uhr Nachmittags fiel der Thermome⸗ 
ter bis zu 20 Grad, und ſtieg auch wieder bis 
guf 18 Grad unter o, ohne daß ich ſo wenig 
an dem einen, als andern dieſer beyden Oele eine 
Neigung zum Gefrieren bemerkte. Um s Uhr 
aber, da die Kälte noch 18 Grad unter o war, 
fing mein braͤunlichtes Oel oberhalb an zu gefrie⸗ 
ren, und bildete von oben aus dem Halſe des 
Glaſes, nach unten und der Peripherie Dein, 
die ſchoͤnſten ſpießigten Kryſtallen. 


Das weiße Oel aber zeigte keine Spur von 


Eis. Ohne daß das Eis in dem braͤunlichten 


Oele merklich zunahm, wurde es Abend. Um 8 


Uhr war die Kälte 20 Grad unter o, und nun 


ſing es von dem Boden des Glaſes nach oben 
in eben ſo ſpießigte Cryſtallen an, zu gefrieren. 


Um 12 Uhr war die Kaͤlte noch dieſelbe; 
das obere Eis nahm nunmehro den dritten Theil, 
und das untere den achten Theil des Glaſes ein, 
wobey das Oel uͤberhaupt um eine Linie in dem 
Glaſe geſunken war. 

Das weiße Oel hatte keine Weben er⸗ 
litten. Den Aten ſtand das Thermometer 21 Grad 


unter 0. Mein braͤunlichtes Oel war oben von den 


Seiten des Glaſes um zwey Linien tief, und eine 
Linie naͤher nach dem Centro abgeruͤckt; das obere 
Eis war nunmehro bis auf die Hälfte, und das 
untere bis auf den vierten Theil verdickt, und in 


dem noch übrigen ein ge war das ua 85 5 


rasis N 


— 


che nach der Mitte zu, eine Vertiefung befand. 
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4 Mein weißes Oel ſchien in etwas engern Raum 
geruͤckt zu ſeyn, weiter aber bemerkte ich auch keine 
8 raͤnderung davon. 

Den sten ſtand das Thermometer 26 Grad 
unter O. Das braͤunlichte Oel war noch um eine 
Linie tiefer geſunken, und in eben dieſem Verhaͤlt— 
nis hatte es ſich auch von den Seiten des Glaſes 
nach dem Mittelpunkt zuſammengezogen: die ſchon 
bemerkte, uͤbergebliebene Fluͤßigkeit war auch jetzt 
nicht veraͤndert. 

An dem weißen Oel wurde ich blos gewahr, 
daß es etwas von ſeiner Fluͤgigkeit verloren zu ha⸗ 
ben ſchien, indeſſen, von Eis ſelbſt ſahe ich keine 
Spur. 5 

Den öten ſtieg die Kälte bis zu 30 Grad un⸗ 
ter o. Das braͤunlichte Oel hatte ſich dem Anſehen 
nach, noch um etwas geſenkt, aber die ſchon be— 
ſtimmte Fluͤßigkeit war nicht von Eis verdickt, ſon⸗ 
dern wurde nur don den Spießen des obern und 


untern Eiſes durchkreutzt. 


Das weiße Oel war aber nunmehro ſo ploͤtz— 
lich durch und durch gefroren, daß ich deſſen Art 


zu Eis zu werden, ob es oben oder unten hierzu zu⸗ 


erſt den Anfang gemacht hat, nicht habe bemerken 
koͤnnen. Sollte wohl nicht das Gefrieren deſſelben 
von unten angefangen haben, da es einen Theil feis 
ner Feuertheile nach und nach verloren, und der 
Ueberreſt deſſelben auf eben dieſe Weiſe in Ruhe ge— 
bracht worden ſeyn? dieſe meine Vermuthung wird 
dadurch etwas heftätiget, weil ſich auf der Oberflaͤ— 
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Den zten hatte die Kaͤlte noch mehr zuges - 


nommen, und das Thermometer ſtand nunmehro 
324 Grad unter o. Das braͤunlichte Oel hatte 
weiter keine Veranderung erlitten, und ich bemerkte 
blos, daß jetzt die oberſte Spitze des gefrornen 
Oels, denn es hatte die innere Form des Glaſes 


angenommen, uͤberhaupt von der Hoͤhe, die es 


zuerſt einnahm, um 3 Linien gefallen, und daß 


5 Linien tief an der innern Peripherie des Glaſes 


leer waren. 
Das weiße Oel hatte nichts polare weiten 
erlitten, 

Vom g8ten bis den 12ten fiel das A 


meter nicht unter 28, und ſtieg nicht über 12 


Grad unter o. Beyde Oelarten blieben in dieſer 


Zeit in dem naͤmlichen Zuſtande wie am 7ten be. d 


ſchrieben. 
Den 1 ten wurde die Kälte au einmal ſo f ges 


linde, daß das Thermometer auf o ſtand, und fo | 
wohl das braͤunlichte als weiße Del, nunmehro aber 


und an den Seiten aufzuthauen anfing. 
Vom 1qten bis den 1 Sten blieb die Kälte abs 


wechſelnd, und zwar fo, daß das Thermometer 5 


nicht 8 Grad über o ſtieg, und auch nicht unter o 
fiel. In dieſer Zwiſchenzeit thauete mein braͤunlich⸗ 
tes Oel, nur blos oberwerts, noch mehr auf, wo⸗ 
bey die Fluͤßigkeit nicht allein wieder den Raum er⸗ 
fuͤllete, den das Oel vor dem Gefrieren eingenom⸗ 


— 


men hatte, ſondern es waren noch aus der Luft ſo 


viele Feuchtigkeiten hinzugekommen, die etwan ein 


halbes Quentchen am Gewicht betrugen daß jeßt 


; \ 


\ 


* 
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das Glas bis zum Ueberlaufen voll war, und ich 
dahero genoͤthiget, etwas auszugießen. 

Das weiße Oel war ganz aufgethauet, n 
hatte wie das braͤunlichte, einen eben fo großen Zus 
wachs erhalten. 

Den roten nahm die Kälte wieder zu, und 
das Thermometer ſtand 8 Grad unter o. Die 
zuvor benannte obenauf ſtehende Fluͤßigkeit des ges 
frornen braͤunlichten Oels hatte weiler keine Ver⸗ 
änderung erlitten, als daß es ſich durch angezogene 
Feuchtigkeiten wieder um etwas vermehret hatte. 
Uebrigens aber war mit dieſem Oele das ſonder— 
bare vorgegangen, daß jetzt derjenige vierte Theil 
des Oels, welchen ich in der Bemerkung vom 
Aten bezeichnet, der auch noch in der ſtrengſten 
Kälte flußig blieb, ebenfalls zu Eis geworden 
war. Iſt die Urſache dieſer Erſcheinung etwan 
dieſe, daß jetzt die Feuertheile, welche in Bewe⸗ 
gung, wenn ich mich fo ausdrucken darf, zur 
Fluͤßigbleibung des Oels erforderlich ſind, demſel⸗ 
ben beſſer haben entgehen koͤnnen? weil ſich auf 
der Oberfläche eine Fluͤßigkeit befand, die wahr⸗ 
ſcheinlich darch die Zwiſchenraͤume des Eiſes, mit 
der nunmehro gefrornen in Verbindung ſtand; da 
fie hingegen in der ſtrengſten Kälte mit zwey Vier⸗ 
theil Eis bedeckt wurde. | 

An dem weißen Oele war weiter nichts als 
eine Vermehrung deſſelben zu bemerken. 

Vom 2often bis den 28ſten war die Kälte fo 
gelinde, daß das Thermometer nicht tiefer als bis 
auf o fiel, obwohl nicht höher als 3 Grad über o 
ſtieg. Das braͤunlichte Oel blieb dieſe ganze Zeit 
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gr; von unten nach oben gerechnet, in zwei 


Drittel Eis, und ein Drittel daruͤber ſtehender 


Fluͤßigkeit getheilet, welche letztere jedoch an frem⸗ 
der Fluͤßigkeit täglich: zunahm, und ich alſo, um 5 


es nicht uͤberlaufen zu laſen, davon wie. noeh, 
wieder etwas 1 8 0 mußte. 

5 Das weiße Oel, wie es denn auch natürlich 

bey ſolcher gelinden Witterung nicht anders ſeyn 

konnte, war wie am 19ten, und hatte ſich auch eben: 

falls wieder um etwas vermehret. 


Vom 29ſten bis Zoſten nahm die Kälte wie⸗ f 


der zu, ſo daß das Thermometer bis auf 17 Grad 
unter o fiel. Mein braͤunlichtes Oel hatte zwar 
noch ſeine obenauf ſtehende Fluͤßigkeit, allein dieſe 
hatte ſich in fo ferne verringert, daß ein Theil ders 
ſelben unterwaͤrts gefroren war, und betrug jetzt 


nicht mehr als ein Vierthel, und das darunter ber 


findliche Eis drey Viertheile der ganzen Maſſe. 


An dem weißen Oele war nichts Beſonderes 
zu bemerken, außer daß es ſich nicht er zu 


haben ſchien. 


Vom zıften bis den zien Februar würde es 


täglich gelinder, und das Thermometer ſtand am 
letzteren Tage 6 Grad unter o. Das braͤunlichte 
Oel befand ſich faſt in derſelben Beſchaffenheit, wie 
vorhin angezeigt; nur daß das Eis wieder etwas 


abgenommen, und die Fluͤßigkeit ſich durch fremde 


Feuchtigkeiten um etwas vermehrt hatte. 


Das weiße Oel hatte, wie zur andern Zeit, 


ſich auch um etwas vermehret; da ich aber nun⸗ 


! 


mehro die weitere Beobachtungen für unnöthig 


hielte, fo beſchloß ich ſelbige damit, daß ich jetzt 
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den Zuwachs der beyden Oele berechnete, wobey 
es ſich zeigte, daß nur das braͤunlichte Oel zwey 
Quentchen und 45 Gran, und das weiße Oel zwey 
und ein halb Quent. Gevhtigföten aus der Luft 
angezogen hatten. 

Daß meine Oele ſich nur fo geringe in ſo lan⸗ 
ger Zeit vermehret haben, muß ohne Zweifel blos 
der Witterung zugeſchrieben werden, die faſt be— 
ſtaͤndig hell und trocken, hoͤchſtens nur ſchneeigt 
war. D. Goͤld verſichert, daß 3 Quent. ſtarkes 
Vitrioloͤl binnen 57 Tagen aus der Luft 62 Duent: 
chen, Reumann, daß eine Unze davon in Zeit von 
einem Jahre, ſechs Unzen, und Beaume, daß 2 
Quentchen der ſtaͤrkſten Vitriolſaͤure in einem flachen 
Gefaͤße nach s Tagen eine Unze und 5 4 Gran 
Feuchtigkeit angezogen haben. 

D. Hempel. 


N. S. In den beyden hierquf gefolgten Wintern 
1785 und 86. wiederholte ich obige Verſu— 
che, und zugleich auch mit Vitrioloͤl, welches 
mit der rauchenden Salpeterſaͤure und ſolchem, 
das mit gereinigten Salpeter, wie auch mit 
dem, das durchs Kochen weiß, und durch 
hinzugeſetztes verbrennliches Weſen wieder 
ſchwarz gemacht worden war; allein da in 
dieſen zwehen Wintern die Kälte nicht fo hef⸗ 
tig geweſen, wie 84, ſo konnte ich die in die⸗ 
fen Winter gemachten Bemerkungen nicht be⸗ 
ftätiget finden; denn es fror blos das braͤun⸗ 
lichte Vitriolol, und von den übrigen vier Ars 
ten gar keines. 


5 VII. \ 


Weber die Zerlegung des Sedativſalzes „ und 


uͤber die Zuſammenſetzung des Borax: vom 
Herrn Exſchaquet, Direct. der Schmelzhuͤt⸗ 
ten von Haut⸗Faußigny, und vom 1 
Profeſſor Struve. . 


Die Meinungen uͤber die Natur des Sedativſal⸗ 


zes ſind ſehr verſchieden. Um nur einige anzu⸗ 


führen, fo hält es Herr Beaume fuͤr eine Verei⸗ 
nigung der thieriſchen Saͤure mit der ſchmelzbaren 
Erde, Herr Sage für ein phosphoriſches Mittel- 


ſalz, mit fixen Alkali verbunden; Herr Villermoz 


fuͤr die Vereinigung einer ſchmelzbaren Erde, mit 


der Arſenikſaͤure; Herr Hehnemann für Phosphor- 


ſaͤure, Flußſpatſaͤure und Kieſelerde. 


Wir ſind gluͤcklich genug geweſen, das Seda⸗ 


tisoſalz zu zerlegen — und ob wir gleich nicht ver⸗ 


mögend geweſen find, es durch die Kunſt völlig 
wieder zuſammen zu ſetzen; ſo haben wir doch Sal⸗ 
ze erhalten, die alle denen Beduͤrfniſſen der Kuͤnſt⸗ 
ler entſprechen: und wir hoffen in der Folge daſ— zZ 


ſelbe vollkommen und zu einem niedrigen Preiſe zu a 


verfertigen. ö 

Das Sedativſalz hat viele Eigenschaften mit 
der Phosphorſaͤure gemein Beyde find bey ihrer 
Glasgeſtalt aufloͤslich, ſchmelzen die Erden, find 


ſehr fix, haben aͤhnliche Verwandtſchaftsfolge, und 
zerlegen die Mittelſalze. Ueberdem bemerkten wir 
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beym rohen Borar, oder Tinkal, daß er vor dem 
Blaſerohre eine offenbar phosphoriſche Flamme 
gab. 

Bekanntlich kann man bey ſolchen Faͤllen, wo 
die gewöhnlichen Wege der Zerlegung unzureichend 
ſind, doch oͤfters ſeinen Endzweck noch erhalten, 
wenn man das Verhaͤltniß des aufloͤſenden Theils 
zu dem bindenden veraͤndert. So wird das den 
Saͤuren widerſtehende Glas durch Vermehrung des 
Laugenſalzes aufloͤsbar. Solchen Grundſaͤtzen ge: 
maͤß, ſetzten wir dem Sedativſalze, in welchem 
wir Phosphorſaͤure vermutheten, einen Theil der 
honigdicken Phosphorſaͤure zu, die aus den Knochen 
gezogen war. Wir brachten dieſe Miſchung auf 
einer glaͤſernen Unterlage vor das Blasrohr, und 
erhielten dadurch eine weiſſe geſchmackloſe Erde. 
Auf dieſe Anzeige vermiſchten wir zwey Theile ho— 
nigdicke Phosphorſaͤure, mit einem Theile Seda: . 
tivſalz, und 2 Theilen Waſſer. Wir deſtillirten, 
bis die Retorte nach und nach gluͤhend wurde. Die 
zuletzt uͤbergehende Fluͤßigkeit war oͤligt, dick und 
ſehr ſauer: in der Retorte blieb eine weiſſe ſehr 
häufige Erde zuruͤck, die 4 des angewandten Ge: 
dativſalzes betrug. Dieſe Erde ſchmolz nicht im 
gewöhnlichen Feuer, hatte keinen Geſchmack, loͤſte 
ſich in keiner Saͤure auf. Schmolz man ſie mit 
Alkali, ſo war ſie der Kieſelfeuchtigkeit völlig gleich. f 
Es war alſo Kieſelerde. 

Die uͤbergegangene Fluͤßigkeit war fluͤchtige 
Phosphorſaͤure. Sie verhielt ſich eben fo, wie 
ſchwache Phosphorſaͤure, und mit Alkali erfolgten 
Mittelſalze, wie bey jener gewoͤhnlich ſind. Die 


| 


2 Theile honigdicke Phosphorſäure N ohnge⸗ 


1 
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fehr einem Theile der glasartigen Phosphorſäure 
gleich ſeyn. Genauer haben wir die Verhaͤltniſſe 


nicht beſtimmen koͤnnen; nimmt man aber zu viele 


Phosphorſat aͤure, ſo blei bt etwas als eine dicke fet⸗ 


en, 


tige Maſſe zuruͤck: nimmt man zu wenig, ſo bleibt 
umzerlegtes Sedativſalz uͤbrig. Daß dieſe ſonſt ſo 
fire Saure ſich verfluͤchtige, ſcheint folgenders 
maßen erklaͤrbar. Wenn ſich dieſelbe mit Phlo⸗ 
giſton vereinigt, fo entſteht Phosphor: verbindet 
ſie ſich aber mit dem fiten, Feuer eines Körpers, 
oder mit der Feuermaterie, ſo erſcheint, ſie unter 
der Geſtalt einer fluͤchtigen Phosphorſäute, bey ei⸗ 


nem weit geringerem Grade, als zur Auftreibung ; 


den peer nötig if.  Dermifdt mar Ban 


° mit Phocphorfäure, und hat das Del, durch ſtarke 


Hitze in eine Kohle umgeändert, ſo hat ſich die 
Saͤure in die Kohle gezogen / und man verfluͤchtigt 


ſie nie daraus, als indem man fie ſehr ſtark gluͤhet. 
Wird Phosphorſäure mit Schwefel digerirt, ſo 
wird dieſer zerlegt: die Vitriolſaͤure verfliegt in di⸗ 


cken Daͤmpfen einer fluͤchtigen Schwefelſäure, und 


die Phosphorſaͤure bleibt fix. zurück, wird dick und 


braun, wie unreines Vitrioloͤl. Setzt man aber 
ſtatt eines brennbaren Koͤrpers der Phosphorſäure 


eine Subſtanz zu, die ſixes Feuer enthaͤlt, 3. B. 


Sedativſalz, Erden, metalliche Kalke, u. ſ. w., ſo 
verfluͤchtigt ſie ſich in einem geringen Feuergrade. 
Dieſe Eigenſchaft ift wenig bekannt, und demohn⸗ 
erachtet ſehr zur Zerlegung der Koͤrper auf trocknem 


5 Wege dienlich.) Dieſem Verſuche zufolge 
9) Fixes Feuer und Phlogiſton find zwey beſondere Mo ⸗ 


VER 
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febeint das Sedatioſalz eine Miſchung zu ſeyn, die 
aus Phosphorfaure, Kieſelerde und Feuermaterie 
beſteht. Eine Erfahrung, die die im Sedatipſalze 
vorhandene Feuermaterie zeigt, iſt der Geruch von 
Schwefelſaͤure, den dieſes Salz der Vitriolſaͤure, 
nach Bourdelius Beobachtungen, mittheilt. 


Verſuche, um Sedativſalz und Borax durch die 
Kunſt zuſammen zu ſetzen. | 


Phosphorſaͤure und gepuͤlberter Quarz und 
Kryſtall wurden nicht auf dem naſſen Wege zur 
Verbindung gebracht: auch nicht auf dem trocknen 
Wege; denn die Säure verfluͤchtigt ſich faſt gaͤnz⸗ 
lich vom zugeſetzten Quarze. 7 N 
Die Alaunerde, die wir fuͤr eine Modification 
der Kieſelerde halten, verbindet ſich ohne merkli— 
ches Aufbrauſen mit der Phosphorſaͤure, und bil— 
det langſam kleine nadelfoͤrmige Kryſtallen. Laͤßt 
man das damit getraͤnkte Papier verbrennen, ſo 
giebt es eine grüne Farbe, wie mit dem Sedatio⸗ 
ſalze. Das Yaugenfalz ſchlaͤgt daraus eine Erde 
nieder, und es entſtehen Kryſtallen, die mehrere Ei⸗ 
genſchaften des Borax haben. Duͤnſtet man jene 
Miſchung von Erde und Salz ab, und ſchmelft fie, 


difikationen der Feuermaterie, die ſich beſonders bey 
dem Arſenikkoͤnig wahrnehmen laſſen. Beraubt man 
ihn des Phlogiſtons, ſo wird es ein Kalk (der 
weiſſe Arſenikl), der, behandelt mit Subſtanzen, die 
Verwandtſchaft mit der Materie des Feuers baben, die 
Arſenikſaͤure giebt. Im Feuer wird die letzte wieder 
Feuermaterie annehmen, und dadurch zu weiſſem Arſe⸗ 
nil werden, der durch brennbare Materie wieder Arſe⸗ 
nikkoͤnig wird. | 
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ſo erhalt man ein Glas, das ſich wie Borax ver: 
haͤlt, und wenig aufloͤsbar iſt. — Auf dem trock⸗ 
nen Wege giebt die Alaunerde mit der Phosphor⸗ 
ſaͤure ein Glas, das dieſelbe Schmelzbarkeit hat, 
als das Sedatioſalz, und eben fo fir iſt. Die Auf, 
loͤſung dieſes Glaſes giebt keine Kryſtallen. Dige⸗ 
rirt man gewoͤhnlichen Thon mit Phosphorſaͤure, 
fo erhält man, nach einiger Zeit, ſeidenartige Kry⸗ 
ſtallen, die ziemlich dem Sedatipſalz ähnlich waren. 
Wenn man dieſe Kryſtallen zugleich mit der Mut⸗ 
terlauge eintrocknet, ſo geben ſie ein klares Glas, 
das mit mineraliſchem Laugenſalze verbunden, faſt 


denſelben Geſchmack als Borax hat; und es brau⸗ = 


fet auch eben fo auf der Kohle auf, verhaͤlt ſich 
auch ſo gegen die Metalle. Aſche mit diefer Säure 
verbunden, gab Keyſtallen, die im Feuer ein belt 

bares Glas gaben. Eben dieſe Saͤure brauſet auf 
dem naſſen Wege mit der Kalk- und Bitter⸗ und 
Schwererde auf, faͤrbt die Flamme gruͤn, giebt 


ſchmelzbare Gläſer, die in Waſſer unauflöslich find: 


Knochenerde und Selenit geben mit honigdicker 
Saͤure, nach Verlauf einer halben Stunde, im 
ſtarken Feuer ein eben ſo weiſſes hartes glaͤnzendes 
und ſchoͤnes Glas, als der beſte kuͤnſtliche Kryſtall: 

es iſt faſt eben ſo ſchmelzbar, als das Boraxglas: 

denn es bleibt dehnbar, wenn es aufhoͤrt, roth 
glühend zu ſeyn — 2 Theile Gips gegen einen von 
Phosphorſaͤure, giebt ein milchfarbiges Glas, und 
dient zum Loͤthen der Metalle, und zum Emaillicen, 
Wendet man nicht ein raſches Feuer zum Schmel⸗ 
zen an, fo verfliegt die Saͤure in dicken Daͤmpfen, 
ehe jene erdigten Koͤrper einmal rothgluͤhen.— 
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Aus den erzählten Erfahrungen erhellet, daß 
die Kieſelerde, unter der Modifikation, als Alaun— 
erde, ſich mit der Phosphorſaͤure vereinigt habe, 
und die Miſchung ſehr den Eigenſchaften des Seda— 
tivſalzes nahe komme.“) Um noch eine genauere 
Verbindung der Phosphorſaͤure und der Erden zu 
bewirken, hielten wir dafuͤr, daß die Materie des 
Feuers noch hinzutreten muͤſſe; welche Vereinigung 
aber nicht leicht zu bewirken iſt. Wir trachteten 
daher einen Koͤrper auszufinden, in welchem ſchon 
die Kieſelerde, und eine große Menge der Feuer— 
materie vorhanden ſey. Beydes, und noch außer— 
dem etwas Phosphorſaͤure, glaubten wir in den 
firen Alkalien zu finden; ſo. daß wir dieſe alſo nur im 
Verhaͤltniſſe von dem Sedativſalze unterſchieden 
hielten. Wir zerlegten ſie daher durch eine kleine 
Menge dieſer Saͤure, und wir erhielten eine Erde, 


die Aehnlichkeit mit derjenigen des Sedativſalzes 


hatte, und mit Alkali eine Kieſelfeuchtigkeit gab. 
Man bewirkt dieſe Zerlegung fuͤr dem Lothroͤhrchen 
auf den Kohlen. Saͤttigt man mineraliſches Alfas 
li mit Phosphorfäure, fo erhält man blaͤttrige Kry⸗ 
ſtallen, wie Talg, die dem Sedativſalze aͤhnlich fcheiz 
nen. Wenn man phlogiſtiſirtes, oder cauſtiſches 
Alkali, oder die ſehr alkaliſche Kieſelfeuchtigkeit 
nimmt, fo erhält man Salze, die faſt wie Borax 

ſchme⸗ 


) Mir ſcheint's nicht aus dieſen Perſuchen völlig zu er 
hellen, daß die Phospborſaͤure wirkliche Etgenſchaften det 
Sedatibſalzes erlangt hade: denn die Pbosphorſaͤure 
kann ja für ſich und ohuveraͤndert die Schmelzung der 
Erden und Metalle defoͤrdern. N 


a 
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ſchwecken, und wie er, zum Loͤthen dienlich ſind. 


Je laͤnger man dieſe Salze digerirt, wodurch die 
frre Luft nach und nach völlig ausgetrieben wird, 


je ftärfer wird der Boraxgeſchmack. 

Macht man durch Schmelzen ein Glas aus 
mineraliſchem Alkali, und uͤberſchuͤßiger Phosphor⸗ 
ſaͤure, laͤßt es 2 Monate ſtehen, und dann auflöͤ⸗ 


fen, und das Ueberſchuͤßige durch Alkali fättigen, fo 


zeigt die Miſchung vor dem Loͤthrohr Eigenſchaf⸗ 
ten, wie roher Borax. — Der Geſchmack, die 
Geſtalt, die Härte, die Aufloͤsbarkeit der angefuͤhr⸗ 


ten Salze; die Eigenſchaft, der Flamme eines 


Papiers, das damit getraͤnkt iſt eine gruͤne Farbe 
zu geben; das Aufſchaͤumen, wie Borax; das dar⸗ 


aus entſtehende Glas, das ſich an die Kohle haͤngt, 
das aufloͤs bar im Waſſer iſt, das ſich ſehr gut mit 
den Metallen verbindet — alles zeigt Aehnlich⸗ 
keiten mit dem Borax. Endlich giebt durch Huͤlfe 


der Vitriolſaͤure, das mineraliſche Alkali mit den 
Phosphorſaͤure, vor und nach ſeiner Verglaſung, 


eine Art von Sedativſalz, das zum Theil in Wein: 


geiſt aufloͤslich iſt, aber in eine ſalzartige, gleich: 
ſam fettige Materie eingehuͤllt iſt, die vielleicht 


durch eine laͤngere Digeſtion noch weiter umzuaͤndern 
waͤre. — Sobald eine Vereinigung des Alkali und 
der Phosphorſaͤure erfolgt iſt, fo geſchieht eine Art 
der Zerlegung: denn die Fluͤßigkeit wird ſaͤuer⸗ 


lich, und ſie enthaͤlt folglich immer etwas freye 


Saͤure. Unſrer Idee zu folge vereinigt ſich unſre 
Saͤure mit dem Alkali in ſeinem ganzen Weſen. 


Bald darauf fängt fie an, das Laugenſalz zu zerle⸗ 
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gen, und ſich mit der Erde zu verbinden, die ei— 
nen Beſtandtheil deſſelben ausmacht. Dies erfolgt 
durch Vermittelung der Feuermaterie, die auch ein 
Beſtandtheil des Salzes if. Da weniger vom AL 
kali erfordert wird, die Saͤure zu ſaͤttigen, als von 
deſſen Erde, ſo muß etwas von der Saͤure frey wer— 
den. Saͤttigt man dieſe freye Saͤure von neuem 
mit Alkali, ſo tritt derſelbe Fall wieder ein; und 
je laͤnger man dies fortſetzt, deſto mehr naͤhert 
fi) dieſes Salz dem Boraxe und Sedativſalze: 
aber fie kann nur durch die Laͤnge der Zeit vollkom— 
men werden. Ueberhaupt, je groͤßer die Verwandt 
ſchaft der Koͤrper iſt, deſto mehrere Zeit fordert 
ihre Vereinigung, wie Herr Wenzel ſehr richtig 
anmerkt. — Aus obigen Umſtaͤnden ſcheint zu fol⸗ 
gen, daß die Phosphorſaͤure weniger Verwandt— 
ſchaft zu dem Alkali habe, als zu deſſen Erde. 
Dieſe geringe Verwandtſchaft zum Alkali beſtaͤtigt 
auch der Umſtand, daß die Phosphorſaͤure nicht 
einmal alle fire Luft ganz aus dem Alkali trennen 
kann. So wie die Zerlegung des Alkali's erfolgt, 
und die Miſchung ſaͤuerlich wird, ſo entwickelt ſich 
immer mehr Luftſaͤure, die in dem Luftapparat 
aufgefangen werden kann; auch riechen jene Salze, 
bey der Digeſtion, wie gaͤhrendes Bier. Die Ver— 
bindung der Saͤure mit dem Alkali iſt auch ſo 
ſchwach, daß fie, ehe fie faͤuerlich wird, mehrere 
Metalle angreift: ſelbſt der Weineßig kann, = 
Verbindung wieder zerlegen. 

Wer Verſuche wegen des kuͤnſtlichen Seda⸗ 
tivſalzes anftellen will, muß nicht die Erden, bes 
ſonders nicht die Alaunerde vorbeygehen, die uns 
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am geſchickteſten ſcheint, ; geradezu durch hinzukomn 


mende Bitriolſäͤure Sedativfalz zu bilden. 


Einige Chemiſten haben die Schwierigkeit 
angemerkt, Boraxkryſtallen aus Sedativſal; und 
mineraliſchem Alkali zu erhalten. Dagegen kann 


ich verſichern, daß wenn man lange Zeit Sedativ⸗ 


ſalz mit kryſtalliſirten mineraliſchen Alkali verbin⸗ 
det, man ſehr ſchoͤne Kryſtallen erhält. Die Urs 


ſach der langen Digeſtion liegt in der langſamen 


Ausſonderung der fixen Luft, aus dem luftvollen 


Alkali durch das Digeſtivſalz. 


* 


. 


Von der Bepftegifite en aus de Braun: 
BER 


I. ich im Anfange des Februars dieſes Jahrs 
aus dem Braunſtein, durch Huͤlfe des Waſſers, 
nach der Art des Herrn Volta, dephlogiſtiſirte 
Luft ziehen wollte, kam ich durch folgenden Zufall 
auf den Gedanken, des Waſßes bey dieſer Arbeit 


| eusäpeiget ſeyn zu können, Ich hatte nemlich eine 


L 2 


) Eben wäbrend des Abdrucks obiger beiden meldet 
mir Hr. de Morveau zu Dijon in einem Briefe, daß 
er dieſe Verſuche in ſeinen Vorleſungen nachzuahmen ſi ſich 
bemüht habe; daß er ſich aber nicht eines erwuͤnſchten f 
Erfolgs ruͤhmen koͤnne. C. 
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Flintenroͤhre nach der Vorſchrift mit Braunſtein 
gefuͤllet, in der Mitte auf einem Windofen gelegt, 
an der vordern Oefnung die krumme Glasroͤhre 
zum pneumatiſch-chemiſchen Apparat angebracht, 
und ſolcher die gehoͤrige Richtung in Waſſer unter 
den Auffangtrichter gegeben; an der hintern Def 
nung eine mit Waſſer halb gefuͤllte Retorte, welche 
in einem Sandbade lag, gekuͤttet. Zuerſt mußte 
der Braunſtein in der Flintenroͤhre gluͤhend gemacht, 

und dann durch dieſen das Waſſer getrieben wer⸗ 
den; fo lautete die Vorſchrift. Ich gab daher in. 
den Windofen Feuer, und ließ die Flintenroͤhre 
nach und nach erwaͤrmen. Wie ſie anſing heiß 
zu werden, ſtiegen aus dem Auffangtrichter Luft⸗ 

blaſen, welche ich anfangs nicht auffing, weil ich 
ſie von der ausgedehnten atmoſphäriſthen Luft 
in der Flintenroͤhre herleitete. Allein die Blaſen 
dermehrten ſich uͤber das Verhaͤltniß jener Luft, 
und ich fing, ſie zu unterſuchen, in einem maͤßigen 
Mirxturglaſe die folgende Luft auf, und fand bey 
der Prüfung. zu meinem Vergnuͤgen reine dephlor 
giſtiſirte Luft. Nach dieſer Entdeckung fing ich die 
aufſteigenden Luftblaſen in großen Vorlagen auf. 
So erhielt ich davon eine betraͤchtliche Menge, ehe 
ich das Waſſer zu treiben anfing. Dann En 998 

dem die Flintenroͤhre roth gluͤhete, geſchah 

res. Allein die Blaſen verloren ſich nach und n 35 
ehe noch die Retorte das Waſſer zur Hälfte verlo⸗ 
ren hatte, und die Luft verſchwand ganz, wie noch 
Waſſer genug durch die gluͤhende Roͤhre drang, 
und in der Retorte ſtark kochte. — Alſo bekam ich 
nicht, wie andere Scheidekuͤnſtler, aus bloßem 


aus dem Btaunſfein. 1065 


8 e W eine gluͤhende Röhre getriebene 
1 
Mir war diefe Bemerkung deſto Amme; 
je naͤher ich blos durch Gebrauch der Flintenroͤhre 
zu meinem Zweck kommen konnte. Mich hievon 
vollig zu uͤberzeugen, verſah ich das Flintenrohr 
mit einer Schwanzſchraube, lud fie über die Haͤlf⸗ 
te voll Braunſtein, legte ſie, ſo weit ſie gefuͤllt war, 
zwiſchen Kohlen, brachte, wie vorhin geſagt, die 
pneumatiſch⸗chemiſche Vorrichtung an, und erhielt 
ſo durch Gluͤhen des Braunſteins dem Raume nach 
uͤber 70mal fo viel Luft, als ich Braunſtein genom⸗ 
men hatte. 

Die Luft war rein, und that die vortreflich⸗ 
ſte Wirkung zur Unterhaltung der Flamme, des 
Athmens der Thiere, und zur Bereitung der Knall⸗ 
luft. Sie unterſchied ſich gar nicht von der aus 
Salpeter oder deſſen Säure erhaltenen Lebensluft, 
wie die Probe mit Salpeterluft auswies. 

Der Braunſtein aber hatte das Eiſen des 
Flintenrohrs ſehr angegriffen, ſah mehrentheils 
grau, und einige Portionen weiß aus. Das Flin⸗ 
tenrohr war inwendig ſehr verkalkt und rauh ge⸗ 
worden. In dieſen Eiſenkalk war ohne Zweifel 
ein guter Theil der Lebensluft getreten, und mir 
entzogen. Durch dieſen Umſtand war ich gewillet, 
gleiche Arbeit mit dem Braunſtein in der Retorte 
vorzunehmen, woran mich aber andre Geſchaͤfte 
behinderten. 5 

Dieſer Verſuch, aden damals mit mir zu 
gleicher Zeit Herr Hermbſtaͤdt in der Retorte mit 
gleich gutem Erfolge anſtellte, ii in mehrerer Bine f 


i 


166 Cpemiſte Verfuche 


ſicht merkwürdig. Er beweiſct die unmittelbare 
Gegenwart der Lebensluft, Feuerluft, oder dephlo— 
giſtiſirten Luft in Braunſtein, woraus, wie mir 
deucht, die beſondere Neigung dieſes Minerals zum 
Brennbaren eingeſehen werden kann. Zweitens 
kann er Gelegenheit dazu geben, daß man ohne 
großen Aufwand und Beſchwerlichkeit dieſe Luft in 
Krankenſtuben und Lazarethen anwenden lernt, 
u. ſ. w. N 
Lichtenſtein. 


? . 


Erfahrungen und chemiſche Verſuche mit den 
Maiwuͤrmern. (Meloe Profcarabaeos et Ma- 
ialis.) ) 


j 
„ 


. 
D. ich dieſes Inſekt, nach vielen Beobachtun⸗ 
gen, als ein untruͤgliches Mittel gegen die ſchreck⸗ 
lichen Folgen des tollen Hundsbiſſes anruͤhmen 
kann, fo hielt ich ſelbiges auch einer genauern- che: 
miſchen Unterſuchung werth, beſonders da ich auf 
eine befriedigende Art dergleichen Verſuche nicht ge⸗ 
funden habe. 

Geoffroy hat zwar von dieſem Inſekt eine 
Beſchreibung geliefert, aber von den Beſtandthei—⸗ 
len nichts weiter geſagt, als daß ſie viel Oel und 


e) S. Auswahl d. N. Entd. B. 3. S. 328 ff. 


mit Pen raitoürmeri; 167 


| füͤchtiges Salz enthielten *) Auch Glauber 
hat, nach damaliger Art, viel davon geſchrieben, 
aber auch keine eigentliche chemiſche Unterſuchung 
geliefert. il Ich habe daher nicht allein dasje⸗ 
nige, was in die eigentliche Naturgeſchichte dieſes 
Inſekts gehoͤret, geſammlet, ſondern auch vornem⸗ 
lich auf verſchiedene Arten chemiſche Verſuche damit 
angeſtellet, welche u nun Maren lage 8 


„ ö 
Im Hannoͤverſchen Magazin #6) nehm ich 
die Hypotheſe an, daß ſowohl der Speichel des 
tollen Hundes, als auch die Maiwuͤrmer, alkali⸗ 
ſcher Natur ſeyn moͤchten. Ich ſtellte jetzt Unter⸗ 
ſuchungen daruͤber, und beſonders mit dem aus 
den Gelenken quillenden Safte an, und glaube bey⸗ 
nahe das Gegentheil, wider Vermuthen, gefunden 
zu haben. Das Reſultat meiner Srfahrungen da; 
von Mn folgendes. n 2 | 


a) Durch den aus den Gelenken wuilen . 
den gelben Saft „ 


wurden 1) die friſchen Violenbl aͤtter roth ge⸗ 
färbt; die trocknen Violenblaͤtter ſcheinen des⸗ 
wegen nicht von n den gelben ehe. verändert 


3 


0 Hifoire le des 1 par Mir, Arnaule. de 
Nobleville à Salerne. T. I. ä „Paris 1758. ac II. 
des Inſectes. p. 624. f 


2 In pharmacop. Ipupyfien an werfiebenen orten, auch 
in Opp. mineral. 

0 Vom Jahr 1778. GS. en 891 | End über und 
wider den tollen Hundsbiß. S. 40. aus 
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0 worden zu feyn, weil der Saft zu dick war, 

und ſich gleich feſte darauf klebte. | 
2) Die Lakmustinktur wurde offenbar roth; ſo 

wie die Miſchung völlig eingetrocknet war, 
wurde ſie ganz roth. = 
2 Blaues Zuckerpapier wurde dadurch nicht 
roth gefärbt, ſo wenig wie trockne Violen⸗ 
blätter; hingegen wurde Papier, worin Lak⸗ 
mus gelegen, und ſolches blau gefaͤrbt hatte, 
roth. — No. 4 bis 11. verhielten ſich, wie 
oben (Auswahl B. 3. S. 325.) angegeben iſt. 


Den letzten Verſuch mit etwas gelben 


Saft, zerfloſſenem Alkali und cypriſchen Vi⸗ 
triol habe mehrmals, und noch mit dem Saf⸗ 
te eines friſchen Maiwurms 1786 nachge⸗ 
macht. Es ſchlug ſich wieder mit der Aufloͤ— 
ſung von blauen Vitriol in gemeinem Brun⸗ 
nenwaſſer ein gruͤnlich ins Blaue fallende Puk 
ver nieder. Das daruͤber ſtehende klare 
Waſſer wurde allerdings weißblaͤulicht; aber. 
es entſtand nicht die rechte ſapphirblaue Farbe, 
wie mit dem fluͤchtigen Alkali. 
Wurde im deſtillirten Waſſer ſo viel cypri⸗ 
ſcher Vitriol aufgelöft, daß das Waſſer ins 
matte Blaͤulige ſpielte, und ich ließ viele 
Tropfen von dem Saft herein fallen, fo wur: 
de es gruͤnlich; auch ließ ich von dem gelbgruͤ . 
nen Saft, welchen ich erhielt, da ich den 
„ Maiwurm den Kopf abriß, noch einige Tro⸗ 
pfen hineinfallen, wodurch auch die Auflöfung 
gelbgruͤn wurde. Veym Stillſtehen fiel ein 
8 gelber Präcipitat zu Boden. 
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13) Mit Salmiak bemerkte ich einen gelinden 
n Geruch von fluͤchtigen Alkali; ſtaͤrker war fol: 
cher mit dem Scheidewaſſer. | | 
14) So ſehr ich auch, eines unangenehmen Vor: 
falls wegen, gewitziget worden, dergleichen 
Saft nicht zu koſten, weil ich einmal aͤhnli⸗ 


chen Saft eines Inſekts auf dem Schirling 


ſitzend gekoſtet hatte, wodurch mir die Zun⸗ 
ge ſteif wurde, ſo koſtete ich doch dieſen Mai⸗ 
wuͤrmerſaft auch, und fand ihn ſuͤßlich, ſcharf 
und prickelnd. Ich mußte huſten, viel Spei⸗ 
chel auswerfen, wohl 2 Stunde hatte ich 
Trockne an der Zunge und Trocknis im 


Halſe. a) 


a) Wie ſchon geſagt, habe ich die Vermuthung geäuf: 
ſert, daß ſowohl das Gift beym tollen Hundsbitß (der 
Geifer), als auch die wirkenden Theile des Maiwurms 

fluͤchtig alkaliſcher Natur ſeyn kann, daß wegen Aehn⸗ 
lichkeit der Salze ſich beyde leicht mit einander vereinigen, 
und daß das Gift dadurch verändert, verbeſſert, durch die 
| übrigen Kräfte des Malwurms aus dem Koͤrper geichaft 
werden. Es geſchieht dieſes freilich durch die heftigen 


EN 


Wirkungen deſſelben, vornemlich die ſtarke harntreiben⸗ 
de Eigenſchaft, wodurch gewoͤhnlich beym Gebrauch 
ein Blutharnen erfolgt, und auch erfolgen muß, wenn 
man mit Sicherheit ſeinen Kranken geheilet haben will. 
Nicht ſelten iſt es aber, daß beym Gebrauch des Mair 
wurms auch ein heftiger Schweiß oder ſtarkes Laxiren 
erfolge; beſonders habe ich ſolches ofte bey Kindern be⸗ 
merkt, wo zugleich eine große Menge Wuͤrmer fortge⸗ 

8 ſchaft, und fie dadurch von ihrem vorigen kraͤnklichen 
Zuſtande gänzlich befreit wurden. Es gingen ſehr ofte 
und beynahe immer die vorhandenen Würmer auch bey 
alten Perſonen ab; deswegen ich dieſes Mittel auch ge⸗ 
wiß als ein ſicheres, ohnfehlbares Mittel gegen den 
Bandwurm af zugeben mich getraue; mehrere Erſahrun⸗ 
gen werden dieſes entſcheiden, da ich dergleichen noch 
nicht machen koͤnnen, und die uͤbrigen nicht hieher ge⸗ 
hören. So gut als meine angenommene Hypotheſe 
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b) Mit dem ganzen Maiwurm. 

1) 6 Stuͤck Maiwuͤrmer von der blauen und 
ſchwarzen Art uͤbergoß ich (nachdem fie gröbs 
lich zerrieben worden, wobey ich bemerkte, 
daß ſie inwendig in den Eingeweiden ganz 
gelb waren, ſo daß das Pulver eine ſafran— 
gelbe Farbe erhielt,) mit ohngefaͤhr 2 Loth 
deſtillirten Waſſer. Ich filtrirte wenig davon 

durch Loͤſchpapier, welches goldgelber Farbe 
war. Von dieſen mit eben fo viel voͤllig 
blauer Lakmustinktur vermiſchtt, 

auch ſcheint, fo wünfehte ich doch eine gewiſſere eigent⸗ 
liche Witkung des Maiwurms, und die Beſtandtheile 
deſſelben und des Geifers teller Hunde beſtemmen zu 
koͤnnen; deswegen ſtellte ich vorhergehende und folgen⸗ 
de Unterſuchung dieſes Inſekts an, wo ich allerdings, 
gegen alles Vermuthen einen ſauern Beſtandtheil des 


Maiwurms antraf, und gewiß davon überzeugt ſeyn 
konnte. a 


FA 


Ich ſage mit allem Rechte, daß ich von einer offen: 


baren Saͤure gewiß ſeyn konnte; denn wenn auch vori⸗ 
ge Verſuche mit den Reagentien noch keine völlige Ge⸗ 
wißheit beſtimmen, da ich auch nicht alles nacharbeiten 
konnte, weil in dieſem Jahre (1786) wenig Maiwuͤr⸗ 

mer zu haben waren, ſo macht denn doch der immer 
erhaltene Salmiak die Säure, fo wie auch das fluͤchti⸗ 

ge Laugenſalz ohnſtreitig bewieſen hat. Es mußten die⸗ 

ſe beyden Beſtandtheile nothwendig, vor der Einwir⸗ 

kung des Feuers, obnverbunden in dem Inſekt vorhan⸗ 

den ſeyn, weil ich mich vorher nicht davon überzeugen 
konnte, und es if auch wahrſcheinlich, daß eine große 
Menge Säure vorhanden, weil ich immer ſehr viel Als 
kali zur Entbindung des flüchtigen Laugenſalzes anwen⸗ 
den mußte. (Sollte die Saͤure nicht die Phosphor⸗ 
ſaͤure ſeyn?) Es wäre eine weit natuͤrlichere Erklaͤ⸗ 
rung der Wirkung dieſes Arzneimittels, wenn man die⸗ 
ſes groͤſtentheils ſaurer, und das Gift des tollen Hundes 
alkaliſcher Natur annebmen koͤnnte; allein wenn es 
auch mit dem Viperngifte, wie le Sage behauptet, 
bewieſen wäre (Erfahrungen, daß der flüchtige Salmi⸗ 
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cc) gab eine ſchmutzig rothe Miſchung, da 
man doch das Gegentheil aus der blauen und 
gruͤnen Farbe hätte vermuthen muͤſſen. 


) Mit Violenſaft wurde dieſes gelbe 
Waſſer auch ins Roͤthliche ſpielend erhalten, 
beſonders konnte man dieſes an den Seiten 
und von oben hereinſehend bemerken. Die 
Farbe war freilich ſchmutzig, doch durch den 
ſchoͤnen blauen Violenſaft wurde gar keine 
gruͤnliche Farbe erzeugt. RR 


) Mit zerfloſſenem Weinſteinſalze ſchien 
ein Geruch von entbundenen fluͤchtig alka⸗ 
liſchem Salze zu entſtehen, doch war ſolches 
nicht deutlich, auch war derſelbe nicht ſtaͤrker 
du bemerken, als ich dieſe Miſchung erwaͤrm⸗ 
te; es war eigentlich nur ein ſtinkender heß⸗ 
licher Geruch. „ 5 
9) Eine mit deſtillrtem Waſſer verduͤnnte 
Queckſilberaufloͤſung wurde mit der durch kalt 


4 


’ { 

akgeiſt u. f. 1778. ©. 36 u. f.), da es doch auch nichts 
weniger iſt, ſo koͤnnen mit dem Geifer des tollen Hun⸗ 
des dergleichen Verſuche nicht ſtatt finden, ſind auch zu 
gefährlich und mißlich zu unternehmen. Dagegen iſts 
zu viel gewagt, von einem Gifte, wenn es auch Aehn⸗ 
lichkeit vermuthen laͤßt, auf das andere zu ſchließen. 
Es kann daher Syleſius eben fo viel Recht haben, 
dieſes Giſt von laugenhafter Natur zu halten: wohin 
ſich auch Dippel zu neigen ſcheint, da er die Vitriol⸗ 
fäure dagegen anraͤth (Demoeriti Krankheit und 
Arzney des animaliſchen Lebens 1736. 8. S. 137. 138. ). 
Herr Gerhard (kurze Anweisung zur Heilung der 


yvornehmſten innern Krankheiten 1765. S. 129. $. 291. ) 


baͤlt dieſes Gift als brennbar faulender Natur. Er em⸗ 
pfieblt ſaure Salze in die Wunden, raͤth die Contha⸗ 
rides, Maiwuͤrmer, Taxusblaͤtter u. dsl. 
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Ehemifhe Verſuche 


Waſſer gemachten Extraktion der Maiwuͤrmer 
anfangs wenig niedergeſchlagen. Wie ich 
aber mehr hinzugab, wurde auch mehr, und 
in grauen mit weiß untermiſchten Flocken nie— 
dergeſchlagen, wenig von einer metalliſchen 
glaͤnzenden Haut war auch noch den andern 
Tag, auf dem nunmehr klar daruͤber ſtehen⸗ 
den Fluͤßigen zu ſehen. 

e) Eben dergleichen, aber nachher heiß 
extrahirte Maiwuͤrmer, wovon die Fluͤßigkeit 
durch Loͤſchpapier filtrirt, dunkelgelb gefärbt, 
da die vorige ſafrangelb war, praͤzipirte eben 


ſolche Queckſilberauflöͤſung, gleich mit ſtarken 
Flocken, auch grau, mit mehrern untermiſch⸗ 
ten weiſſen Flocken; auch mit einer ziemlichen 


Menge metalliſch glaͤnzender Haut, wovon 
ein Theil nach dem andern auf dem waflerhel: 
len obenſtehenden Fluͤßigen ſchwamm. 

) Silberauflöfung wurde durch J gar 


nicht niedergeſchlagen, auch nach einigen 


Stunden war ſie noch helle und klar, aber 
alsdenn gelblich, von der Extraktion der 
Maiwuͤrmer war ſie nunmehr purpurfarben — 
auch war die Miſchung noch fo den andern 
Tag, und noch ſchoͤner, beynahe undurchſich⸗ 
tig, ohne allen Riederſchlag. 
Ebenfalls war nur ein undeutlicher Geruch 
von fluͤchtigem Salze zu bemerken, wie ich: 


2) Die Miſchung (Ro. 1.) heiß gemacht, etwas 


von derſelben mit ſamt einem Theil von den 
Maiwuͤrmern mit reinen Alkali zuſammen—⸗ 
rieb. Dieses Gemiſch erregte mit Sade 


— 
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9 


waſſer, an einen Finger genem men, wenig 

Dampf. Ferner: 

*) Die blos filtrirte Fluͤßigkeit vom Mai⸗ 

Se wurm machte die Lakmustinktur ſchmutzig⸗ 

both, wie e No. 1, beſonders konnte man 
dieſe Roͤthe an dan Seiten, oder von 

bben herein gefehen, bemerken. Das Blaue 
war auch hier gaͤnzlich verſchwunden. 

8) Mit Violenſaft wurde noch mehr roth 
ſcheinend, wie 1) , obſchon die Fluͤßig⸗ 
keit dunkelgelber Farbe war, und man 
aus blau und gelb eine grüne Farbe ver⸗ 

muthen muͤſſen. 

„ Mit Scheidewaſſer und der wäßrigen Ex⸗ 
traktion von Maiwuͤrmern wurde wenig, 
doch deutlicher Rauch bemerkt; auf die 
alt, daß an einem Finger ein, und an 
dem andern der zweite Tropfe gehalten. 

2) Ein ganzer Maiwurm, welcher in Brandte⸗ 
wein eingeweicht worden, rauchte mit daran 
gehaltenen Scheidewaſſer. 

3) 14 Stuͤck Maiwuͤrmer wurden lebendig i in ein 
Glas, zu einem Lothe trocknen Laugenſalz her⸗ 
eingeſetzt. Das Salz war zerfloſſen (f. a. a. 

O. S. 5 29.), und die Maiwuͤrmer ſelbſt waren 

7 er 27 Ser 5 EN 
ganz hart geworden. Ich konnte nun in die⸗ 
ſem von den Maiwuͤrmern abgegoſſenen auf: 
geloͤſten Laugenſalze keine Spur vom Sal⸗ 
miak vermuthen, und ließ es in der Sonnen⸗ 
waͤrme nach und nach verdunſten, wo ich 
aber keine eigentliche beſtimmte Kryſtalliſation 
eines Mittelſalzes bemerken konnte. Wie 
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aber die Fluͤßigkeit verrauchte, fo fielen klei⸗ 


ne feine blätterige gelbe Kryſtallen am Bo: 


den, auch ſetzten ſich dergleichen hoch an dem 


Glaſe herauf an, weil das Auflöfungsmittel 
mangelte. Es wurde auf dieſe Art alles 
Salz trocken, und erhielt ſich auch ſo, noch 
nach Jahr und Tag. Dem Anſehen nach 
war es einer Blaͤttererde gleich. Ich erhielt 
am Gewichte ohngefaͤhr gegen 3 Loth. 


1) Dieſes trockne Salz rieb ich noch mit mehr 


rerm Laugenſalz, und ich fand beym Reis 
ben, doch undeutlich wegen des andern heß— 


lichen Geruchs, noch einige Anzeige vom fluͤch⸗ 


tigen Laugenſalze. Nach einem Jahre glau— 
be ich es ebenfalls noch weniger und undeut— 
licher bemerkt zu haben; auch erfolgte etwas 
Dampf mit Scheidewaſſer. 


2) Wie ich etwas von dem vorigen noch fluͤßi⸗ 


gen Laugenfalze von den Maiwuͤrmern in der 
Waͤrme abdunſtete (in einem Glaſe), und 
noch Laugenſalz hinzufuͤgte, ſo bemerkte ich 
einen ftärfern Geruch. Ich hätte, um dieſes 
Erfolgs gewiß zu ſeyn, alles in verſchloſſenen 
Gefäßen deſtilliren und eintrocknen muͤſſen, 
wenn ich ſolches haͤtte erwarten koͤnnen. 


185 Zwiſchen gluͤhenden Kohlen ſchmolz das Salz 


nicht, es wurde blos ſchwarz kalzinirt. Im 
Anfang kniſterte es wenig. Durch die Luft 

wurde es feuchte. Violenſaft ging als wah⸗ 
res Alkali. 


4) Lakmustinktur veraͤnderte fich gar nicht, und 
5) Violenſaft wurde davon grün gefaͤrbt. 
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1) Behandlung der ene im Feuer 
durch trockne Deſtillation. 


Von diefe 14 Stuͤck im Filtro u 
bene Maiwuͤrmer (No. 3), erhielt ich bey trock⸗ 
ner Deſtillation 2 Quentchen einer truͤben Feuch⸗ 
tigkeit, und ein Baumaͤhnliches Salz. Bey ſehr 
ſtarkem Feuer kam das brenzliche Oel hervor. 
So wie ein Tropfen deſſelben in die Vorlage ſiel, 
ſo dampf te er, und es blieb lange eine Wolke 
vom Dampfe in dem Bauche der Retorte, wie 
eine Säule, unbeweglich ſtehen — fo geſchoh es 
allemal, ſobald ein andrer Tropfe wieder herein⸗ 
fiel, bis die Retorte und Vorloge endlich mit 
Dampfe angefuͤllt worden. Beym Heruͤbergehen | 
des empirevmatiſchen Oels verminderte ſich im⸗ 
mer das angeſetzte fluͤchtige Salz, bis zuletzt, 
beym Abnehmen der Vorlage nicht ſo viel uͤbrig 
geblieben war, daß ich ſolches ſammeln konnte. 
ueberhaupt bemerkte ich auch jetzt an dem uͤber⸗ 
deſtillirten Fluͤßigen wenig vom flüchtigen Alkali; 
hingegen als ich dieſes Fluͤßige noch mit firem 
Laugenſalze rieb, ſo wurde, durch den heftig in 
die Naſe heraufſteigenden Geruch, die Zerſtoͤ⸗ 
rung eines wahren Salmiaks ohnbezweifelnd an⸗ 
gezeigt. Es war alfo wirklich und recht wun⸗ 
derbarer Weiſe hier noch ein Salmiak vorhan⸗ 
den, und es muß dieſer erſt durch das Feuer 
verbunden feun — aber warum hat hier nicht 
ſchon das Laugenſalz ſich mit der Säure ver⸗ 
bunden, und das fluͤchtige Laugenſalz gänzlich 
verjagt? da der Maiwurm erſt eingebeigt, und 
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nachher mit dem fixen Alkali deſtillirt worden 
war. b) | RR 7 


§. 3. 
Ich nahm deswegen zu der überdeftilfirten _ 

Fluͤßigkeit noch 2 Quentchen reines Laugenſalz, 
und unterwarf es einer nochmaligen Deſtillation. 
So wie ich das Laugenſalz in die Retorte, und 
nachher das fluͤßige Deſtillat hinzuſchuͤttete, ber 
merkte ich noch keinen flüchtigen Geruch. Wie 
ich es aber einigemal durch einander geſchuͤttelt 
hatte, ſo wurde das fluͤchtige Laugenſalz mit Ges 
walt entwickelt. Ich deſtillirte alsdenn mit maͤſ⸗ 
figem, und nachher heftigem Feuer alles herun⸗ 
ter, und bemerkte an dem Heruͤbergegangenen 
doch nur wenig Geruch. Wie ich aber dieſes 
Fluͤßige, welches, wie voriges, mit brenzlichen Oe— 
len ſehr vermiſcht war, wieder mit ſixem Laugen: 
false rieb, fo war der Geruch eben wieder fo ber 
ſchaffen, als wenn Salmiak mit fixem Laugenſalze 
abgerieben wird. Auch jetzt noch, nach einem 
Jahre, da dieſes Liquidum in einem Glaſe, nur 
| ſchlecht 


b) Eben fo fand ich auch, daß der Hirſchhorngeiſt, der 
gar keinen ſonderlichen fluͤchtigen Geruch, feines Alters 
wegen, mehr hatte; wenn derſelbe mit fixen Alkali ge⸗ 
rieben wurde, daß ſich alsdenn eine große Menge fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz entwickelte. Es iſt mir dieſes kein 
Wunder, da ich ſchon ehemals Salmiak in Kryſtallen 
in dieſem Hirſchhorngziſt entdeckt habe. Chem. Tours 
nal zter Th S 87. No. V.) Eben dergleichen Salmiak 
bat Herr Weſtrumd (Auswahl d. N E B. 3. S. 
277.) im Blute, Ruß und brenzlichen Oelen u w. 
angenommen; ich babe dleſes ein allen drepen auch ges 
wiß gefunden, und beſonders aus dem Ruße dargeſtellt. 


— 
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ſchlecht mit einem Stoͤpſel verwahrt, aufbehalten 
worden, geſchieht noch eben daſſelbige. Es ging 
zuletzt das Oel auch, bey dem ſtaͤrkſten Feuer, und 
mit Nebeln wie vorigesmal heruͤber; alsdenn zeig⸗ 
ten ſich auch einige wenige nadelfoͤrmige Kryſtallen, 
wie Federn, aber ſolche verſchwanden auch bald wie⸗ 
der, ob ich ſchon, ſobald nichts Wahn überging, das 
Deſtillat hinwegnahm. . 
Die von c) Sörcggeb ird nen ne 
Maiwuͤrmer waren vom fixen Laugenſalze noch o 
getränfet, daß fie, auf Papier gelegt, gleich die 
Feuchtigkeit der Luft an ſich zogen. Zerrieben, 
und beſonders etwas warm gemacht, bemerkte man 
ebenfalls die er eines Mannen ra 
No. 3 5 


1 ih 4. | 

Ein in Loth friſche Maiwuͤrmer, behandelte ich 
wie bey e) (f. davon Auswahl a. a O. S. 5 26. b), 
ſie gaben durch die trockne Deſtillation 80 Gran 
einer ſtinkenden, weiſſen, truͤben Feuchtigkeit; bey 
ſtaͤrkerm Feuer folgte, nach veraͤnderter Vorlage, 
ein dickliges gelbes Oel, dem Mandeloͤl gleich; es 
war dick, roͤthlich, der Butter aͤhnlich, mit vie⸗ 
lem fluͤchtigem Salze verbunden, welches ſich auch, 
zum Theil, an den S Seiten . Vorlage wie kleine 
Baͤumgens angelegt hatte. Es ſchmeckte dieſes 
Oel ſehr ſcharf, ſtach und prickelte noch einige Mi⸗ 
nuten auf der Zunge. Nach 8 Tagen, wo es noch 
ſo verſchloſſen aufbewahrt wurde, war es dem 
ſchwarz gewordenen animaliſchen Oele in der Farbe 
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und Conſiſtenz gleich, und des flüchtigen Salzes 


war wenig mehr an den Seiten der Vorlage vor⸗ 
handen; hingegen fanden ſich in dem Oele viele 
koͤrnige Salztheile. Ich konnte nur wenigen fluͤch⸗ 
tigen Geruch daran bemerken; aber, wie ich das 
wenige fluͤchtige Salz mit fixen Laugenſalz probirte, 
empfand ich eben die Entbindung des fluͤchtigen Al⸗ 
kalis ſehr heftig, als wie beym vorigen Deſtillat ©: 
Es war alſo ebenfalls wahrer thieriſcher Salmiak. 
Eben ſo empfand man auch den Geruch des fluͤchti⸗ 
gen Salzes ſehr heftig, wenn ich das mit brenzli⸗ 
chem Oele angefüllte Papier, welches um den Re⸗ 
tortenhals, um ſelbigen zu befeſtigen, gelegt wor— 
den, mit reinem zerfloſſenen Weinſteinſalze in der 
warmen Hand rieb. Aber ich habe mich alſo völs 
lig vom Daſeyn eines Salmiaks überführt; viel 
leicht iſt dieſer thieriſche Salmiak von eben dem Ber 
ſtandtheile, als der in Hirſchhorngeiſt ſeyende, wo 
ſich das fluͤchtige Laugenſalz mit der Fettſaͤure vers 
bunden hatte. (Hoͤchſt wahrſcheinlich kann es auch 
die Phosphorſaͤure ſeyn.) Das Gewichte dieſes 
Oels kann ich ohngefehr auf 1 Unze 40 Gran rech⸗ 
nen; alſo alles erhaltene Deſtillat mochte wohl 
2 Quentchen 80 Gran betragen. Des Ruͤckbleib⸗ 
ſels fand ich 80 Gran, fo ſehr ſchwarz und glaͤn⸗ 
zend ausſah. Das wͤͤßrige Deſtillat roch recht 
ſehr ſtark. Das Scheidewaſſer rauchte ſehr ſtark 
mit dem Oele, aber nicht ſo ſtark, als mit dem 
Spiritus. | | | 
Die Erfahrungen, die ich mit dem waͤßri⸗ 
gen Deſtllat (Spiritus) gemacht habe, fand 
ih nach wiederholter Erfahrung denen in der Aus⸗ 
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wahl (a. angef. O. G. 517. No. 1 bis 6.) völlig | 
gleich 
Jech ſchließe 458 dieſen Versuchen, daß alſo 
hier allerdings ein wahrer thieriſcher Salmiak, und 
erſt im Feuer erzeugt, vorhanden ſeyn muß, weil 
mit dem Maiwurm und Alkali dergleichen nicht er⸗ 
folgte. Wo waren hier nun beyde einzelne Theile 
vorher? oder ſind ſie mit zu vielen Schleim und 
andern Theilen verwickelt? Eben ſo wird es auch 
der Fall bey dem Hirſchhorn und mehrern thieri⸗ 
ſchen Theilen, vielleicht auch der Ameiſen ſen. 
Ich hätte noch Unterſuchungen mit der Deſtil⸗ 
lation der Maiwuͤrmer auf dem naſſen Wege, auch 
noch andere Verſuche machen muͤſſen; aber es 
fehlte ſowohl an Maiwprmern, als auch an nöthie 
ger Zeit, und ich muß mir fernere Verſuche darin 
vorbehalten, beſonders wenn ich das Gluͤck haben 
. „daß dieſe gut aufen, werden. 


Bee 


Bearbeitung des Zinks mit Au „Schwefel Ver⸗ | 
fertigung der Zinkblumen von dieſem Zinke 


und eine Tinktur aus den Blumen eke 


2 de Veranlaſung zu del Aebeit 2 mir 4 
alte Vorſchrift einer Zinkblumentinktur, welche ge⸗ 
5 em die Jallſucht beet wurde: m da EM 
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eben ſolcher Zeit, ſo ſehr viele gute Wirkungen von 
den Zinkblumen gegen dergleichen Krankheiten be⸗ 
kannt wurden; ſo wollte ich auch dieſe, obgleich 
widerſinnige, Vorſchrift nicht gern, ſo geradezu, 
ohne Erfahrungen davon gemacht zu haben, ver⸗ 
werfen. Ich habe die Bereitung derſelben ſchon 
beſchrieben (im chem. Journal Th. 6. S. 50.) und 
muß deshalb auf dieſe Stelle mich beziehen. 
Bey der Bearbeitung dieſer Vorſchrift be⸗ 
merkte ich, ganz gegen die Mennung des Recepts, 
eine gaͤnzliche Verbindung des Schwefels mit dem 
Zinke, welche immer von allen Chemiſten gelaͤugnet, 
auch noch bis jetzt wenig angenommen iſt, entſte⸗ 
hen. Ich wurde dieſerkkalb um fo mehr aufmerk—, 
ſam darauf gemacht, ud meine nun folgenden, 
weitläuftig angeſtellten Verſuche werden das N 
rere beweiſen. f e ET 
16 Loth Zink wurden genommen, und wie 
dieſe in einer eiſernen Pfanne im Fluß gebracht 
worden, wurde etwas Schwefel darauf geworfen, 
welcher gleich abbrannte — aber eine Verkalkung 
des Zinks bewirkte. Kohlenſtaub wurde nach Ver⸗ 
langen der Vorſchrift in Menge auf den Zink 
geworfen, auch noch etwas groͤblich zerſtoßener 
Schwefel, und dann wurde die ganze Maſſe mit 
einem eiſernen Spatel umgeruͤhret. Gleich wur⸗ 
de eine ſtarke Verkalkung des Zinks bemerket, 
ja man ſah eine große Menge wollenhaftes We⸗ 
ſen, welches ſehr leicht war, und ſich in einen 
Klumpen zuſammenballte. Es blieb auf der Ober⸗ 
flache des Zinks, wo der Kohlenſtaub lag, liegen, 
ſah aus wie Zinkblumen, wenn ſie fublimirt wer 
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den, nur mit Kohlen und Schwefel verunreinigt. 
Es wurde noch mehr Kohlenſtaub auf den flieſ⸗ 
ſenden Zink geworfen, auch noch Schwefel und 
durch einen Zug der Luft fing der Zink gewaltig 
ſtark an zu brennen, doch legte ſich dieſes gleich 
als noch mehr Kohlenſtaub hinzu geſchuͤttet wur⸗ 
de, es verkalkte ſich aber der Zink je mehr und 
mehr, ſo daß man die Verringerung des Zinks 
deutlich ſah, wie er in einem gelbgrauen Kalk 
verwandelt wurde. Wurde die Maſſe umgeruͤhrt, 
ſo ſah man den Zink brennen, und dann flogen 
wohl einige Zinkblumen in die Luft, ſonſt aber 
wurde nichts verflüchtiget, da man ſonſt die Zink⸗ 
blumen leicht herumfliegen ſieht. Endlich wie der 
Schwefel (nemlich 16 Loth) noch nicht alle hin 
zugekommen, fo war auch aller Zink völlig ver» 
ſchwunden und nichts mehr auszugießen. Die 
Maſſe war ſchwarzgrau, einige gelbe Stuͤcken wie 
Schwefel darin, ſah beynahe ſo aus wie der 
graue Roßſchwefel, war am Gewicht wohl & Pf. 
Die ganze Arbeit dauerte kaum & Stunde. 
Da wider Erwarten in dieſer Arbeit aller 
Zink verloren gegangen, ſo nahm ich wieder Zxij 
Zink, ließ dieſen völlig fließen, und dedeckte ihn 
alsdann mit 2 Finger hoch Kohlenſtaub. Nach 
und nach wurden einige Unzen Schwefel (ohnge⸗ 
fehr 6 Loth) darauf abgebrannt, einigemal um⸗ 
gerührt die ganze Maſſe, und alſobald ſahe man 
wieder deutlich die Verkalkung des Zinks — die 
Erzeugung einer Menge Zinkblumen mit Kohlen⸗ 
taub verunreinigt, welche nicht in die Höhe ſlo⸗ 
gen; ſondern ſich bey dem Umrühren zuſam⸗ 
we 


— 
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men ballten. Es wurde daher der fließende Zink 
geſchwind ausgegoſſen und kaum noch 20 Loth 
erhalten. Die ganze 1 daurte nur an 
Minuten. 

Ich habe bey dem ehen ſo We ein 


ſtarkes Brennen des Zinks bemerkt, als auch 


einige Blumen verfliegen geſehen; blos wenn es 
umgeruͤhret wurde; ſo ſahe man eine kleine Zuk⸗ 
flamme. 


unbekannte Sache, daß der. Zink durch den Schwe⸗ 


fel angegriffen oder gar aufgeloſet werde, und alſo 


eine Bereinigung bender Theile geſchehen koͤnne. 
Zwar ſagt Cramer *) F. 173. „Wenn der Zink 


„von allen Metallen gereiniget iſt; fo. läßt: er ſich 
„mit dem Schwefel nicht vermaͤhlen, ob man ihn 


„gleich lange im Feuer hält, den Schwefel zu ver⸗ 


„ſchiedenenmalen darauf thut, und ihn mit dem 
„Ruͤhrhaken beſtaͤndig umruͤhret. , Aus dieſer 
Stelle koͤnnte man vielleicht ſchließen, daß Cramer. 
geglaubt haͤtte: Es konne der Zink mit Schwefel. 
vereinigt werden, wenn der Zink nicht rein, ſon⸗ 
dern mit andern Metallen vermiſcht fen. Das Ge⸗ 
gentheil bezeugt aber folgende Stelle ), wo nach 
Henkels Meynung die Urſache, daß das Kupfer 

durch Zuſatz des Zinks ſproͤde werde (da vom Meſ⸗ 


ſing durch Anbringung des Dampfs gemacht, ſelbi⸗ 
ges nicht fpröde wird) es dem bey dem Zink vorhan⸗ 
denen Bleygeiſte zuzuſchreiben ſey. Cramer ſchlagt 


) Johann Andree Cramers W der b.. 
Kunſt te Auflage, Leipzig 1766, 1. Th. S. 9 
*) Ebendaſelbſt S. 599. im sten Theile. 


Es iſt eine denen groͤßeſten Shemiſen ganzlich 1 
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hier die Methode vor, den Zink vom Bley zu rei⸗ 
nigen, wenn man ihn in einem eiſernen Gefäße in 
fo langſamen Feuer, als moͤglich, ohne alles Ruͤh⸗ 
ren, fließen ließe, und die entſtandenen Haͤute bis 
zu 3 immer abnehmen. Dieſer abgezogene Theil 
ſoll der reinſte ſehn. Oder man werfe auf den ge⸗ 
ſchmolzenen Zink, welchen man geſchwinde ruͤhrt, 
zu verſchiedenenmalen bald Unſchlitt, bald gemeinen 
Schwefel; im Anfange wenig, hernach mehr: ent⸗ 
ſtuͤnde eine Haut oder eine geſchwefelte Schlacke, 
fo zeige es an, daß ein fremdes Metall daben ger 
weſen, vom Schwefel aufgelöſet fey und wegge⸗ 
ſchaffet werden muͤſſe. Man ſolle fo lange mit 
der Arbeit fortfahren, bis der friſch herauf gewor⸗ 
fene Schwefel ganz ungehindert verbrenne. Er 


Ehen daſſelbe ſagt Herr Macquer nach dem 
Cramer, um das Meßing und Similor ſchon 
und geſchmeidig zu machen. Er ſagt, daß der Zink 
ie merkwuͤrdige Eigenſchaft habe, daß er vom 
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Schwefel nicht angegriffen werden könne, welches 
doch beynghe bey allen Metallen geſchehe. Man 

ſolle ihn daher, wenn man ihn von Beymiſchung 
anderer Metalle reinigen wolle, in einem weiten 


3 4 


Schmelztiegel fließen laſſen, wechſelsweiſe Schwefel 


= 


und Unſchlitt drauf werfen, und zwar den Schwe⸗ 
fel in größerer Menge. Wenn der Zink rein ſey, 
fo ſehe man den Schwefel auf der Oberflache des 


Zinks ſich rein verbrennen de.). Unter dem Atel 


99 89 bene Wöttetuc ster Theil; 1782. S. 738. 
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Purificatio Zinci findet man folgendes 

„Schmelze den Zink bey einer Hitze, die nicht größer 
iſt, als eben zureicht, denſelben fluͤßig zu erhalten. 
Ruͤhre ihn ſtark mit einem eiſernen Stäbchen herum, 
und wirf wechſelsweiſe Schwefel und Unſchlitt, den 
erſtern aber in groͤßerer Menge herein. Wenn ſich 
eine feſte Materie oder Schlacke obenauf ſetzt, wird 
ſoſche weggenommen, und der Proces ſo lange 
fortgeſetzt, bis der Schwefel ſtark und gänzlich auf 
der Oberflaͤche des fluͤßigen Zinks abbrennt. Es 
enthaͤlt der Zink gemeiniglich etwas Bley, welches 


diurch dieſes Verfahren davon abgeſondert wird, 
der Schwefel vereinigt ſich mit dem Bley, und macht 


eine Maſſe, die in dem Grade des Feuers, welchen 
der Zink ausſtehen kann, niemals fließen wird.“ 
Da dem zufolge außer den angefuͤhrten, es alle 
Chemiſten ſchreiben, daß man den Zink und Schwe⸗ 
fel nicht mit einander vereinigen koͤnne; fo fiel es 
mir felbft auf dieſes fo geſchwind bewirket zu haben. 
Ich habe zwar nur gemeinen Zink gehabt, aber 
doch ſolchen Zink, welcher ſich beynahe gänzlich in 
Blumen verwandeln ließ, alſo konnte er wohl nichts, 
oder ſehr wenig, Fremdes bey ſich haben, _ Der 
erhaltene mit Schwefel und Kohlenſtaub gereinigte 
Zink (20 Loth) wurde in einem ſchon zu gleicher 
Arbeit gebrauchten geräumigen Schmelztiegel einges 
ſetzt. (Es war dieſes bequemer, obſchon in der Vor⸗ 
ſchrift geſagt wird, daß die Verfertigung der Blu⸗ 
men und des Kalks in eiſern Geſchirr geſchehen ſoll. 


) Neues verbeſſertes Difpenfatorium nach den Londner 


und engen eee ater Theil, damen 
1772. S. 696. 6 
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(Der Siegel konnte wohl Emal fo viel Zink faſſen). 
So bald der Zink ſtark floß, wurde er durch eine 
gluͤhende rein abgeblaſene Kohle angeſteckt. (Es 
iſt dieſes unnöthig, aber es wird ftärfer Feuer erfor⸗ 
dert, ſich von ſelbſt anzuzuͤnden ). Er brannte alss 
denn mit der ihm gewoͤhnlichen ſchoͤnen Flamme, 
und die Blumen ſetzten ſich haͤufig an. Noch ein 
anderer Tiegel, worin im Boden ein Loch befind⸗ 
lich war, wurde auf dem im Feuer ſtehenden ſo ge⸗ 
ſetzt, daß an allen 3 Ecken eine kleine Oefnung blieb, 
eine Oefnung etwas groͤßer, damit man dann und 
wann den fließenden Zink umrühren konnte, (um 
die Blumen und den aufſitzenden Kalk wegraͤumen 
zu koͤnnen) weil ſonſt der Zink nicht lebhaft brannte 
und ſich nicht in Blumen veraͤnderte. Im Anfang 
der Arbeit entſtehen die mehreſten und leichteſten 
Blumen: auch alsdann erhaͤlt man etwas Blumen 
in dem obern Tiegel, nachher beynahe gar nicht, 
ſondern mehr Kalk; und es wuͤrde unendliche Muͤ⸗ 
he koſten und wenig Blumen zu erhalten ſeyn, wenn 
man nur die waͤhlen wollte, die ſich in den obern 
Tiegel anſetzen; ſie ſind auch ſo leicht, daß ein gut 
Theil derſelben von weniger Gewicht iſt. Die Blu⸗ 
men und der Zinkkalk ſetzen ſich gleich über den fliefs 
ſenden Zink an, und oben an den Tiegel beynahe 
gar nichts. Man nimmt die Blumen ab, wenn 
man ſieht, daß ſich viele geſammlet, und der Zink 
nicht mehr ordentlich brennen will: man muß ſich 
aber hierbey in Acht nehmen, daß man nicht zu tief 
faſſet, und unveraͤnderten Zink mit heraus nimmt, 
wodurch die Blumen verunreinigt werden. Es iſt 
nur noͤthig, daß man den Mittelpunkt des Zinks 
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offen, behäft, um denſelben im Brennen zu erhal⸗ 
ten: und wenn man die Blumen eine Zeitlang in 
dem Tiegel laſſen kann, werden ſelbige weißer. Es 
wurde ein mäßiges Feuer um den Tiegel erhalten, 
die Thuͤr des Ofens die mehreſte Zeit zugemacht, 
und der Zink blieb nur in gutem Fluß. Die Blu⸗ 
men und der Kalk wurden offen abgenommen, ohne 
den fließenden Zink eigentlich zu berühren. Die 
Hauptſache iſt, daß man immer Luft zu den Zink 
kommen laßt, da er denn beſtaͤndig brennt und 
leicht in lockere Blumen und Kalk verwandelt wird; 
ja ich habe angemerkt, daß der Zink weit beſſer 
brannte, wenn ſtreichende Luft an die Oefnung des 
Tiegels ſtieß, aber man verliert alsdenn mehr, 
(eben ſo wenn man den Tiegel offen laſſen wollte) 
denn man muß auch allemal, wenn die Blumen 
herausgenommen werden, gleich den obern Tiegel 
wieder aufſetzen, ſonſt fliegen die Blumen ſehr im 
Laborotorio herum. Der Kalk, wenn er abgenom⸗ 
men wird, iſt gemeiniglich vortreflich alabaſterweiß 
aber da wo er am eiſern Spatel liegt, wird er 
ſchwäͤrzlich. Ich glaubte, daß dieſes vom Angriff 
des Eiſens feinen Urſprung hätte, und verſuchte es 
deswegen mit einem filbern Löffel; aber es geſchah 
hier daſſelbe, und der Kalk wurde an der Seite, 
wo er im ſilbern Loͤffel lag, beynahe noch ſchwaͤrzer, 
wie am Eiſen. Eben ſo geſchah es auf einer Scher⸗ 
be von Steingute. Es muß alſo der Zinkkalk durch 
feine eigne Ausdaͤmpfung (durchs uͤberfluͤßige Phlo⸗ 
giſton) dergleichen Rauch bewirken. Eben fo wur⸗ 
den die Blumen im obern Tiegel ganz ſchwaͤrzlich, 
und wenn fie. obenauf auch fehe weiß waren; IR, 
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waren ſie da, wo ſie ſich an dem Tegel angehäns 
get, von ſchwaͤrzlicher Farbe. u 881 

Durch beſtändiges Abnehmen bi Zinkblumen, 
wenn ſich eine beträchtliche Menge geſammlet hat, 
und durch die Bedeckung mit einem andern Tiegel 
erhält. man eine große Menge Blumen. „wovon die 
mehreſten ſchöͤn weiß ſind. Das jenige was nicht 
weiß oder rein genug iſt, erhält durch nochmaliges 
Ausgluͤhen eine ſchoͤne weiße Farbe, welches Cra⸗ 
mer ſchon bemerkt hat; ja wenn die, Zinkblumen 
oder der Kalt, noch nicht recht weiß ſind, und man 
legte jte wieder auf die Blumen im Tiegel, ſo gluͤ⸗ 
heten ſie aus und wurden vortreflich; ſelbſt wenn 
der Kalk noch mit vortreflich brennenden Farben aus 


den Tiegel genommen wurde; ſo brannte er außer 


dem Tiegel noch lange mit einem großen Strahl, 
und wurde weiß; deswegen muß man die Blumen 


auch nicht zu fruͤh aus den Tiegel nehmen, weil, ſie 
fonft: nicht weiß genug ausgebrannt fi ſind. 

| Man merkt bey dieſer Arbeit eben keinen 
Dampf oder beſondern Geruch, keine Beſchwerde 
der Bruſt oder ein Uebelſein; doch hatte ich einige 
Tage einen beſondern fettigen Geſchmack im Munde, 
und empfand Ueblichkeit. Acht Unzen Zink kann 
man in 6 Stunden verkalken in einen Tiegel, der 
6 oder gmal. ſo viel Zink, als man herein thut, 
5 enthalten kann. Wie ungefehr noch 3 Unzen Zink 
im Tiegel vorhanden, wurde mit der Arbeit aufge⸗ 
hoͤrt. Es war auch nun das, was erhalten wur⸗ 
de, gelblich, kruͤmig, und ließ ſich mit Muͤhe ab⸗ 
nehmen. Zinkblumen waren 16 Loth erhalten. 
Wales alſo ehr wenig, kaum 3. Quentchen er 
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was zerrieben) 8 Loth. Von dieſen Blumen wur⸗ 
den, ohne ſelbige zu gluͤhen, mit 20 Loth ſcharfen 
Weineßig digerirt, und einige Tage einer ziemlich 
ſtarken Ofenwaͤrme, ofte umgeſchuͤttelt, ausgeſetzt; 
alsdann that ich gute 2 Quentchen konzentrirten 
Salpetergeiſt hinzu, und digerirte es noch einige 
Tage. Es wurde die klare Solution nun abgegof- 
ſen, und das Rüͤckbleibſel wieder auf 24 Loth ſol⸗ 
chem nicht deſtillirten Weineßig, wie vorigesmal, 
digerirt und dieſes geſchah zum drittenmale mit 
24 Loth Weineßig. Alle 3 Solutiones ſchmeck⸗ 
ten außerordentlich widrig ſuͤß, ſuͤßer als der 
Bleyzucker, nachher ſcharf adſtringirend (die Zun⸗ 
ge ganz zuſammen ſchrumpfend). Sie wurden 
miteinander vermiſcht und filtrirt; alsdenn alles 
in eine Glasſchaale bis zum Trocknen abgeraucht, 
gab 6 Loth von einem Salze, welches einer Bläts 
tererde ſehr aͤhnlich ſah. Eine eigentliche Kry⸗ 
ſtalliſation konnte man nicht bemerken; ſondern 
nur wie bey der blaͤttrigen Weinſteinerde, daß 
ſich eine Salzhaut bildete, und an den Seiten 
des Abrauchfaſſes ſich trocknes Salz anſetzte, auch 
wie die Solution ziemlich dick, wurde in der 
Kälte alles ſehr bald zu Wan trocknen Salze; 
uͤberhaupt war das Salz einer Blaͤttererde, wie 
ſchon geſagt, ſehr ähnlich, nur darin nicht gleich, 
weil es nicht wie dieſe an der Luft zerfloß, ſon⸗ 
dern feſt und trocken in bloßen Papier verwahrt 
aufbehalten werden konnte. Es war braun wie 
unreine Blaͤttererde, und man bemerkte kleine 
glaͤnzende Kryſtallen darin: vom Anſehen war ſie 
den Benzoeblumen gleich. Der Geſchmack war 


— 1 
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außerordentlich widrig ſuͤß, ſuͤßer wie Bleyzucker, 
und heftig zuſammenziehend. Dieſes Salz floß zus 
letzt, ehe es voͤllig trocken war, ſehr leicht, da 
das Feuer nur etwas vermehrt wurde. Es floß 
leichter, wie Blaͤttererde, und ſahe dem fließenden 
Wachſe ganz gleich. Es wurde das Feuer vermin⸗ 
dert und das Salz durch beſtaͤndiges Umruͤhren 
voͤllig getrocknet, alsdenn mit 12 bis ı 6 Loth de⸗ 


geſchah, da die Glasſchaale nur maͤßig warm mut? 


blieb nur wenig im Maculatur zutuͤck. Sie wurde 
wie Zucker, abgeraucht, und verhielt ſich eben ſo, 
war auch wenig weißer geworden, und das trockne 
Salz fah jetzt einer, zum erſtenmal abgerauchten 
Blaͤttererde ganz gleich, mit den darin vorhandenen 
kleinen, den Benzoeblumen aͤhnlichen Kryſtallen, 
und von ſolchem Geſchmack wie vorher gemeldet. 
Von dem zum andernmale eingedickten Salze, 
welches ſo trocken als moͤglich war, abgeraucht, (es 
blieb dennoch etwas feucht oder ſchmierig), wurden 
4 Loth genommen. (Es war etwas von den vori⸗ 
gen 6 Loth verloren gegangen, und das andre wur⸗ 


de jetzt als Salz trocken verwahrt.) 4 Unzen hoͤchſt⸗ 
gereinigter Weingeiſt, und eben ſo viel Salmiakgeiſt, 


welcher mit Weinſteinſalz und wenig Waſſer bereitet 


worden, hinzugeſetzt. (Es war in dieſem Salz 


miakgeiſt fo viel fluͤchtiges Alkali „daß ein gut Theil 


unaufgeloͤſt darin enthalten.) So bald dieſe Mi⸗ 


ſchung zuſammen kam und umgeſchuͤttelt wurde, 


entſtand eine merkliche Efferveſeenz: und durch das 
Umſchuͤtteln wurde der ganze Kolben bis oben an 


8 8 3 
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ſtillirt Waſſer wieder aufgelöͤſet / welches geſchwind 


de. Die Auflöſung wurde wieder filtrirt und es 


M 
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mit einer Kruſte uͤberzogen, die einem Sublimat 
gleich ſahe, beſonders war es in dem Halſe des 
Kolbens, wie ſublimirtes fluͤchtiges Laugenſalz; 
nur daß es nicht die Weiße hatte. Dieſe Miſchung 
wurde nun nach der Vorſchrift, aber mit Blaſe 
verwahrt, und in Digeſtion geſetzt; oͤfters 
umgeſchuͤttelt, faͤrbte es ſich von Tage zu 
Tage hoͤher; erſt wurde es gelblich, und ſo 
nahm die Farbe bis zum ziemlich Rothgelben zu. 
Nachdem es 8 Tage in ziemlich heißer Digeſtion 
geſtanden, und oft umgeſchuͤttelt worden, hatte 
ſich dasjenige, was ſich von den Seiten des Kol— 
bens anfangs angeleget, ziemlich wieder aufgelöfet: 
nur dasjenige, was im Halſe des Kolbens vorhan— 
den, blieb feſte ſitzen, und am Boden deſſelben war 
noch ein gut Theil gelbweiſſes unaufgelöſtes Pulver 
vorhanden. Dieſes wurde mit der Tinktur umge— 
ſchuͤttelt, und alles in eine gläferne Retorte gege— 
ben, eben ſolche Vorlage vorgelegt, und im Sande 
deſtillirt. Die Materie kochte ſtark mit Schaumen, 
und das trockne fluͤchtige Salz ging hier eben ſo, 
wie bey der Filtrirung des fluͤchtigen Salmiakgeiſtes, 
zuerſt heruͤber; hier wurde das Feuer etwas geminz 
dert, weil man das Ueberſchaͤumen befuͤrchtete. 
Die Tropfen gingen langſam, voͤllig weiß, und end⸗ 
lich, wie es geſchwinder deſtillirte, auch mehr Waͤß⸗ 
riges uͤberging, loͤſete ſich das an allen Seiten an⸗ 
gelegte fluͤchtige Alkali wieder auf, fo daß die Vor⸗ 
lage helle wurde. Bey fortgeſetzter Deſtillation 
ging die letztere Feuchtigkeit, doch in ziemlich ges 
ſchwind uͤbergehenden Tropfen, wie eine Naphte 
über (in fettaͤhnlichen Perlen oder Streifen), doch 
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war in diefen Tropfen kein kleiner Oeltropfen zu fe: 
hen, wie dieſes bey der Deſtillation der Vitriol⸗ 
naphte zu geſchehen pflegt. Jetzt wurde auch ein 
Sublimat in der Retorte wahrgenommen, welcher 
von braͤunlicher Farbe war, und kaum ſo viel 
Raum uͤberließ, daß man die dickfluͤßige Maſſe am 
Boden der Retorte bemerken konnte. Es wurde 
die Vorlage einmal geſchwinde weggenommen, um 
ſowohl das uͤbergehende Fluͤßige, als auch das in 
der Vorlage vorhandene (das eben uͤberdeſtilliren⸗ 5 


de) zu ſchmecken. Die uͤbergehenden, noch voll⸗ 


kommen weiſſen, der Naphte aͤhnlichen Tropfen, 
ſchmeckten etwas branzig, ſcharf und etwas ſalzig. 
Es war nichts mehr von dem ſuͤßen Geſchmack des 
Zinkſalzes zu bemerken. Das in der Vorlage vor⸗ 
handene ſchmeckte offenbar, wie ein mit fluͤchtigen 
Salz ſtark geſaͤttigter Salmiakgeiſt mit Weingeiſt 
bereitet. Nach fortgeſetzter Deſtillation ging die 
Feuchtigkeit noch in öligen Tropfen von ähnlicher. 
Art uͤber, welches aber in einigen Stunden ab⸗ 
nahm; dann folgte ein haͤufiger weißer Dampf, 
und noch langſam gehende, helle und weiſſe Tro⸗ 
pfen. Die Materie in der Retorte wurde immer 
dicker und braunrother, ſie kochte und ſchaͤumte 
wie geſchmolzener Zucker. Das Feuer wurde vers 
ſtaͤrkt, ſo wie die Tropfen langſamer übergingen ; 
fie verwandelten ſich erſt in gelbe, nach und nach 
wurden ſelbige aber faſt ganz roth, und vereinig⸗ 
ten ſich mit der vorher uͤbergegangenen Fluͤßigkeit; 
nur zuletzt ſchienen einige davon in rothen Perlen 
oben zu ſchwimmen, welche ſich aber den andern 
Tag, wie der Spiritus abgenommen wurde, völlig 
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mit dem Fluͤßigen vereinigt hatten. (Der Eßig, 
Salmiak und der Dampf ging ſchon vorher über, 
ehe die rothen Tropfen kamen, und auch dann 
noch.) Auf einmal blieben nun dieſe Tropfen zu— 
ruͤck (bey ſtarkem Feuer), und ein ſilberweißer 
glaͤnzender Sublimat legte ſich in feinen Kryſtallen, 
wie Benzoeblumen, an den obern Theil der Retor⸗ 
te gegen dem Halſe zu, an; doch wurde derſelbe an 
einigen Stellen durch die rothe Feuchtigkeit (durch 
das empyrevmatiſche Oel) verunreinigt. Es wur⸗ 
de der Sublimat immer ſtaͤrker, und ging mehr 
von dem Bauche der Retorte, wo er ſich vorher 
angelegt hatte, weg. Jetzt wurden glühende Koh⸗ 
len auf den Sand an die Retorte gelegt, und der 
Sublimat ging ſichtbar unter weiſſen Nebeln, wel- 
che die ganze Vorlage erfuͤllten, in dieſelbe uͤber. 
Sie löſeten fi) eines theils im Fluͤßigen auf; allein 
viele legten ſich in der ganzen Vorlage umher an, 
in feinen baumartigen weißen Kryſtallen. Die Ne— 
bel in der Retorte wurden weniger, doch waren 
ſie immer noch zu bemerken. Beym letzten Heruͤ⸗ 
bergehen des Sublimats folgten wieder einige. fehr 
ſchwer gehende Tropfen von ſchwarzgelber Farbe. 
Es wurde nun, da das Reſiduum völlig. trocken 
war, mit der Deſtillation aufgehört; denn in den 
Obertheil und im Halſe der Retorte war nichts 
mehr zu bemerken, als ein brenzliches Oel vom 
Weineßig, welches auch nachher der Geruch, die 
Farbe und der Geſchmack zeigte; dieſes fand ich 
nicht fire noͤthig, mit Gewalt des Feuers heruͤber 
zu treiben. Am Boden der Retorte war noch eine 
u} Menge 
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Menge graues Reſiduum vorhanden. Die Retorte 
blieb unverſehrt. Des uͤberdeſtillirten Spirttus, oder 
der Tinktur erhielt ich 14 Loth. Sie war ſchwach ge⸗ 
faͤrbt — dem guten Franzwein aͤhnlich. Das brenz⸗ 
liche Oel hatte hoͤchſtwahrſcheinlich die Farbe gebildet. 
Das letzübergehende war kein Zinkſublimat, ſon⸗ 
dern es war dieſes ein wahrer Salmiak (vermuth⸗ 
lich der wiederhergeſtellte Eßigſalmiak ). Er 
ſchmeckte nicht füß, wie Zinkſalz koch auch nicht 
wie fluͤchtiges Alkali, aber ſobald er mit fixen Als 
kali gerieben wurde, entſtand ein ſehr ſtarker fluch“ 
tiger Geruch. Hinten im Halſe der Retorte hatte 
ſich noch ein blaͤttriger Sudlimat angeſetzt; dieſer 
war von Farbe weißgelb, oberwaͤrts braunrothlich, 
zum Theil mit einer metalliſchen Zinkhaut verfehen, 


Das Ruͤckbleibſel war von ſchwarzgrauer Farbe. 


An beyden war ein etwas herber Geſchmack zu be⸗ 
merken. Mit reinen Laugenſalz war ſo wenig an 
dieſem als jenem, ein deutlicher Geruch bon fluͤchti⸗ 


gen Laugenſalze zu empfinden, und eben fo. wenig | 
war bey dem Sublimate als Ruͤckbleibſel, wenn | 


felbiges auf gluͤhende Kohlen geworfen wude ein 
Schwefelgeruch oder Flamme davon zu bemerken. 


Das Sublimat rauchte ſtark und ſchmolz. Es 


blieb von dieſem, ſo wie auch vom Ruͤckbleibſel, 
ein gelbweißer Zinkkalk zuruck. Ich konnte an bey⸗ 


den, auch nicht durchs Miktofeop einigen wieder 


hergeſtellten Zink bemerken. Beydes blieb voͤl⸗ 
lig trocken, wurde nicht durch die Feuchtigkeit 
der Luft angezogen. Oben an der Retorte, auch 


im Baer war noch viel brenzliches, angetröcknetes 
N 5 
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Oel aus dem Weineßig, und an den Seiten detſel⸗ | 
ben eine metalliſche Zinkhaut vorhanden. Das 
Ruͤckbleibſel war von ſchwammiget 3 du 
fehuffenbeik,, Gira nme. m ee 
Die ka der Zinkblumen an na 
nichts Neues: indeſſen habe ich die Art, wie ſie 
hier auf der Apotheke und auch zu meiner Tinktur 
gemacht ſind, beſchrieben. Das Zinkſalz iſt aber 
ein ganz beſonderes Produkt, und noch nicht Hin: 
laͤnglich beſchrieben. Ich glaube, daß ſich aller 


Zi.inkkalk auflöfen laſſe im Weineßig, und waz 


2 4 1 Salz bilden. . 
a Bis ſo weit waͤre mein gefundenes Patt zur 
Ziuktinktur noch ganz ver nuͤnftig; allein das uͤbrige 


8 % Verfahren iſt einestheils widerſinnig (gegen alle 


chemiſche Regeln), und anderntheils fi ind die be⸗ 
ſchriebenen Erſchemnungen der Wahrheit nicht gez 
maß. Denn 1) wird das Zinkſalz durch das fluͤch⸗ 
tige Alkali gänzlich zerſtoͤrt; es verbindet ſich der 
Eßig mit. demſelben, macht den Mindereriſchen Geiſt 
oder Eßigſalmiak, und der Zinkkalk wird niederge⸗ 
ſchlagen. 2) Wird keine blutrothe Tinktur durch 
die Digeſtion erzeugt, ſondern es enffteht nur eine 
hoch weingelbe, etwas ins Rothe fallende Farbe. 
3) Durch gelinde Deſtillation wird auch keine rothe 
Farbe erhalten. Die Hauptſache wird durch wei⸗ 
tere Erfahrung ſich zeigen: ob nemlich dieſe Tinfz 
tur durch den Gebrauch ſie vorzuͤglich empfehle; 
bis jetzt habe ich freylich einige Wirkungen, aber 
doch nur eh Imoolkommen „ davon ee 
BE ag 0 g Pon. 0 ER 
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Schon im chemiſche Journal 9 habe ich von 
diefen Arbeiten einen eleif en: b Aufſaß geliefett, bin 
aber immer durch andere Arbeiten behindert, die 
weitere Unterſuchung ſchuldig geblieben. Ich will 
deswegen ſolches anjetzt, fo viel mir möglich, nach⸗ 

zuholen ſuchen, wenn ich noch einige andere zu dies ö 
Tr Aufſatze gehörige Sachen beygebracht habe. 
Herr Pr. Gmelin verwirft die Möglichkeit 
der Verei nigung des Zinks mit dem Schwefel nicht 
ganzlich. Er ſagt: „Mit dem Schwefel verbin⸗ 
det ſich Zink und Silber nicht fo leicht, mit Gold 
und Platina gar nicht. x) Eben fo ſagt er auch 

auf den Zink und die Platina wirkt di e Schwef er 5 
leber nicht, oder nur ſehr ſchwach. 15 . nn 
| « Eben fe laßt 6. Venume vr) Es et 2 
I zu 5 Doch ſogt er ferner 5 „„Man mag die: = 
ſe 2 Subſtanzen zuſammen ſchmelzen, in was für 
einem Verhaͤltniſſe man immer will, ſo ſcheidet ſich 
der Zink und bleibt ganz rein, ſo daß ſich nicht das 
Geringſte mit dem Schwefel beebindet: naͤchſt dem 
Golde iſt der Zink die einzige metalliſche Maſſe, die 
ſich mit dem Schwefel gar nicht vereinigen läßt. 
Man bedienet ſich daher des Schwefels, wenn man 
den Zink don andern metalliſchen Unreinigkeiten 
5 Beymiſchungen frey machen will. — Wenn 
man auch die Beet a miner fe vera 
a ne 
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bindet fich doch der Schwefel auf keine At mit dem 
Zink: er loͤſet ſich auch in dieſer nicht auf. Der 


Zink ift die einzige metalliſche Materie, die gar 5 


nicht von der Schwefelleber angegriffen wird.“ 


Die Dijoner Chemiſten ſagen ): Mit dem N 


Schwefel gehet der Zink durch Schmelzen keine 


Vereinigung. ein. (Eben ſo hat der Herr Vergr. 
Cxell auch viele Schriftſteller angeführt *), und 


ich weiß keinen, der nicht eben daſſelbe behaupte.) 


Er ſagt hingegen auch: „das Gold und der Zink 
haben bisher aller Vereinigung mit dem Schwefel 


zu widerſtehen geſchienen; indeſſen hat man ſeit ei 


niger Zeit einen goldhaltigen Kieß entdeckt, und 


die Herren Cronſtaͤdt und Mamet haben gefun⸗ 


den, daß die glaſige Blende aus Zink und Schwe⸗ 


fel beſtand, die durch den Zwoiſchentritt eines ſehr 
kleinen Antheil Eiſens, und einer größen Menge 


Erde mit einander verbunden waren. "et Noch 
ſagt er: die Schwefelleber ſey das ſtaͤrkſte Auflö⸗ 
ſungsmittel fuͤr die Metalle — ſie greife ſolche auf 


dem trocknen Wege an, den Zink ausgenommen, 


welcher dieſer Verbindung, nach den Beobachtun⸗ 
gen der Herren Große, Malovin e 
durchaus widerſtehe. 


4 


Herr Macquer ſagt He Herr eu . 


fest auch unter die Zinkerze einen ſehr zuſammenge⸗ 


) Anfangsgruͤnde der theor. und prakt. en von dem 
Hrn. Mor veau ꝛc. 1779. iter Th. 895 
) 12525 Journ. ôter Th. an eben dugefübet rt und 


) Mo veau amt: und Du rande A r. 
aer Tb. S. 20 er 


) Schon angefi De Amin € Baut, Brinerfse 


uuebeeſetzung eter Th. S 
8 


— ] ] Tr CHE TEE RE 


7 


ſetzten wineraliſchen See Weiches in der That 
dieſes Za nebſt ( Schwefel, Arſenik und 
Eiſen enthaͤlt. Dieſer mineraliſche Koͤrper, den 
man Blende nennt, iſt den Bleyerzen ziemlich aͤhn⸗ 
lich. Herr Priar ſetzt hinzu: Eine ſolche Bl lende 
ſey nicht ſo gut als reiner Zink zum Meßingma⸗ 15 
chen, weil ſolche ein durch Schwefel, Arſenik und 
Eiſen vererſter Zink ſey. er 
Es wäre ſehr uͤberfluͤßig, noch mehr Schrift; 
1 aufzuführen, da alfe Chemiſten entweder eine 
Vereinigung des Zinks mit dem Schwefel ‚gänzlich 
verneinen, oder doch als zweifelhaft anſehen; hin⸗ 
gegen doch annehmen, daß die Natur die Verer⸗ 
zung des Zinks mit Schwefel moͤglich mache. 
Warum ſollte es nun nicht endlich durch die Kunſt 
moͤglich zu machen ſehn? Nach der Bekanntma⸗ 
chung des von mir gefundenen Weges, eine Berei⸗ 
nigung des Schwefels mit dem Zink zu bewirken, 
bin ich nichk ſo gluͤcklich geweſen, daß, von ſo vielen 
berühmten, ein deutſcher Chemiſte, außer dem Hrn. 
Bergrath Crell, das erhaltene Produkt als einen 
wirklich geſchwefelten Zink angenommen, oder auch 
ur biefe leichte Arbeit wohl nachgemacht ‚hätte. a) 


50 Herr ar. geonbardi trägt ebenfals Gedenken, 
meine Vereinigung des Zinks mit dem Schwefel anzu⸗ 
nebmen, bis fo lange dieſe Erfahrung mit dem reinen 
Zinke wiederholt worden. Eden ſo hat Herr Pr. L. 
meine Arbeit nochmal angeführt (im sten Th. feiner 
Ueberſetzung S. 719.) 

Herr Macquer fagt: der Schwefel verbindet fich 
mit allen metalliſchen Materien ſehr leicht, nur mit 
dem Golde, der 1 und dem Zink nicht. (Cbym. 
Wörterbuch ater Th. S. 700. 701.) Herr G. in E. 
ſagt (N. Entd. Th. er S. 109. 110. Auswahl chem. 
End. zter B. m 102 2 1040); Mein fe fen 


5 
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Alle ſagen, es iſt keine wirkliche Vereinigung 


des Zink mit Schwefel, es iſt dieſes nicht moͤglich. 


Ausländiſche Chemiſten hingegen, ſehr berühmte 
Maͤnner, nehmen dieſe Vereinigung an, machen, 


den Verſuch nach. So ſagt der Herr Prof. Black 


in Edinburg *): „Die Verbindung des Zinks mit 
Schwefel iſt ein ſehr artiger Verſuch, und er ver⸗ 


mindert unſre Verwunderung über einige Erze von 


jenem.“ 
Herr de Morveau über die künſtliche Blen⸗ 


de, oder die Verbindung des Zinks mit dem Schwe 
fel ſagt folgendes ): Obgleich alle Scheidefünfts 


ler es als erwieſen angenommen haben, Zink laſſe 
ſich mit Schwefel nicht vereinigen, ſo habe ich doch 


kein Bedenken getragen, dieſe Vereinigung zu ver⸗ 
ſuchen, in der lleberzeugung, daß, wenn ich auch 


die Natur nicht vollkommen nachahmte, der Erfolg 
meiner Verſuche doch dazu dienen koͤnnte, einen 
Irrthum in der Scheidekunſt zu vertilgen, und eine 


alle verbrannt, und der Zink alle verkalkt (it bendes - 
nicht): durchs Aus laugen mit Waſſer hätte ich einen 
Zinkvitrlol erhalten kbunen. Dies geſchieht nach mei⸗ 
ner Erfahrung auch nicht. Ich habe keinen Zinkvitriol 
auf die Weiſe erhalten koͤnnen. Fo ‚glaube ich ſehr 
wohl, daß ich, wenn ich, wie Hr. G. ſagt, durch Zu⸗ 
un werfüng von Talg, und wenn ich nicht gerührt hätte, 
jene Muffe gewiß nicht erbalten hätte. 


Herr Prof. Hagen ſagt noch ganz neuerlich (in 

ſeiner Experimental⸗Chemie von 1786. 9. 133 in den Bes 
merkungen vom Zink): Mit Schwefel laßt er ſich 
45 verbinden, wenn gleich Herr Dehne es für moͤg⸗ 
ich halt. Beweiſe fehlen hier ebenfalls. 


IN. Entd. in der Chemie. liter Th. S. 99. 


„% Nouv. Memoire de I' Acad, de Be Prem. fem. 
1733. S. 37 + 49. ar 
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Wahrheit mehr zu entdecken, ſobald ſie zeige, daß 
ſich Schwefel und Zink geradezu, ohne ein Verei⸗ 


nigungsmittel, mit einander verbinden. Schon 
1780 trug ich der Akademie meine darüber ange⸗ 


ſtellten Verſuche vor, eine Abhandlung des Doktor 


Dehne bringt ſie mir wieder in Erinnerung.) Ich 


glaube, man hat zu voreilig geſchloſſen, Schwefel 


und Zink ſtehen mit einander in keiner Verwandt⸗ 


ſchaft, blos weil man das Verfahren nicht kennte, 
ihre Verwandtſchaft in Thaͤtigkeit zu ſetzen, und 


das, was ihrer Aeußerung im Wege ſtand, zu ent⸗ 5 
fernen: zugleich habe ich bemerkt, daß Schwefel 


den Fluß einiger Metalle, z. B. des Zinns, be⸗ 
traͤchtlich erſchwert; ich ar alſo, es möchte ſich 

mit dem Gemiſch aus Schwefel und Zink eben fo. 
verhalten und die Schwierigkeit der Vereinigung 
liege wahrſcheinlich bloß darin, daß dieſe Koͤrper 


dem Grade von Hitze widerſtehen, der zu ihrer Vera 


einigung durch Schmelzen noͤthig iſt 
Ich verſuchte es daher mit Zinkkalk, und da 
ich in der Meinung war, daß das Eiſen, we lches i 


ſich immer, wiewohl oft in. ſehr geringer Menge, 


in den Blenden findet, die Verbindung erleichtern, 


oder ſie doch der naturlichen nähern müßte, ſo rieb 


ich 2 Loth ſehr reine Zinkblumen, die ich, durch 


un min r 


4 ploßes Verkalken erhalten hatte, ein Quentchen rei- 


ner Eiſenfeile und I Loth Schwefelblumen genau 


unter einander, warf alles zuſammen in einen heßi⸗ 
ſchen Schmelztiegel, ſtuͤrzte einen andern daruͤber, | 


kuͤttete ihn wohl an, und ſetzte alles eine ganze 


4 2 Sm aten Theil des chem. Journ. a. . und Stele. | 


Dieſe Stelle iſt dann. an ea 
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Stunde lang im Mocguerichen Ofen ins Feuer. 
Nach dem Erkalten fand ich auf dem Boden des 
Tiegels einen ziemlich dichten Klumpen von grauen 
metalliſchen Anſehen, doch ſpielte er auf der Ober— 
flaͤche ein wenig in das Rothe: dieſe Oberfläche 
war gleichſam gerunzelt, und der Klumpen hing 
nur auf einer Seite am Tiegel feſte; inwendig hat: 
te er eine Hoͤhle, die gleichſam zwo abgeſonderte 
Schichten machte; im friſchen Bruche hatte er etz 
was Metalliſches, oder vielmehr glich er, was 
Farbe und Gewebe betrift, der grauen, dichten, 
kleinkoͤrnigen Blende fehr, wie man fie in den Gru— 
ben zu Eheßig, Huelguat u. dgl. findet: der obere 
Theil des Tiegels war an einigen Stellen mit einem 
duͤnnen Blaͤttchen belegt, das aus dem Gelhen in 
die Regenbogenfarbe ſpielte; auf dem Boden des 
Tiegels mit welchen ich den andern zugedeckt hat⸗ 
te, bemerkte ich 3 bis 4 kleine feine, glänzende: 
ſehr weiße Nadeln, von denen ich mir vorſtellte, 
fie ſeyen durch Sublimation einiger Theile des 
Schwefels und des Zinks entſtanden; allein es war | 
zur genauen Pruͤfung zu wenig. 

Der Klumpen wog, nachdem ich ihn von ale | 
len fremden Stoff frey gemacht hatte, 235 Gran, 
alſo 19 Gran mehr, als Schwefel und Eiſen zu— 
ſammen; es muß ſich alſo ein Theil des Zinks das 
mit verbunden haben; wollte man alſo auch gegen 
alle Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß kein Schwe⸗ 
fel verbrannt ſey, daß das Eiſen doppelt ſo viel, 

als es ſelbſt ſchwer iſt, davon feſt machen koͤnnte, 
daß alſo nur Zink zerſtoͤrt und verflüchtigt ſey, fo 
bliebe doch noch 1 der Maſſe, die weder Schwefel 


* i 
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PORT Eifen ſeyn kann, und hatte Überdies weder 
die Farbe noch die kryſtalliniſche Geſtalt, noch die 
Haͤrte des natürlichen oder Fünftlichen Eiſenkieſes; a 
er ſchlug ſchwer am Stahle Feuer, und nur wenn 
man an einer ſtumpfen Kante ſchlug; die ſcharfe 
Kanten ließen ſich mit dem Meſſer ſchneiden. Aus 
allen dieſen ſchloß ich, es ſey eine wahre kuͤnſtliche 
Blende, die wenigſtens eben ſo vielen Zink als Ei⸗ 

ſen hält. a f 
IJc oerſuchte es nun auch ohne Eifer, oder 

ein anderes Vereinigungsmittel und miſchte immer 
gleiche Theile Schwefel und Zinkblumen, die ich 


ſelbſt aus Zink, nachdem ich ihn auf Cramers Art 
von Eiſen gereinigt hatte, bereitete, unter einan⸗ 


der. Der Erfolg war nach dem Grade des Feuers 
und andern Umſtaͤnden verſchieden, aber immer er⸗ 
hielt ich einen gut gefloſſenen Klumpen, viel mehr, 
als der eine der Haften betrug, eine Kahle 
Blende. 

Wenn ich den Deckel zu Anfang der Arbeit 
abnahm, ſo konnte ich mich uͤberzeugen, daß die 
Schmelzbarkeit des Schwefels auch durch Zinkkalk 
‚beträchtlich vermindert wurde; ein andermal fahe | 


ich, daß der Zinkkalk, noch ehe er ſchmolz, ſelbſt 5 


ohne zuſammen zu ſintern, einen Metallblick ange⸗ 
nommen hatte. . 
| Endlich habe ich in einem diefer Berfuce fü 
lenfoͤrmige Kryſtallen erhalten, welche ſich in dem 


obern umgeſtuͤrzten Tiegel angelegt, und bepnahe De 


die ganze eine Seite deſſelben bekleidet hatten; ſie 
Aue in Farbe und Glanz eine vollkommene Aehn⸗ 
lichkeit mit gelblicher Blende. Nun ſuchte ich mich 


“ 
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nur noch der Verfahrungsart der Natur mehr zu zu nd= 
hern, und die Wirkung dieſer beyden Koͤrper auf 
einander auf dem feuchten Wege zu erforſchen. Ich 
rieb daher unterſchiedene Gemenge vom geſtoßenen, 
Schwefel, und Zinkblumen, und befeuchtete ſie in 
verſchiedenem Grade; ich ließ ſie hernach mehrere 
Tage offen an der Luft ſtehen; einigemal goß ich 
noch deſtillirtes Waſſer darauf; ich habe aber nichts 
wahrgenommen, das eine wirkliche Verbindung 
anzeigte; nur ſah ich in einigen dieſer Verſuche, daß 
der Zinkkalk auf der Oberflache eine ziemlich dun⸗ 
kelgraue Farbe angenommen hatte, und dies uͤber⸗ 
zeugte mich, daß es nicht unmoͤglich waͤre, beyde 


Koͤrper wirkſamer auf einander zu machen; es 


ſcheint nur noch an dem Umſtande zu fehlen, daß 
bende, oder wenigſtens euer von beyden Koͤrpern, 
im fluͤßigen Zuftande iſt: darzu iſt ein Aufloͤſungs⸗ 
mittel noͤthig; reines Waſſer taugt nicht dazu, 
wohl aber loͤſet es, wenn es mit feſter Luft geſaͤt⸗ 
tigt iſt, Metallkalke, und wie ich an einem andern 
Orte gezeigt habe, ſogar Schwefel auf. Mit die⸗ 
ſem muͤßte man es alſo verſuchen, ehe man den 
Ausſpruch thut, die Natur ae dere Mittel alt 
5 die Kunſt. 1 
Sao viel aber darf u man HR (den jetzt N 

men: Schwefel kann ſich mit Zink vereinigen. 

Auf den Einwurf, daß ich meine Verſuche nur 
mit Zinkkalk angeſtellt habe, kann ich antworten, 
daß die Mineralogen noch mit Recht zweifeln, 
ob es in der Natur dla Zink e Hr. 


| \ fi 
er mit dem Schwefel. 5 20 
es Hat die einige mit aaa t 
ene RU 
9550 = Dieſe eee Anfüheung f 5 berühmter, 
thoͤtiger Chemiſten beſtimmte mich beſonders, und | 
nun auch dem Hrn. G. in E. genug zu thun, meine 
Verſuche wieder vorzunehmen, und glaube davon N 
wirklich überzeugt zu ſeyn, daß durch meine Bear⸗ 
beitung eine wirkliche Vereinigung des Schwefels 
mit dem Zink erfolgt ſeyn muͤſſe. Ob nun dieſe 
Vereinigung des Zinks mit dem Schwefel durch die 
eiſerne Pfanne, durch den eiſernen Spatel, oder 
durch anderes mit dem Zink vermifchtes. Metall, 
oder allein durch die Kohlen! erleichtert worden fey, 
ann ich noch jetzt nicht, ohne neue und mehrere i 
Verſuche entſcheiden. Die Kohlen verhindern, 
daß der Zink nicht verkalkt, wodurch, oder durch 
welche wieder erhaltene metalliſche Geſtalt „ die 
Einwirkung des Schwefels erleichtert wird. Die 
Entzuͤndung ſelbſt vereiniget ng — Wet 


ne ee m folgende; wm Ma „„ 
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Ein Loth von der oben erwähnten Miſchung 
des Zinks mit Schwefel und Kohlen, uͤbergoß ich 
mit 1 Loth Scheidewaſſer. Es wurde der Zink for 
gleich fi hr heftig, mit Auſbrauſen und kochender 


Ich habe dieſen Auſſaß, da derſelbe noch nicht oͤberſetzt 0 
worden, und wenige unſerer Leſer das Oeiginal bis jetzt 

geſehen haben werden, uͤberſetzt, und vornehmlich iſt 
mir ſolches ſehr nn geweſen, da ich ſo viel Aehn⸗ 
MORE mit meinen e We 


2. 
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Hitze N auch Ausſtoßung gelbrother Daͤmpfe ange⸗ 


griffen. Wie dieſes wieder erkaltet, gab ich im⸗ 
mer von 2 Quentchen bis zu 2 Quentchen dom Schei⸗ 


dewaſſer hinzu und die Aufloͤſung ging noch immer 
ohne Digeſtion von ſtatten. Zuletzt ſetzte ich noch 
eee hinzu, wo alsdenn nur noch wenig 


Arme und Auflöfung zu fpüren war. In allem 
verbrauchte ich 24 koth Scheidewaſſer. Die Mi⸗ 
ſchung, oder der Kalk, ſahe nun aus wie Kohlen⸗ 
ſtaub und Zinkkalk; da ſie vorher ſchwaͤrzlich an 
Farbe ausſah, und als ob kleine Schwefelſtuͤcken 


darin vorhanden waren b). Ich ſetzte ſie in gelinde 
Digeſtion wohl Z Stunde, wo der weiße Kalk vers 
mehret wurde. Nun gab ich ſolche auf Loͤſchpapier, 


und erhielt eine weingelbe, waſſerhelle Auſtoͤſung. 


Die weingelbe Farbe ſchien wenig Schwefel zu ver— 
rathen; doch war ſolcher durch den Geruch nicht zu 


ſpuͤren, und eben fo wenig war etwas am Nuͤck⸗ 


bleibſel zu bemerken. Sowohl der auf dem Filtro 
zuruͤckgebliebene Kalk, als auch das Filtrirte, zeige 
ten durch ihren ſehr ſuͤßen und heftig adſteingiren⸗ 


den Geſchmack den erzeugten Zinkſalpeter. Der 
Geſchmack war dem aufgeloͤſten Bleyzucker aͤhnlich. 
Ich machte nun ferner folgende Proben: 


1) Zu dieſer Zinkauflöſung gab ich in Scheider 
waſſer aufgelöftes Queckſilber, fo lange hinzu, 
als ſich etwas niederſchlug, ver duͤnnte fie noch 


b) Die Miſchung machte auf gluͤhende Kohlen keinen 
Geruch, keinen Schwefel oder Zinkflamme; blos pra⸗ 
tzelte (decrepitirte) fie etwas. Es wurde zuletzt ein 
gelblicher Kalk erhalten. | 
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mit deſtillirten Waſſer, und erhielt einen grau⸗ 
weißen Praͤcipitat; dieſer wurde im Feuer 
nicht zu Zinnober aufſublimirt. 
2) Silber wurde durch die ausdünfung bey der 
Digeſtion der Miſchung mit Scheidewaſſer 
nicht ſchwarz. Es blieb voͤllig blank; hinge⸗ 
gen Kupfer wurde an einigen Stellen ſchwarz / . 
an einigen kleinen Stellen gelb, an andern 
Stellen wie mit wenig Vuccſlber, doch 9 
ſchmutzig angelaufen. 
=) Mit gemeinen heißen Waffer war an. det Mi⸗ 
ſchung mit dem ſalpeterſauren Queckſilber keine 
ö Anzeige vom be ati Alder NEE 10 
| zu ſehen. N 
2 Das Rüöckbleibſel, wie 28 vom Zinkſalpeter 
mit warmen Waſſer ausgelaugt worden, ſahe 
koch ſchwarz aus, (ohnſtreitig von den dabey 
Br vorhandenen Kohlen) brannte auf gluͤhenden 
Kohlen, wie vom Schwefel mit der naͤmli⸗ 
chen blauen Flamme, doch nicht völlig mit 
dem, dem Schwefel ſo eigenen „ erſtickenden 
Geruche. Hier war alſo ſchon von dem Schwe⸗ 
fel eine deutliche Spur, da ich vorher in der 
ganzen Maſſe dergleichen, nach Anmerkung 5) 
gar nicht entdecken konnte. Nach dem Aus: 
laugen ſchmeckte das Ruͤckbleibſel gar nicht, 
ſo wenig ſuͤß als auf die Zunge banken, 
u adſtringirend e. 2 
0 An der Sifkung, (Anmerk. 50 bemerkte ich auch auf 
gluͤhenden Kohlen ein Kniſtern, jedoch nicht ſo, wie 
vom gemeinen Salze, ſondern wie wenn vitrtoliſirter 


Weinſtein auf glühende Kohlen geworſen wird. Es 
muß . ein vltrioliſirter Weinſtein 1 etwas los⸗ 


— » GG 
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1 


5) Mit dem ausgelangten Ruͤckbleibſel 3 Theile 


gegen 1 Theil Queckſber. Es war noch naß 
und wollte ſich ſchwer vereinigen durch Rei⸗ 
ben; es blieb grͤͤßtentheils das Queckſilber 
nur in kleinen Kuͤgelchens zertheilt. Es hatte 


zwar das Anſehen des Aethiops mineralis, 


allein dieſes hatte das ſchwarze Ruͤckbleibſel 
verurſacht. Beym Sublimirfeuer erhielt ich 
weder Schwefel noch Zinnober. Das Queck 
filber hatte ſich in kleinen Kuͤgelchens in die 
Hoͤhe gegeben. Ich rieb dieſes wieder mit 


den ſchwarzen, pulverhaften am Boden vor⸗ 


handenen, zuſammen, und dieſesmal verei⸗ 
nigte ſich beydes, durch einſtuͤndiges Reiben, 
f recht gut. Es brannte dieſes Reſiduum nun 
nicht mehr, wie es vor der Sublimation ges 
ſchahe, mit einer blauen Flamme; kniſterte 


aber noch etwas auf gluͤhenden Kohlen und 


flog zum Theil weg, wie vitrioliſirter Wein⸗ 
ſtein. Ich erhielt wieder keinen Zinnober. 


gemachtes Vitriolſauer aus dem Schwefel ſich mit dem 
Alkalt des Kohlenſtaubes verbunden baden. Es ſprang 
anfangs von der Kohle, aber die Maſſe hatte keinen 
Geſchmack. Viel davon zwiſchen gluͤhende Kohlen ges 


llegt und ſcharf angeblaſen, fabe ich eine blaßgelbe Far⸗ 


be, wie vom brennenden Zink, aber keine Blumen. Die 
Maſſe ſahe nun wie blaßgelbe Schwefelſtuͤcke aus. 


Ich nahm ebenfalls von dieſer Miſchung Theile ge⸗ 
gen 1 Theil Queckſilber, rieb dieſes durcheinander, wo 
es ſich vereinigte — aber durch Sublimation wurde ſo 
wenig Schwefel als Zinnober erzeugt. Es ſublimirte 
ſich das Queckſilber allein herauf. Wenn alſo aus dem 
vorigen erhellete, daß wirklich Schwefel vorhanden war, 
ſo zeiget dieſes eine nähere Affinität des Zinks gegen 
1 Schwefel, als des Schwefels gegen das Qucchſils“ 

* an. ; ni Ei \ 
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Das ausgelaugte verhielt ſich diesmal eben ſo, 
wie vitrioliſirter Weinſtein auf Kohlen, ein 
andermal nicht. Es war hier auch kein Zin⸗ 
nober erhalten, wie ich ſchon geſagt habe, 
doch ſchien das am Boden liegende, wenig 
Rothe zu verrathen. Ich hatte beydes in 

8 4 Glöſern undi im Haufen 1 n 


Ich hatte feepiic n mit it dieſem Verſuch nö nicht 
vie gewonnen; oder vielmehr, ich war doch nicht 
zur völligen Gewißheit der Vereinigung des Schwe⸗ | 
fels mit dem Zinke gelanget. Ich dachte daher, 
wenn ich noch Verſuche auf verſchiedene Art mit 
dem Salzgeiſte machte; ſo wuͤrde alsdenn ſich der 5 
Schwefel wohl ſcheiden, ſo wie ſolches bey De 
Spießglasbutter zu geſchehen pflegt; und der Er⸗ 1 
folg entſprach m meiner . Bermapung 
völlig. e l ö 


. Be 8 


800 nheb⸗ 2 Quentchen von denn nicht ganz 
ah Ruͤckbleibſel des Zinkſalpeters; (Nr. 4. 
erſter Ber.) uͤbergoß ſolchen mit 1 Loth 9 
doch ziemlich ſtarken, gelbgefaͤrbten Salzgeiſt. 
efferveſeirte die Miſchung wenig, wurde auch 155 5 
warm. Ich legte ſie in eine Sandkapelle, gab ans 
fangs gelinde Feuer; und wie ich ſolches verſtaͤrkte, 
ſo ſchienen doch noch einige rothe Daͤmpfe von Sal⸗ 
peterſaͤuren vorhanden zu ſeyn. Der Salzgeiſt ging 
nun weiß, und deſtillirte ruhig, uͤber; bey ſehr ſtar⸗ 
kem Feuer wurde der ganze Hals des Kolbens mit | 
einem dünnen, doch wohl e ein Quentchen ausma⸗ 


* 
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chenden, Ynfluge vom gelben, Sublimate belegt. 


Es war dieſes nun wahrer Schwefel, mit feinem 
erſtickenden Geruche. — Auch aus dem Halſe der 


Retorte war ein heftiger Se au em: 
bände. (1 


eee Dritter Weich. | 
Ein both von der Miſchung oder Kalk, vom 


5 Zink, Schwefel und Kohlenſtaub, wurde nach und 
nach mit 24 Loth, eben dergleichen Salzgeiſtes übers 


gioſſen, und ſo wie boriaes behandelt. Es wurde 


bey dieſer Miſchung die Retorte ziemlich heiß, doch 


kein ſtarkes Aufbrauſen war zu bemerken, und die 
Erhitzung legte ſich bald wieder. Bey gelindem 
Feuer war kein Geruch zu empfinden. Bey hefti⸗ 
gem Feuer war allerdings auch ein ſtarker Geruch, 
aber kein eigentlicher Schwefelgeruch, wie beym 
2 ſchwefligen Spiesglasoͤl, zu bemerken. Es deſtil⸗ 
lirte mit einer Art don Puffen, beſtaͤndigen Auf 
ſpringen. Ich erhielt hier gar nichts vom freyen 
ſublimirten Schwefel, wie beym vorigen Verſuche, 
ob ich gleich gewiß weit ſtaͤrker Feuer anwendete, 
weil ich dergleichen Sublimat hier auch erzwingen 
wollte. Es muß alſo hier der Schwefel noch zu 
ſehr gebunden, und die Salzſäure, wie ſie auch 


* 


ſelten thut, jenen vom Metalle nicht Waſctden | 


vermoͤgend geweſen ſeyn. 
Vierter Verſuch. 


Dieſet entſtand daher, weil ich gern ales 


nochmal genau beſuchen, und die ne im 


Saen 25 


mit dem Schwefel. 0.89 
Ganzen überfehen wollte. Ich nahm deshalb 4 Loth 
reinen Zink und ließ ſolchen fließen; alsdann ſetzte 
ich etwas zerſtoßenen gemeinen Schwefel hinzu, 
auch Kohlenſtaub. (Alles geſchah dieſesmal bey 
ſchwachem Feuer, um den Zink nicht zu ſehr zum 
Brennen zu bringen.) Es brannte der Schwefel 
gleich, aber der Zink fing nicht an zu brennen, 
noch weniger Blumen auszuwerfen. Ich bemerkte 

bey dieſer Arbeit bey mehrerm Zuſchuͤtten vom 
Schwefel, daß zwar ein Theil des Zinks noch fliefe _ 
ſend war, aber ein anderer Theil floß ſchwer, ohne 
Glanz, ſah wie geſtricktes Erz aus. Ich mußte 
ftärfer Feuer geben, weil der Zink im Fließen nahe 

ließ. Bey ſtaͤrkerm Feuer floß derſelbe gleich wie⸗ 
der, und wie ich Schwefel hinzugab, ſo brach der 

Zink in eine recht große Flamme aus, doch flogen 
keine Blumen umher. Ich konnte die Flamme auch 

gleich wieder mit Kohlenſtaube daͤmpfen, und mit 

dieſem Schwefel, da ich nach und nach ohngefehr 

15 Unze hatte vom er abbrennen 1 wor 


dem Kohlenſtaube ld etwas ; Schwefel verbunden, a 
ohne alle Anzeige von metalliſchen Kugeln. (Ver⸗ 
kalkt kann ich nicht ſagen, denn es war ſehr wenig 
vom Zinkkalk in dem ſchwarzen Pulver oder Maſſe 
zu bemerken.) Bey ziemlich ſtarkem Feuer geht ’ 
dieſes ſehr geſchwinde, aber bey zu heftigem Feuer . 
brennt der Zink heftig, und man verliert viel, die⸗ 
ſes muß man verhuͤten; als wenn denn auch nicht 
die Zinkblumen im Laboratorio herum fliegen, m 
fieht man doch eine ganze Menge Aue K auf der 
Maſee UM aa 8 
| ' O i | 5 


Pr Bearbeitung des Zinks 


Ick habe nach und nach die 2 Unzen Schwe⸗ 
fel hinzugeſetzt, hingegen gebrauchte ich vom 
Kohlenſtoube nur 1 Unze. Ich erhielt von 
dieſer ganzen Maſſe (am Gewichte 9 Loth) 62 
Loth wieder. | 
Beſonders war es, daß jetzt der Kalk weder 
Schwefelgeruch, noch Flamme, noch ſoyſt etwas 
vom Zink oder Schwefel, zwiſchen gluͤhenden Koh⸗ 
len anzeigte, da er nachher aus dem Ruͤckbleibſel 
vom Scheidewaſſer eine blaue Flamme zeigt. Die 
jetzt verfertigte Maſſe auf gluͤhenden Kohlen gelegt, 
kniſterte ebenfalls, doch flog wenig von der Kohle 
herunter. | | 5 5 
Fünfter Verſuch. 

Ich unternahm nun die waͤſſerige Auflösung. 
Dieſes hätte zwar ſollen der erſte Verſuch ſeyn; 
allein da ich ganz und gar aus der geſchwefel⸗ 
ten Zinkmaſſe nicht herausſchmecken konnte, fo 
glaubte ich auch keinen Zinkvitriol, welcher ſich 
ſo ſehr durch den boͤſen Geſchmack auszeichnet, 
Darinnen zu finden. Um aber doch allen Einwuͤr⸗ 
fen zu begegnen, nahm ich 4 Loth von der 
Maſſe, und gab zu derſelben eben ſoviel heißes 
deſtillirtes Waſſer, digerirte ſolches 4 Stunde 

heiß, und goß alsdenn das Ganze, und ſo heiß, 
auf noch 4 Loth vom geſchwefelten Zinke, wel⸗ 
che ich auf Loͤſchpapier (Filtrum) gelegt hatte. 
Ich konnte an dem durchgelaufenen Fluͤßigen kei⸗ 
nen Geſchmack empfinden, und erhielt abgeraucht, 
kaum einen Anflug von einem ſilderfarbnen Salze, 
welches kaum etwas ſuͤßlich ſchmeckend auf der 


mie dem Schwefel. 1: an 


Zunge zu empfinden war. Auf Papier gewiſcht 
und angeſteckt, ſah man eine hellgelbe Flamme. 
Nochmal mit heißem Waſſer die vorherbenannte 
Maſſe von 4 Unzen ausgelaugt, lief klar und 
waſſerhell durch. Es war nur ein ſehr geringer 
ne ER daran zu demerken. 


a ee a ae 
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Berfuce über e einen angeblichen Zungfen, ss 
Wolfram; geſchwefeltes Zinn, und glastos 
pfigtes ee vom RR affeff Kiopropt. \ 


Man hall zwey bideniche ſehr wöchtge Gin⸗ | 
ge einer beſondern Erzatt in Cornwall entdeckt, 
die aller Muͤhe ohnerachtet, ſich zu keinem Me⸗ 
talle ſchmelzen laſſen wollten; und die Hr. Raſpe 
fuͤr Arten von Tungſtein hielt ). Mir war dies 
eine zu merkwürdige Angabe, als daß ich mich 
nicht ſelbſt davon zu überzeugen geſucht hätte. 

F. 1. Aechter Tungſtein wird bekanntermaſ⸗ 
ſen dadurch, daß er, im ſchicklichen Verhaͤltniſſe 
mit microcosmiſchem Salze auf der Kohle geſchmol⸗ 
zen, eine reinblaue Glasperle macht; ſicherer aber 
durch das Helbwerden 55 mit Salpeter⸗ a | 

2 


* 
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Salzſaure digerirten Pulbers, erkannt. In dieſer a 
Pruͤfung beſtand jenes fur Lumpen enen 
Foßil nicht. 

Eine andre nicht weniger ſichere probe, na 
ten Tungſtein bald genug vom Schwerſpat, Quarz, 
u. a. ſubſtituirten Steinarten zu unterſcheiden, giebt 
die hydroſtatiſche Waage an die Hand. Vermit⸗ 
telſt ſolcher habe ich die ſpecifiſche Schwere des 
Tungſteins in reinen, weißen, derben Stuͤcken, 
welche ehemals zu Schlacken walde und Schbhfeid 
gebrochen, — 6018: 1000 gefunden; an * 
Schwere aber jenes Foßil lange noch nicht reichte. 
Tungſtein war es alſo nicht; was es dan war, 
ergab ſich aus folgenden. a 
SG. 2. Ein von anhängendem Eifenocher ben 
freyeter Theil dieſes Minerals wurde mit glei em 
Gewicht Weinfteinalfali gemiſcht und in einem Tie⸗ 
gel ſtark gegluͤhet. Es kam aber nicht in Fluß, 
ſondern es ließ ſich gluͤhend als ein Pulder aus dem 
Tiegel ſchuͤtten, welches bey dem Erkalten eine 
ſchmutzige dunkelgruͤne Farbe, gleich dem chemi⸗ 
ichen Chamäleon, annahm. Mit Waſſer übergofs * 
ſen, zeigte es auch das nemliche Farbenſpiel, als 
der alfalifivte Braunſtein; denn die Auflöſung. farb⸗ 
te ſich ſogleich grasgruͤn, bald nachher aber violett 
in verſchiedenen Nuanzen. Als fie nach dem Filrri⸗ 
ren mit Vitriolſaͤure geſaͤttiget wurde, gina die 
Farbe in klares Karmeſinroth über, und es fiel ein 
geringer brauner Niederſchlag, welcher, geſammelt, 
ſich gar nicht als Tungſteinſdure, ſondern als Braun⸗ 
ſteinkalk erwies. Nachdem das bey Auflöfung der 
kaleinirten Maſſe im Filtro gebliebene ſchwarzbraune 


. 
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Pulver abgefüßt, getrocknet, und durchgegluͤhet 
worden, zog es der Magnet gänzlich. Dieſer Ver⸗ 
ſuch war zum Beweis hinlaͤnglich, daß dieſes Mir 
neral ein braunſteinhaltiges Eiſen ſen. 
FG. 3. Der Wolfram, welcher in ſtarken 
Tafeln durch Quarz, und weißen Thon ſetzt, war pon 
Poldiee in Cornwall. Vier Unzen davon in reinen 
von Bergart befreyeten Stuͤcken, wurden jereier 
ben, mit gleichen Theilen Weinſteinalkali gemiſcht, 
und in einem Tiegel geſchmolzen. Es kam bey ſtar⸗ 
kem Feuer bald in Fluß, wobey ein Ar ſenikgeruch 
bemerkt wurde. Die geſchmolzene und auf eine 
Steinplatte ausgegoſſene Maſſe, welche ein dunkel⸗ 
graues, ſchlackiges Anfehen hatte, wurde zerrieben, 
mit deſtillirtem Waſſer im Kolben dberzpfen 4 und 
nach hinfänglicher Digeſtion filtriret. 
§. 4. Der in einem lockern ſchworzen Pul⸗ 
ver beſtehende Ruͤckſtand, 10 Drachmen am Gau 
wicht, wurde abermal mit gleichen Theilen Wein⸗ 
ſteinalkalt gemiſcht, und ins Feuer gebracht. Es 
kam aber jetzt nicht in Fluß, ſondern gluͤhete blos 
als eine pulverigte Maſſe; auch nahm das Waſſer, 
womit es hienaͤchſt übergoffen wurde, außer dem 
alkaliſchen Salze nichts merkliches in ſich auf. Die⸗ 
ſer wiedergetrocknete Ruͤckſtand gab ſich als phlo⸗ 
giſtiſirter Eiſenkalk zu erkennen, indem es ſchon fuͤr 
ſich vom Magnet ohne Ruͤckſtand gezogen wurde. 
9. F. Die filtrirte farbenloſe Auflöſung des 
mit Alkali geſchmolzenen Wolframs wurde mit Sal⸗ 
peterſäure gefättigt, wodurch die Wolframſaͤure in 
Geſtalt einer zarten weißen Erde niederfiel, welche 
abgewaſchen und getrocknet, ein gablicweißts und 
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betraͤchtlichſchweres Pulver darſtellte, am Gewicht 
15 Drachmen. Schreitet man ſogleich, wenn die 
Aufloͤſung des alkaliſirten Wolframs noch warm iſt, 
zur Niederſchlagung der Soͤure, ſo nimmt die Mi⸗ 
ſchung eine blaue Farbe an, die aber waͤhrend dem 
Erkalten wieder verſchwindet. 9 
6. 6. Das Betragen dieſer Säure gegen an⸗ 
dere Subſtanzen fand ich groͤßtentheils mit demje⸗ 
nigen uͤbereinſtimmend, was Scheele, deſſen un⸗ 
gemeine Verdienſte ein jeder Scheidekuͤnſtler noch 
lange daͤnkbar verehren wird, uns berelts darüber 
belehrt hat. Wenn Scheele feine Wolfram oder 
Tungſteinſaͤure in 20 Theilen Waſſer aufgeloͤſet hat; 
ſo trifft dieſes nur zu, ſo lange ſie noch naß und 
breyaktig iſt: iſt fie aher im Zuſtande eines getrock⸗ 
neten Pulvers, ſo find kaum 180 Theile Waſſer 
zur Aufloͤſung hinlaͤnglich Sie beweißt ſich uͤbri⸗ 
gens nur als eine ſchwache Soͤure. Der Geſchmack 
iſt mehr unangenehm metalliſch, als ſauer. Mit 
phlogiſtiſirtem Alkali entſteht keine merkliche Ver⸗ 
aͤnderung; doch ſammelt ſich nach einiger Ruhe auf 
dem Boden ein geringer weißlicher Niederſchlag. 
Mit Kalkwaſſer, Kalk- und Schwererdenaufloͤſung 
in Salzfaͤure entſteht eine Opalfarbe, und es erfolgt 
ein weißer Niederſchlag. Kupfer- und Eiſenaufloͤ⸗ 
ſungen werden nicht veraͤndert: hingegen werden 
Silber, Queckſilber, Bley und Zinn aus ihren Auf- 
löfungen ſogleich weißgefaͤllt. Der Zinnniederſchlag 
neigt ſich nach einiger Zeit auf eine blaugruͤne Far⸗ 
be; trockne Wolframſaͤure aber in ſalzſaure Zinn— 
auflöfung geworfen, macht ſolche ganz blau. Mit 
aufgeloͤſeter ſaliniſcher Schwefelleber entfieht eine 
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an mit flüchtiger Schwefelleber aber eine reine 
blaue Farbe, und von beyden n ſch e ein blauli⸗ 
cher Riederſchlag. | 


| Eine halbe Unze bie ben Wolfram, ' 
fänee 3 mit 2 Unzen rektiſicirter Salzſaͤure eine 
Zeitlang in ſtarker Digeſtion erhalten, wodurch 
jene eine angenehme dunkelſchwefelgelbe Farbe er⸗ 
hielt, am Gewicht aber eine Drachma verlor. Die 
davon abfiltrirte Salzſaͤure, mit dem zum Abwa⸗ 
ſchen des gelben Ruͤckſtandes angewendeten Waſſer 
vermiſcht, färtigte ich mit Weinſteinalkali, wo⸗ 
durch die Fluͤßigkeit truͤbe wurde, und einen fchleims 
artigen Niederſchlag abſetzte, welcher getrocknet 
2 Gran wog, auf der Kohle zum Theil mit Arſe⸗ 
nikgeruch verdampfte, und eine kleine eiſenhaltige 5 
Schlacke zuruck ließ. Hieraus war zu erſehen, daß 
die weiße Wolframſaͤure noch Arſenik enthalte, wel, i 
ches auch weitere Verſuche beſtaͤtigten. Sie zer⸗ ; 
fließt nemlich auf der Kohle von Loͤthrohr unter Ver⸗ 
dampfung des Arſeniks, ‚und. erhält das Anfehn 


gegen die durch Digeftion in Salzfäure gelbgewordne 


Wolframſaͤure nichts arſenikaliſches verſpuͤren laͤßt, F Ä 


| einer ſtahlgrauen kryſtalliniſchen Schlacke; dahin⸗ 


aber auch gar keine Neigung zum Schmelzen zeigt, 
ſondern blos die gelbe, Babe in sine Alike 
werändert, 


| $. 8. Eine bee dieſer Siu, 

re beſtehet darin, daß fig‘ mit weſentlichem Harn⸗ 
ſalze oder andern die Phosphorſäure enthaltenden 
Salzen, in gehoͤrigen Verhaͤltniſſen geſchmolzen, 
dieſe ſchön blau faͤrbet; dahingegen das Boragglas 


Pd 


a 
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davon nicht gefärbt wird. Ae ie | 


2 Glasfluͤſſe verſue t wurden: 
a) Praͤparirte Kieſelerde, koleinirter Borax, vor 
jedem 2 enen, 20 Wolframfäute 
s Gran; 


Pr 


Pr 


dz) Praͤparirte gieſehrdey lee Drama; 0 


floſſene glasartige Knochenſaͤure, 2 Deac maß 

trockne Wolframſaͤure 10 Gran; 
fo fand fi, nach der bey gehoͤria ſtarkem Feuer 
geſchehenen Verglaſung beyder Fritten, in a) ein 
ſchoͤnes kryſtallhelles, oder ganz farbenloſes Glas; 
in b hingegen ein ebenfalls klares, helles, aber 
dabey ſchoͤn ſapphirblau gefaͤrbtes Glas. Da alſo 
der Kobalt nicht mehr die einzige Subſtanz iſt, mo: 
durch Glas blau tingirt werden kann, ſo verdient 


Ur: dieſer Umſtand bey dem Streit uͤber das Material, 


welches die Alten zu ihren blauen Glasfluͤſſen wohl 
moͤgten angewendet haben, — wenn man ihnen 
nemlich die Kenntniß des Kobalts nicht zugeſtehen 
will, — nicht uͤberſehen zu werden. 

$. 9. Aus dieſen Eigenſchaften der Wolfram⸗ 
oder Tung deinſdüresſt klar, daß ſie metalliſcher Art 
ſeyn muͤſſe. Wenn daher die Vorausſetzung richtig 
iſt, daß man aus jeder Subſtanz von metalliſcher 
Natur auch durchaus einen Koͤnig muͤſſe darftellen 


koͤnnen fo war man berechtigt, dergleichen auch aus 
dieſer Säure zu erwarten. Die Bereitung deſſelben 


ſcheint bis jetzt einzig nur dem Herrn d' Elhuver 
gegluͤckt zu haben. Mir hingegen ſind die Verſuche, 
wodurch ich mich ſelbſt von deſſen. Exiſtenz uͤber⸗ 
führen wollen, bisher noch fehlgeſchlagen; ob ich 


.. 


gleich diefe Reduction unter derſchudeen Verände⸗ 5 


1 


— 


1 „Dialer. „ am 


rungen der een akt 1 mit eu 
teln bon allerley Art beſchickt, theils in ‚gewöhnt is 
chen Schmelzöfen, theils auch in dem Porzellan⸗ 
ofepfeuer der hieſigen koͤnigl. Porzellanmanufaktur, 
verſucht habe. Ich habe zu dieſen fehlgeſchlagenen 
Verſuchen allemal die gelbe Wolf framſäure ange⸗ 
wendet. | 


F. lo. Außer dem, noch nicht lange vom 


% Bergmann zuerſt entdeckten, Siberiſchen ge⸗ 


ſchwefelten Zinnerz, hat man hernach in Cornwall 


zu Wheal Rock in St. Agers einen Erzgang, 


20 Lachter unter Tage, 9 Fuß maͤchtig gefunden, 


den Herr Raſpe richtig fuͤr jene Erzart erkannte. a 


- 


Eine⸗halbe Unze dieſer Zinrminer wurde fuͤr ſich in 


einer kleinen gläfernen Retorte bis zum Rothgluͤhen 


erhitzt. Nach dem Erkalten fand ſich in der Vor⸗ 


lage ein wenig Feuchtigkeit, welche in fluͤchtigen 


Schwefelſaͤure beſtand, und etwa 2 Tropfen aus: 


machte. Im Retortenhalſe fand ſich ein geringer, 


grauer und gelber Sublimat angeſchmaucht, etwa 


2 Gran am Gewicht. Dieſer ſo viel ‚möglich ges 
ſammelt, und auf eine gluͤhende Kohle gebracht, | 


roch und brannte zuerft als Schwefel, hintenher 


aber ließ ſich ein ſchwacher Arſenikgeruch verſpuͤren, 
Der em hatte 3 Gran verloren. | 


3133 Zwey Drachmen Erz wurden in einem = 
Calzinirſcherben im freyen Feuer gelinde geroͤſtet, 


bis kein Schwefelgeruch mehr daran zu ſpuͤren war. 
Das Erz war dadurch in einen rothen Kalk verän⸗ 


Schwefelgehalts, jetzt 2 Drachmen 20 Gran wog. 
Dieſer Kalk mit gleichen Theilen gebrannten ure 


a 


dert, der, ohnerachtet des perjagten betraͤchtlichen . 
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der Häffte weißes Glas, und dem vierten Theil Ko⸗ 
lophonium gemiſcht, in einer mit Kohlenſtaub aus⸗ 
gegoßnen Tute, nach Bedeckung mit Kochſalz, eine 
halbe Stunde lang ſtark geſchmolzen, hatte einen 
kleinen Koͤnig von grauer Farbe, 19 Gran am Ger 
wicht gegeben, der aber ſo ſproͤde war, daß er durch 
einen gelinden Hammerſchlag in Stuͤcken zerſprang. 
Der übrige reducirte Theil beſtand in aͤußerſt klei⸗ 
nen Kuͤgelchen, die in der pulverigten, mit Kohlen⸗ 
ſtaub vermengten Schlacke zerſtreuet lagen. | 
Diefer Erfolg bewieß, daß ein gewoͤhnlicher 
trockner Reductionsweg zur Erforſchung der Be⸗ 
ſtandtheile dieſer Erzart ganz untauglich ſey. 

S. 12. a) Eine halbe Unze feingeriebenes 
Zinnerz wurde mit 4 Unzen Goldſcheidewaſſer, das 
aus 2 Theilen Salzſaͤure und einem Theile Salpe— 
terfäure zuſammengeſetzt war, uͤbergoſſen. Binnen 
24 Stunden löfete ſich darin im Kalten der metal⸗ 
liſche Gehalt großentheils auf, und der Schwefel 
begab ſich auf die Oberflaͤche. Nachdem hienaͤchſt 
die Solution noch ein Paar Stunden im Sandba⸗ 
de digerirt worden, wurde fie mit Waffer verdünnt 
und filtrirt. Es fanden ſich 2 Gran ſandige Erde; 
der abgeſonderte Schwefel aber wog 75 Gran. 
Da dieſer aber durch den Mangel ſeiner reinen gel- 
ben Farbe zu erkennen gab, daß er noch metalliſche 
Theile in ſich enthalte, fo wurde er in einem klei⸗ 
nen Scherben gelinde abgebrannt, und hinterließ 
17 Gran eines ſchwarzgrauen Ruͤckſtandes. 

p) Die filtrirte metalliſche Auflöfung verſetzte 


ich mit Weinſteinalkali, Da ich aber bemerkte, 


daß der zuerſt fallende Niederſchlag, der eine weiß ⸗ 
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liche ins ochergelbe ſich neigende Farbe zeigte, von 

dem hiernaͤchſt fallenden Antheil, der eine grünfis 
che Farbe hatte, verſchieden war, fo hielt ich, ſo⸗ 
bald dieſer gruͤnliche Niederſchlag ſich zeigen wollte, 


mit fernern Niederſchlagen inne, ſammelte den 


weißlichen Praͤcipitat durchs Filtrum, ſuͤßte ihn 
aus, trocknete ihn, loͤſete ihn wieder in Salzſaͤure 
auf, und ſtellte in dieſe Solution einen Cylinder 


von Zink. An den Zink ſchlug ſich das Zinn me⸗ 


talliſch nieder, welches aber durch einige dabey be⸗ 
findlich geweſene und mit niedergefallene Kupfer⸗ 


theile verunreinigt war. Es wurde daher ſolcher 


metalliſcher Niederſchlag aufs neue mit Salzſäure | 
ſolvirt, da denn das Kupfer unaufgelöft zuruͤckblieb, 
ſo daß die filtrirte, das Zinn enthaltende Auftoͤſung 


nun klar und farbentos erſchien. An einen darein 


 gefiellten Zinkcylinder ſchlug ſich nun ſogleich das 
Zinn in metalliſchglaͤnzenden Blaͤttgen an, welche 


5 abgewaſchen und getrocknet, 48 Gran wogen, 


| 


| 


| 
| 


und in einem kleinen Tiegelchen mit etwas Kohlen⸗ 

ſtaub bedeckt, zu Koͤrnern zuſammenſchmelzten. 
c). Die nach Abſonderung des erſten Nieder⸗ 

ſchlags ruͤckſtaͤndige zweyte Haͤlfte der Erzauflöſung 


fättigte ich nunmehro gaͤnzlich mit Weinſteinalkali, 


wodurch ich den darin gebliebenen Kupfergehalt als 
ein Praͤcipitat von reiner gruͤner Farbe erhielt. 
Nachdem dieſer ausgeſuͤßt und getrocknet, wurde 
er, nebſt denen, nach Verbrennung des Schwefels 
in a) zuruͤckgebliebenen 17 Granen metalliſchen Ge⸗ 
halts, imgleichen dem Kupfer, was bey Depura⸗ 
tion des Zinngehalts in b) zuruͤckgeblieben, calei⸗ 
nirt, und hierauf k Salpeterſaͤure übergoſſen, 
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ſcharf digerirt, und aus dieſer von dem unauflos⸗ 
lichen Ruͤckſtand durch Filtrum befreyeten blauen 
Kupferſolution, das Kupfer mit blanken Eiſen nie⸗ 
dergeſchlagen, und betrug deſſen Menge 53 Gran. 
dq) Der gedachte unauflösliche Ruͤckſtand, 
welcher eine weißgraue Farbe hatte, und 23 Gran 
wog, wurde im Tiegelchen mit etwas Wachs durch⸗ 
gegluͤhet, und nun mit dem Magnet verſucht. 
Dieſer zog nur 3 Gran an, und die uͤbrigen 20 
Gran bewieſen ſich als bloßer Zinnkalk; deſſen 
Menge ohngefaͤhr dem A, — von 16 Gran 
metalliſches Zinn gleich zu ſchaͤtzen ſeyn wird. 
| Die dargelegten Edukte bielet Zergliederung 
betrugen alſo: . 
an reinem Schwefel — 58 Gran 


— — Zinn — 64 — 
— — Kupfer — 83 — 
— Eiſenerde — — 3 — 


taube Erde der Bergart 2 — 


180 Gran. 


Da aber ben am erſten Gewichte des Erzes 
noch 60 Gran fehleten, fo erwaͤhlte ich folgenden 
Weg, der mir ein weit richtigeres Reſultat gab. 
§. 13. a) Zwey Drachmen derſelben Mir 
ner fein gerieben, und mit anderthalb Unzen des 
vorgedachten Goldſcheidewaſſers aufgeloͤſt, hinter⸗ 
ließen 43 Gran Schwefel der in der Digeftiom 
ſich in einem Stuͤcke zuſammengebacken hatte, durch 
gruͤnliche Stellen aber noch einen eingeſchloſſenen 
metalliſchen Gehalt verrieth. Nach gelindem Ver⸗ 
nn def elben in * Scherben blieb ein Ruͤck⸗ 


miese a 1 | gar 


Horb on 13 Gran, wovon durch rrdfebeideisaf- | 
r 8 Gran aufgelöfet,, und deren Solution zur er⸗ 
ſtern hinzugethan wurde. Die durchs Filtrum ab⸗ 
geſchiedenen unauflößlichen 5 Gran wurden gegluͤ⸗ 
het, mit etwas Wachs abgebrannt, und zog nun 
der Magnet davon ohngefaͤhr einen Gran; der 
Reft aber, der in einer thonigten und kieſelartigen, 
von der Gebirgsart herruͤhrenden Erde e 
e 3 Gran. | | 
b) Die Aufiöfung,, des hetallichen Gehalts 
nr mit Weinſteinalfali niedergeſchlagen, das 
ins graue fallende gruͤne Praͤeipitat edulcorirt, ge⸗ 
trocknet, hieran; wieder in Salzſaͤure aufgelöft, i 
mit 2: Theilen Waſſer verdünnt, und darin ein 
Lylinder von reinem Zinn, der 217 Gran wog, 
hineingeſtellt An dieſen ſchlug ſich das in der Auf- 
loͤſung befindliche Kupfer metalliſch nieder; wobey 
die Fluͤßigkeit von untenauf anfing ihre gruͤne Far⸗ 
be zu verlieren, bis ſie endlich nach voͤlliger Abſe⸗ 
N Lung des Kupfers ganz farbenlos erſchien. 

9 Das erhaltene Kupfer wog 44 Gran. Es 
wurde, um ſeine Reinigkeit zu erforſchen, mit Sal⸗ 
peterſaure uͤbergoſſen und ſcharf digerirt. Es löſe⸗ 
te ſich zu einer blauen Ti auf und hinterließ 
einen 5 Zinn, in weile kalkfoͤrmigem Zu: 
ſtande; daß alfo der reine eee 43 Gran 
6 


ausmachfe⸗ 

, Der zum Miederfehlagen des Kupfers a an⸗ 
zewandte Zinnſtab wog nun noch 128 Gran, und 
waren folglich davon 89 Gran in die Auflöfung 

eingegan en, Durch einen gefeilten Cylinder von 
Zink ! 10 e ſämmtliches Zinn e 5 


FR 


2 Pioon berſchlebenen 


welches ſich in zarten Blättgen und Dendriten an 


den Zink locker anlegte. Nachdem ich mich verſi⸗ 
chert hatte, daß alles Zinn niedergeſchlagen ſey, 


ſammelte ich es ſorgfaͤltig, wuſch es rein, und ließ 
es abtrocknen. Es wog 130 Gran. Ich ließ es 


in einem Tiegelchen, mit etwas Talg gemiſcht, und 


mit Kohlenſtaub bedeckt, in Koͤrnern zuſammenflieſ⸗ 


ſen, ſchafte durch Schlaͤmmen den Kohlenſtaub wies 


der weg, und fand nun unter den abgewaſchenen 


Zinnkörnern einige ſchwaͤrze Eiſenflocken, die der 


Magnet auszog, und deren in einem Gran beſte⸗ 


hendes Gewicht von dem Gewichte des Zinns abge⸗ 


zogen, dieſes auf 129 Gran reducirte. Von dien 
ſer Summe die obigen 89 Gran, welche der das 
Kupfer niederſchlagende Zinnſtab hergegeben hatte, 
abgerechnet, blieben 40 Gran. Hiezu kommt der 


in e) aus der Kupferauflöſung abgeſchiedene Gran; 
folglich beſtand der reine Zinngehalt der Miner in 
41 Gran. | 


reiner Schwefel — 30 Gran, 


reines Zinn — 44 — 
— Kupfer — 43 — 
Eiſengehalt — 2 — 
taube Erde — 3 — 
119 Gran. 


Auf dieſem Wege war ich alſo dazu gelangt, 


die geſchiedenen Beſtandtheile fo genau zuſammen 


e) Die Edukte dieſes Proceſſes waren alſo: 


geſammelt zu haben, daß an der Summe von 


fehlte. 


2 Drachmen nicht mehr als ein einziger Gran 


| 
| 
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Die Urſach aber, warum 10 die Auflöſung in 


Goldſcheidewaſſe er zuvor mit Alkali niederſchlug, | | 


und den Prätipitat wieder in Salzſaͤure auflöfete, 
war eine Folge der Erfahrung, daß wenn man 


Zinn aus Goldſcheidewaſſer durch Zink niederſchlaͤgt, 
ſelten deſſen ganze Menge rein metalliſch niederfaͤllt, 55 


ſondern ein betraͤchtlicher Theil deſſelben durch die 


gegenwaͤrtige Salpeterſaͤure corrodirt wird, wodurch 


die Aufloͤſung ein truͤbes opaliſirendes Anſehn, und 


eine gallertartige Konſiſtenz erhält; ; welchem widri⸗ 


gem Umſtand alsdenn nicht gut abgeholfen werden 
kann. Will ſich aber bey Niederſchlagung des Zin⸗ 
nes durch Zink aus Salzſaͤure eine Truͤbung äußern, 
fo wird folche ſehr leicht durch Zuthun einiger Tro⸗ 


pfen Salzſaͤure gehoben. 


| $. 14. Obgleich im Laufe i dieſer unterſuchun⸗ 
en keine Spur von Silber- oder Bleygehalt ſich 


ereignet hatte, fü wurde doch, zu mehrer Gewiß⸗ 


heit, folgende Probe angeftellt, Das in eiter Ren 
torte durchgegluͤhete Zinnerz von §. 1. wurde mit 


Salpeterſaͤure uͤbergoſſen, wovon es unter Ausſtoſ⸗ 
ſung haͤufiger rothen Daͤmpfe, ſtark angegriffen 


wurde. Nach hinlaͤnglicher Digeſtion wurde die 


Solution mit Waſſer verduͤnnt, durchs Filtrum 
von dem ruͤckſtaͤndigen Schwefel und Zinnkalk be⸗ 


freyet, und die klare blaue Aufloͤſung ſowohl mit 
Salzäaͤure, als auch Vitriolſaͤure, imgleichen mit 
einigen dieſe Saͤure enthaltenden Mittelſalzen ver⸗ 
ſetzt. Sie blieb aber ganz ungeaͤndert und klar, 
zur Anzeige, daß weder Silber un 1 in die⸗ 


ſem 1 zugegen ie. 


* 
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8. * Die willige Auflosbarkeit des in dieſer 
Miner befindlichen Zinngehalts in Goldſcheidewaß 
fer und Salzſaͤure, die bey den gewöhnlichen na⸗ 
tuͤrlichen Zinnerzen, fo wie bey allen ſtark dephlogi— 
ſtiſirten Zinnkalken, nicht Statt hat, zeiget genug— 
ſam an, daß das Zinn hier durch den Schwefel in 
einer, dem gediegenen Zuſtande ſich naͤhernden Ber 
ſchaffenheit aufgeloͤſet ſey. Folgender Verfach 
diente jedoch zu mehrerer Beſtaͤtigung. | | 
a) Eine halbe Unze geſchwefeltes Zinner 
wurde mit eben ſo viel aͤtzendem Queckſilberſubli⸗ 
mat gemiſcht, in einer kleinen Retorte nach ange⸗ 
fuͤgter Vorlage ins Sandbad gelegt. Es ging ſo⸗ 
gleich, bey der erften maͤßigen Wärme, eine ſchwe⸗ 
re Fluͤßigkeit, mit einem weißen, ſchweren Dam⸗ 
pfe begleitet, uͤber, und bey verſtaͤrktem Feuer legs | 
te ſich im Halſe der Retorte ein haͤufiger graugelber 
und meiſtens nadelfoͤrmig kryſtalliſirter Sublimat 
an; im hintern Gewoͤlbe der Retorte aber hatte 
ſich ein unreiner ſchwarzgrauer Zinnober angeſetzt. 
* b) Die mit weißen dicken Daͤmpfen ſtarkrau⸗ 
chende Fluͤßigkeit aus der Vorlage wog eine Drach⸗ 
me, und war der gewoͤhnlichen Libaviſchen rauchen 
den Zinnbutter völlig gleich“ Ein Tropfen davon 
unter verduͤnnter Goldaufloͤſung gegoſſen, ſchlug 
Goldpurpur nieder. Sie wurde mit etwas Waſſer 
verdünnt, und mit Weinſteinlaugenſalz gefättiat, 
wodurch das Zinn als ein weißer, ſehr aufgequol⸗ 
lener Praͤcipitat ſich niederſchlug, welcher ausge 
ſuͤßt und getrocknet 30 Gran wog 25 
c) Saͤmmtlicher Sublimat aus dem Netor⸗ | 
tenhalſe von a) wurde zerrieben, mit Waſſer dige—⸗ 
5 rirt, 
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Abt, Michi, und hinterließ getrocknet 203 Gran 
Letztere loͤſeten ſich in Goldſcheidewaſſer, bis auf ei⸗ 
nen Rüdftand von us Gran Schwefel, auf, und 
aus ſolcher Auflöͤſung ſchlug ſich das Queckſilber 
durch Kupfer metalliſch nieder. Die Aufloͤſung des 
Sublimats in Waſſer, mit Weinſteinalkali nieder⸗ 

| geſch! agen, gab 16 Gran Praͤcipitat, welcher dem 
in b) erwaͤhnten Zinnniederſchlag gleich war, 15 
dieſem hinzugefuͤgt wurde. 

d) Dieſer Jinnkalk wurde wieder in Sah 
ſaͤure aufgeloͤſet, und daraus durch einen hineinge⸗ 
ſtellten Zinkſtab metalliſch niedergeſchlagen. Ge⸗ 
ſammelt, abgewaſchen, in einem Tiegelchen mit 

Talg zuſammengeſchmolꝛen, gab es ein Korn von 

20 Gran. Dieſes wurde breit geſchlagen, in Stüs- 

cken geſchnitten, mit Salppterfäure digerirt, nach 
völliger Caſeinirung mit Waſſer verdünnt, filtrirt, a 

und das Durchgelaufene mit Blutlaugenſalz ver⸗ 

ſucht. Dieſes ſchlug einige braune Flocken nieder, 
zur Anzeige, daß das Zinn einen geringen Kupfer⸗ 
gehalt mit ſich uͤbergeriſſen habe. 

$. 16. Zum Gegenverſuch wurde der nem⸗ 
liche Proceß mit einer Sorte reinen Zinnzwitters 
angeſtellt. Allein hier zeigte ſich von . 
butter nicht die geringſte Spur, ſondern der mit 
dieſem Zwitter vermischte Queckſilberſublimat ſtieg 
in ſeinen gewoͤhnlichen nadelfoͤrmigen Kryſtallen 
unveraͤndert in die Hoͤhe, ſo wie das inner unver ; 15 
a zuruckblieb. 

ehr . Zur genauern Auffindung der; Be⸗ 
ſtandtheile behaͤlt jedoch der im $. 13 beſchriebene 

1 
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Zergliederungsweg den Vorzug, auf welchem ſich, 
in wiederholten Verſuchen, der Gehalt der reinen, 
hellfarbenen Sorte dieſes Corniſchen geſchwefelten 
Zinnerzes, in hundert Theilen Pere an⸗ 
Ken laͤßt: 

Schwefel — 25 


Zinn — 34 52 
Kupfer — 36 . 
Eiſen — 3 
Bergart — 2 

| 100 


$.. 18. Unter die merkwuͤrdigſte Gattung der 
Zinnerze gehört unſtreitig das glaskopfaͤhnliche Erz, 
das man nach Analogie der engliſchen Benennung 
(Wood Sin) Holzzinn benennen müßte. Es wird 
nur in einem kleinen Revier in Cornwall, in dreyen 
neben einander liegenden Kirchſpielen, St. Colomb, 
Roach und St. Denis ſparſam gefunden: und 
Or. Brunich hat es ſowohl in ſeiner Mineralogie, 
als auch in den Schwed. Akad. Abhandl. J. 1778. 
erwaͤhnt. Es iſt, wie die Zinnerze gewoͤhnlich 
ſind, ſehr ſchwer auflöͤslich. Die einfachen Saͤu⸗ 
ren a) vermochten das wenigſte. Goldſcheidewaſ— 
ſer zeigte einen merklichern Eingrif; doch hatten 60 
Gran des aufs feinſte zerriebenen Holzzinns, durch 
anhaltende ſtarke Digeſtion in 3 Unzen deſſelben, 
nur 5 Gran verloren. Ich verſuchte daher die 
vom Bergmann empfohlene Verfahrungsart. 
b) Zweh Drachmen fein pulverifirtes Holz⸗ 
zinn uͤbergoß ich mit einer Unze conzentrirtes Bis 
tcioloͤl, und digerirte es eine Zeitlang kochend; hie, 


— 
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| näct goß ich borſechtig 2 Unzen ſtarke Salzſaͤure 
hinzu digerirte es abermal, verduͤnnte es hierauf 
mit Waſſer, und goß von dem zu Boden ſich geſetz⸗ 


ten Ruͤckſtande die klare Solution ab. Mit dem 


Ruͤckſtande wiederholte ich dies Verfahren noch 


zweymal, jedesmal mit der Haͤlfte des gedachten 


Gewichtes der Säuren Das unaufloͤslich geblie⸗ 


bene wog aber noch 98 Gran, und hatte noch ſein 
voriges Anſehen. Die zuſammengegoßene Auflo⸗ 
ſung hatte eine ſchwache goldgelbe Farbe. Etwas 


davon mit phlogiſtiſtrtem Alkali verſucht, verrieth 


durch blaue Farbe den Eiſengehalt. Saͤmmtliche 
Aufloöſung wurde mit vegetabiliſchem Alkali gefät« 
tiget, wobey ein ſchmutzigweißer Niedurſchlag ent 


ſtand, der getrocknet 27 Gran wog. Auf der Koh⸗ 
le zeigte ſolcher eine Neigung zum metaliſchen Korn 


zu ſchmelzen, das ſich aber gleich wieder kaleinirte. 


— — * 


Mit mikrokosmiſchem Salze geſchmolßen, entſtand 


eine grauweiße porzelainartige Schlacke. Mit 


| ‚Boragglas wollte es ſich nicht auflöfen, ſondern es 


blieb im Glaskuͤgelchen zerſtreut. Der noch uͤbri⸗ 
ge Riederſchlag wurde mit Salzſaͤure übergoſſen, 


worin er ſich ſchnell auflöfete, aus welcher Aufloö⸗ 


ſung, nachdem ſie mit Waſſer verduͤnnt worden, ſich 
Zinnblaͤttchen an einen darin Fe en von 
Zink anſetzten. 


c) Um zu erfahren, ob. das Holzzinn dutch 


P 2 


eine vorhergehende Schmelzung mit Laugenſalz zur 
leichtern Aufloͤslichkeit in Saͤuren diſponirt werden 
könnte, wurde eine Drachma deſſelben mit 3 Drach⸗ 
| men an im Ziegel zuſammengeſchmolzen, 


4 


N f 
5 
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nicht veraͤndert. Das ausgeſuͤßte und getrocknete 


die davon entſtandene hellziegelrothe Maſſe mit 


Waſſer aufgeweicht und filtrirt. Die Lauge wel⸗ N 


che klar durchs Filtrum lief, wurde durch Saͤuren 


Pulver, welches hievon lockerer und röther gewor— 


den war, bewieß ſich aber um nichts N R 


als vorher. 

d) Eine Drachma Holzzinn wurde mit 
Drachmen Salmiak gemiſcht, und in einem . 
chen ſublimirt. Der Sublimat war ſchwach grau- 


gelb. Ueber den Nuͤckſtand wurden abermal 3 


2 


Drachmen Salmiak ſublimirt, welcher wie erſterer 
gefärbt wurde. Das ruͤckſtaͤndige Holzzinn hatte 


aber nur wenige Gran verloren. Die Aufloͤſung 


der Sublimate im Waſſer faͤrbte ſich durch Blut⸗ 


laugenſalz blau; das fire Alkali aber ſchlug einen 
geringen, lockern, hellgrauen Praͤcipitat nieder, 
der ſich uͤberhaupt als ein unreiner Zinnkalk er⸗ 
wies. 

$. 19. Aus diesen Versuche no ſich zwar, 
daß dieſes Foßil ein den gewohnlichen Zinnfteinen 


Eifengehalt verbunden; zur Erforſchung des Ge⸗ 


gleicher abſoluter Zinnkalk ſey, mit einem geringen | 


halts aber blieb die Reduktion zu verſachen übrig. s 


ſehr von Nebenumſtaͤnden abhaͤngt, ſo wurde 


die Reduktion unter feinen Beränderungen ver⸗ 


ſucht. a 
2) Holzzinn 1 Drachma, — Glas 2 Droch⸗ 


Da aber vorzuͤglich bey Zinnproben der Aus ſchlag { 


men, kaleinirter Borax 1 e ale, | 


ſtaub 10 Gran 


* 2 
* 


— 


5 


| 


N 
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e und in einem mit Kohlenſtaub ausgegoſ⸗ | 
ſenen und bedeckten Tie gel, dergleichen auch zu u 
fen folgenden Berfuchen angewendet worden, — 
bey ſtarkem Feuer eine Stunde lang geſchmolzen, 5 
gab eine ſchmutzige olivenfarbene Schlacke, in der 
die reducirten Zinnkoͤrner zerſtreuet lagen, welche 
durch pochen und Schlämmen geſammelt, 104 
Gran wogen. 5 8 5 

b) Da ich 7755 anderweitigen Keduktiensver 
ſuchen das Sedativſalz oft als einen vorzuͤglichen 
Fluß befunden habe, ſo wendete ich ſolches auch 
e an, and miſchte 0 


Holzzinn 1 1 Sedativſalz 3 Da 
men, Kohlenſtaub 10 Gran. 8 N 


| Diefe Miſchung ebenfalls eine Stunde lang * 


ſchmolzen, gab eine ſchwaͤrzliche, blaͤttrige, poroͤ⸗ 
ſe, mit Kohlenſtaub vermiſchte Schlacke, und die 


dazwiſchen befindlichen, durch Pochen und Schlaͤm⸗ 2 


men abgefonderten Zinnförner meh 19 Gran. 


55 Ich hatte Grund au vermuthen, daß 


5 ein ſtuͤndiges Schmelzen zu viel ſey, indem ein 
Theil des redueirten Zinns bey zu langer Ein: 


ö 


wirkung der Hitze, ſich aufs Neue wieder vers 


kalkt, und in die Schlacke gehet. Ich wieder⸗ 
holte deswegen den vorigen Verſuch, aber mit 
dem Unterſchied, daß ich die Probe nur eine 
halbe Stunde im Feuer ließ, und der Erfolg 
zeigte, 0 ich dem rechten mee näher gr 


& 


| 
| 
JE 


1 
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kommen war; denn jetzt erhielt ich 304 Gran 
ganz reine, filberfarbene Zinnkoͤrner, auf welche 
der ee keite Wirkung aͤußerte. 


| 40 unter Beobachtung völlig gleicher um. 
ſtaͤnde machte ich zwey Gegenverſuche, zu deren 
erſtern ich Zinnſchlich vom ſogenannten Mahl— 
werk zu Schlackenwalde in Böhmen, zum ans 
dern aber reinen kryſtalliniſchen Zinnſtein von 
‚ Mengarn in Cornwall nahm. Der Schlacken⸗ 
walder Schlich gab 16 „Gran Zinnkoͤrner, die W 
ne eiſengraue Farbe hatten, und ſtark vom Mag⸗ 
net gezogen wurden; und der Cornwalliſche Zinn⸗ 
ſtein von genanntem Orte gab 17 Gran, welche 

heller an Farbe, und gegen den Magnet weni⸗ 
ger empfindlich war. | 


e) Endlich verſuchte ich noch die Reduktion, 
bloß durchs Phlogiſton, ohne Zufatz eines Fluf— 
ſes. Eine Drachma Holzzinn miſchte ich mit 
gleichen Theilen Kolophonium, beſchuͤttete es im 
Tiegel noch mit etwas Kohlenſtaub, und ließ es 
eine halbe Stunde im Schmelzfeuer. Hier 
fand ich am Boden des Tiegels einen egal ge⸗ 
floſſenen Zinnkoͤnig von 26 Gran, und aus dem 
Kohlenpulver ſammelte ich durchs Schlaͤmmen 
noch 11 Gran in kleinen Koͤrnern; nebſt einem 
halben Gran ſchwarze Flocken, die der Magnet 
ſchnell anzog. Die innere Fläche des Tiegelde⸗ 
ckels war mit verfluͤchtigten aͤußerſt feinen Zinn: 
koͤrngen befäet, die nicht wohl zu ſammeln ma: 
ren, deren Menge ich aber auf einen Gran ſchaͤtzte. 
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Diefer durch das bloße Brennbare bewerk⸗ 
ſtelligte Reduktionsberſuch behaͤlt alſo den Vor: 
zug, und beweiſt, daß das Holzzinn ſeinen Platz 


unter den reichſten Zinnerzen behaupten kann; 
denn ſelten wird ein anderes Zinnerz in der 
Probe 634 von 100, wie dieſes hier, geben. 


S. 20. Das erhaltene Zinn fehlen jedoch et⸗ 


was ſproͤder und härter, als reines Zinn, zu 
ſeyn. Bey Aufloͤſung in Salzſaͤure hinterließen 
25 Gran deſſelben einen aus ſchwaͤrzlichen aläns 
zenden Schuppen beftehenden Ruͤckſtand von 4 
Gran. Hievon ging auf der Kohle ein Theil in 
arſenikaliſchen Daͤmpfen davon, und hinterließ & 


Gran Eiſen, welches der Magnet anzog. Von 


der ſalzſauren Aufdfung wurde die Hälfte mit 


Blutlaugenſalz niedergeſchlagen, wodurch der 


Zinnkalk weiß, hie und da mit einer Spur von 
blauen Flecken, niederfiel. Aus der andern Haͤlf⸗ 
te, mit luftleerem flüchtigen Alkali gefättigt, fiel 


der Zinnkalk ebenfalls ganz weiß, nach einiger 
Ruhe aber hatte ſich Darüber eine kleine Wolke 


ben gelbem e Wente 


* 1 
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euerlich erhielt ich folgenden Brief chemiſchen 
Innhalts: „Ew. haben. in der Diſſertation ex- 
perimenta et cogitationes circa habitum ſolutio- 
num metallorum, auri praefertim, ad gallas, 
freylich in der Materie der zuſammenziehenden 
Stoffe ein mehreres Licht aufgeſtecket; aber wa⸗ 
rum haben Sie nicht ($. 21. & ädditament.). 
noch mehr geſagt, oder nicht ſagen wollen? Sehr 
auffallend iſt es, daß ſowohl Eiſen als Goldaufloͤ— 
ſungen mit der Gallaͤpfeltinktur eine ſchwarze Far— 
be machen, aber kein andres Metall! und der Pur⸗ 
pur aus beyden? und bey mineralogiſchen und 
docimaſtiſchen Unterſuchungen, auf dem naſſen We 
ge oft ſowohl bey dem Golde, als Eiſen, braune 
und ſchwarze Flocken, mehr als bey andern Me 
tallen, niederfallen. Vielleicht haben Sie nicht 
wollen in die, von den Alten ſchon angenommene, 
Verwandſchaft des Eiſens und des Goldes hinein⸗ 
gehn? Hat man nicht ſchon oft geſagt, daß im Eis 
ſen Gold ſey? Man ſehe einen Baſilius Valen⸗ 
tinus, und Kunkel, ſelbſt Stahl, Boerhave, 
Junker, und andere nach. Und iſt nicht ſelbſt 
ehemals in der Differt. de fedimento olei vitrio- 
li aibi, geſagt, und bewieſen, daß dieſes Sediment 
Queckſilber enthalte? “ft dieſes Mercnrius anima- 
tus, oder Mercurius metallorum? Wer hatte denn 
vermuthet, daß im Eiſenvitriol Queckſilber ſtecke? 
Dieſes muß aber doch ein iel geweſen ſeyn, 
) Ich beziehe mich wegen 3 * neberſchrit auf das, 5 


was ich oben (Auswahl N. Entd. B. 3. S. 597. 
ſchon geſagt habe. E. . S. 597.) 
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da deſſen Oel es geliefert. So kann alſo wohl auch 
Gold da ſtecken, wo man es nicht vermuthet. 
Wenn nun im Eiſen Gold ſeyn kann, koͤnnen ſich 
nicht auch im Golde Spuren von ſeiner Genea— 
logie zeigen? — Warum zieht denn der Magnet 
die Platina an, und zwar ſowohl deſſen ſchwarze 
und weiſſe Koͤrnerchen? Bey allen dem, was der 
Herr Graf von Sickingen ſchoͤnes geliefert, bleibt 
es immer noch problematiſch, ob die Platina ein 
Abgang und Ueberbleibſel älterer Goldwaͤſchen, oder 
Amalgamationsarbeiten ſey, oder eine eigne Art 
Golderz, die ihren Stammbaum, oder Geburts⸗ 
brief noch aufwelſe! Hat nicht Boerhave viel 
auf den alchymiſtiſchen Regulus des Antimoniums, 
mit ſeinen Signetſtern, gehalten, und der entſte⸗ 
het doch vermittelſt des Eiſens. Haben wir nicht 
endlich auch mineras martis folares, wie die 
Haffiacam. — — Möchten Sie nicht dieſe weni⸗ 
gen Gedanken bekannt, und andre Chemiſten auf 
die Sache aufmerkſamer, machen? und einen, noch 
Ungenannten, und zugleich mehrere in einiger Ant⸗ 
wort belehren. — Was ſtehet nicht noch von 
der Chemie zu erwarten? u. ſ. w.), Ich ertheilte 
ihm folgende Antwort: Es ſoll mir immer lieb 
ſeyn, wenn geſchickte Chemiſten das Problem, von 
der Entſtehung der ſchwarzen Farbe, aus einer 
Goldaufloͤſung, und Gallaͤpfeln hinlaͤnglich auflöfen, 
und allenfalls die Analogie zwiſchen dem Golde, 
und dem Eiſen, in Abſicht auf die Aehnlichkeit 
des Phänomens, von den Auflöfungen beyder Mer 
talle, zeigen wollen und koͤnnen, zumal es wohl 
nicht allein hier auf die Wirkung der zuſammen⸗ 
ziehenden Stoffe ankommt, da bey der Miſchung 
von andern metalliſchen Aufloͤſungen, mit Gallaͤp⸗ 
ſelpulver, oder deren Aufloͤſungen, unter einerley 


‚me 
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Umſtaͤnden, die ſchwarze Farbe nicht eben fo, wie 
bey der Aufloͤſung des Eiſens und Goldes entſteht. 
(Ich fage, metalliſchen Aufloͤſungen: denn von cal⸗ 
einirten Metallen, oder andern Zubereitungen der— 
ſelben, wornach wohl auch eine ſchwarze Farbe ent— 
ſtehen kann, iſt hier nicht die Rede.) Was mich 
aber betrift; ſo that ich mir ſelbſt, bey Beſtim— 
mung der Gruͤnde, zu hinlaͤnglicher Erklaͤrung der 
angezeigten Beobachtungen, kein Genuͤge, und da 
mir bey allem dem in der Diſſectat. angeführten, 
Wahrſcheinlichen, der Knoten doch nicht ſo leicht 
aufzuloͤſen ſchien; ſo mochte ich auch ſolchen nicht 
zerſchneiden. Ich fuͤhrte nun einiges an, worauf. 
etwan, bey der geſuchten Erklarung, einige Ruͤck⸗ 
ſicht koͤnnte genommen werden. Es giebt auch 
allerdings eine hoͤhere Chemie; aber dieſe kann 
doch 4005 ſchaͤtzbar bleiben, und bey fo. vielen Ans 
ſtalten ſehr vortheilhaft werden, ob man ſie ſchon 
nicht allemal blos auf die Kunſt, Gold zu machen, 
anzuwenden Urſach hat: und bey mir iſt auch in 
dieſem letztern Stuͤck nicht das Treiben Jehu. — 
Ich gebe gern auch zu, daß beſonders in unſern 
Tagen, in der Chemie, fo wie in der Naturlehre 
überhaupt, durch geſellſchaftliche und vereinte Be⸗ 
muͤhungen und Anordnungen, Rieſenſchritte geſche— 
hen: Allein Rieſenſchritte ſind oft ſehr zweydeutig, 
und kann dabey manches uͤberſchritten werden, 
und Rieſen koͤnnen auch durch ihre eigne Laſt fal⸗ 
len. — Ein anders iſt auch, wie in andern Din⸗ 
gen, etwas und ſo auch Gold zu machen; ein an⸗ 
deres, es da herauszubringen und darzuſtellen, wo 
es auch verſteckt ſeyn kann. Denn muß es aber 
doch zuvor da ſeyn. Es iſt möglich, daß Goldmi⸗ 
nern, bey, und mit eiſenhaltigen, brechen, und ſo 
kommt es auf eine kluge Scheidung an. Ich weiß 


— 
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wohl, daß das Eiſen das haͤufigſte Metall auf un⸗ 
ſerm Erdboden iſt; daß man es faſt uͤberall einge⸗ 
miſcht finde, auch da, wo uncultivirte Voͤlker noch 
nicht deſſen Zubereitung kennen. Ich weiß auch, 
daß man alte Halden, auch Schlackenberge von 
neuem unterſucht, und nebſt dem Eiſen derſelben, 
auch Gold erhalten, welches vormals, als uner⸗ 
kannt, mit weggeſtuͤrzt worden. Aber aus dem 
eigentlichen Eiſen Gold zu machen, davon bin ich 
noch nicht uͤberzeugt. Will man aber aus der 
Vergleichung aͤhnlicher Erſcheinungen, durch Be⸗ 
handlungen beyder Metallen, auch den aus beyden 5 
zu erhaltenden Rubinglaͤſern, pragmatifche Schluͤf⸗ 
ſe weiter treiben, ſo moͤchte vielleicht einigen da⸗ 
mit gedient ſeyn. — Ich ſchaͤtze die, zur Natur: 
lehre uͤberhaupt, ſo noͤthige Chemie ſehr, habe mich 
bekanntlich, nach Pflicht, eigenem Vergnuͤgen, und 
mehrmals erfahrenen Beyfall, damit beſchaͤftigt, 
fo wie noch. Sie gewaͤhret fo mancherley Ergoͤ⸗ 
tzungen, und ſo ausgebreiteten Nutzen. Allein fie. 
konnte doch meine einzige Beſchaͤftigung nicht im⸗ 
er ſeyn; ich durfte auch wohl nach gerade wie 
Horaz denken: Solve ſeneſcentem mature ſatis 
equum, ne currat ad extremum, et ilia ducat. 
jeh weiß auch wohl, wie ſehr diſeret man bey der 
in unſern Tagen ſo geruͤhmten Aufklärung und 
Publieitaͤt, wie uͤberhaupt, ſo auch in der Che⸗ 
mie, ſeyn muͤſſe, und was auch oft mehr eine Art 
a Privatfinanzoperation einzelner Unternehmer, 
uch wohl Entfernung von der Simplicitaͤt, ſey, 
ls daß man glauben dürfte, es ſey alles neu; 
und daß die Verſicherung, nur dem Publico zu 
nutzen, nicht oft zweydeutig ſey. Von allen die⸗ 
en, und noch andren mehr, bin ich ſehr entfernt; 
fo wie von denen, die die Chemie zu ihren Ste⸗ 


| * 
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ckenpferde machen. — Was die Herkunft des, aus 
dem weiſſen Sediment, des rectifteirten Vitrioloͤls, 
erhaltenen Queckſilbers, betrift; fo habe ich an eis, 
nem andern Orte die Vermuthung geaͤuſſert, daß 
es wohl Eiſenminern gaͤbe, die wirklich auch Queck⸗ 
ſilber enthalten, ob fie ſchon nicht danach ausſehnz 
auch ich beſitze Queckſilberminern, aus Idria, die 
wie Eiſenminern und Blutſtein ausſehen; aber weit 
ſchwerer und reich an Queckſilber ſind. Auch giebt 
es im pfaͤlziſchen und Zweybruͤckiſchen aͤhnliche, 
wo auch Zinnober eingeſprengt iſt. Und ſelbſt in 
Idria giebt es in den Queckſilbergruben, auch Ei⸗ 
ſenvitriol. Beyde metalliſche Subſtanzen find alſo 
auch in gemiſchter Form oft bey einander, ob ſie 
gleich in ihrer reinen und eigentlich metalliſchen 
Form, nicht mit einander in Verbindung treten! 
Doch von Armalgamationsarbeiten will ich jetzt 
auch nicht reden. — Auch nicht von dem Metall, 
welches itzt aus dem Schwerſtein und Schwer⸗ 
ſpath und Wolfram erhalten worden, den man 
ſonſt fuͤr ein Zinnerz gehalten, in welchen aben 
ſchon die beſondere Schwere auf etwas anders, als 
blos auf das leichtere Zinn, ſchlieſſen laſſen konnen, 
und freylich eher, als von den leichteren Kiesgrau— 
pen, von denen man ſonſt geglaubt, daß ſie vom 
Blocksberge und Fichtelberge geholt wuͤrden, um 
aus denſelben Gold zu erhalten, die aber ſchwer⸗ 
lich mehr als Schwefel und Eiſen enthalten, und 
ſchuppigte Blende. Ob und was aus dem ſchwe— 
ren Bologneſerſtein fuͤr ein Metall noch zu erhal⸗ 
ten? ſtehet dahin, obſchon ſeine Erdart, aus der 
Art der Bereitung des, im finſtern leuchtenden 
Körpers aus ihm, und theils aus feiner Saure, 
nicht unbekennt mehr find. Und es iſt wohl an 
dem, daß wiederholte Unterſuchungen oft etwas in 


— 
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| ne befondre Würfung gebraucht: bey Würmern 
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Körpern entdecken, welches man ſonſten darin nicht 
vermuthet hatte. Und ſonach iſt es auch wohl 
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moͤglich, daß Minern, die Queckſilber mit halten, 


blos fuͤr Eiſenminern gehalten und auf Vitriol 
verarbeitet worden, da denn doch das Queckſilber 
mit in den Vitriol uͤbergehen kann. Wenn man 
nun dieſes Queckſilber aus dem Sediment des 
Bitrioloͤls wieder erhält, fo ift es nicht hervorge⸗ 
bracht; ſondern eigentlich nur wieder dargeſtellet, 


weil es vorher darin war. — Fuͤr mich war es 


ſehr angenehm, daß Hr. Scheele nun auch die 


einigen Jahren vorgetragen, und man wird hof⸗ 


fentlich auch dieſem verdienten Chemiſten, wie in 
andern Stuͤcken, ſo auch in dieſem, nun wohl fol⸗ 


gen, und die alten Schluͤſſe auf Eiſen, verlaſſen, 
die ich in gedachten latein. und teutſchen Schrif⸗ 
ten geruͤget, da ja bloße reine Saͤuren, ohne Eiſen, 


das in der Blutlauge enthaltene, blau niederſchla- 


gen. — Das ſogenannte cuprum ammoniacale der 


Engländer ift keinesweges eine Erfindung von ih⸗ 


nen. Es iſt das laͤngſtbekannte arcanum epilepti- 
cum Stiſſeri; alſo eine Erfindung eines vormali⸗ 
gen Mitgliedes Ihrer Univerfität. (vid. Nov. Alta 
Ac. Nat. Cur. Vol. I. p. 276.) Ich habe es oͤf⸗ 
ters gemacht, auch wohl in der Epllepſie, doch oh⸗ 


moͤchte es noch am erſten wuͤrkſam ſeyn. — Bey 


Hrn. Höfer's Sedatipſalz fiel mir ein, ob man 


wohl nicht in deutſchen heiſſen Baͤdern, zumal de⸗ 


nen, die Schwefel enthalten, nicht vielleicht auch 


— 


eben daſſelbe finden moͤgte? — — Es iſt mir 
nicht unwahrſcheinlich, man muͤßte aber bey ſol⸗ 
chen Unterſuchungen, auf die glänzenden Flitter⸗ 


chen des Bodenſaßzes, die man tr bloßen Glim⸗ a 


Theorie von der Blutlauge annimt, die ich vor 
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mer zu halten pflegt, genaue Ruͤckſicht nehmen. 
Die jetzt in Franken, beſonders in Würzburg, Hau | 
fig bereiteten Weinſteincryſtallen, ſind eben ſo 3 
als die Franzoͤſiſchen. Der Laborant Kunzmann 
in Roßenbergsgruth macht, in ſchoͤnen Kuchen, 
beſſern Salmiak, als den Aegyptiſchen: der Pro— 
ceß des Preuß. Blau's, und des Salmiaks bieten 
einander die Haͤnde. — Ich habe ohnlaͤngſt aus 
dem, ſo ſehr als Arzneymittel geprieſenem Abſud 
der Ulmenrinde ein ſchoͤnes rothes Gummi berei- 
tet, das faſt wie das ſogenannte Drachenblut, oder 
ein anderes dergleichen ausſiehet: doch iſt auch 
ein ſubadſtringirendes Weſen mit darin, welches 
die Schwaͤrze durch den Eiſenvitriol zeiget. Gr. 
geheime Hofrath Delius.) 

Ich habe Verſuche gemacht, nach Kirwa 
Art das Kochſalz zu zerlegen, und folgender Geſtalt 
ausgeführt: ich nahm auf 1 Loth Salz ı Lth. Gloͤthe 
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—— 
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jede dieſer Proportionen behandelt ich auf zwey⸗ 
erley Art. Einmal rieb ich ſie in einem ſerpen⸗ 
tinſteinernen, oder auch glaͤſernen Moͤrſer. Je 
ftärfer die Portion der Gloͤthe war, deſio mehr 
nahm das Volumen der Maſſe zu. Die Gloͤthe 
wurde ganz weiß, und die davon abfiltrirte Lauge 
faͤrbte zwar das rothe Papier blau, aber beym 
Anſchieſſen erhielt ich immer Kochſalz. Ich mogte 
die Lauge mittelſt der Waͤrme, oder für ſich ha— 
ben abdampfen laſſen; der Erfolg war immer gleich: 
nur bemerkte ich, daß bey einer ſtaͤrkeren Portion 
Gloͤthe die Lauge mit einer Bleyaufloͤſung verun— 
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reiniget war; welches Bley aber, wenn man die 
Lauge der freyen Luft ausſetzte, ſich, (wie Torbern 
Bergmann in Chem. Vorleſungen des Schaͤffers 
S. 131. richtig angemerkt hat,) von ſelbſten Ab⸗ 
ſchied, und präcipitivte, fo daß man ſodann die 
reine Lauge davon abgieſſen konnte. Aber auch 
daraus, ohngeachtet der grbſſeren Quantitat Gloͤ⸗ 
the, und des ſehr langen und bey fünf Stunden 
angehaltenen Reibens der Maſſe, erfolgte im An⸗ 


ſchieſſen lauter Kochſalz, und nicht das geringſte 


von mineraliſchen Alcali. — Das anderemal ließ 
ich das Gemenge digeriren, je mehr Gloͤthe dabetz 


war, deſto mehr backte ſich die Maffe zuſammen, 
deſto haͤrter wurde ſie, und wurde nie ſo weiß 


wie die vorige. Die Lauge verhielt ſich ſo, wie 
jene, in der vorigen Behandlung; nur daß ſie 
ſtaͤrker mit Bley verunreiniget war. — Weit beſ⸗ 
ſer gluͤckte mir der in denen ſchon gedachten Schaͤf⸗ 
feriſchen Vorleſungen S. 535. angeführte Berfuch: 
Bleyglanz durch Niederſchlag auf Bley zu 


probiren. Ich unternahm den Verſuch mit de⸗ 


nen Bleyglanzen, die nach der gemeinen Probie⸗ 
rungsart mit ſchwarzen a nur 63, 64 bis 65 


pr. Cent Bley gaben. Zwar wollte es mir, da 


ich mich genau nach der Vorſchrlft hielt, nicht ge⸗ 


lingen. Der Ausdruck, durch iederſchlag, brach⸗ 
te mich auf den Gedanken, etwas Alcali zuzuſe⸗ 


gen, um dadurch eine Art von Schwefelleber W 


bewuͤrken, und hieraus das Bley mittelſt des Ei⸗ 


ſehr geſchmeidiges Bley. Ich wiederholte den nem⸗ 
lichen Verſuch mit dem Weinſtein⸗Alcall zum df 
ern, und erhielt qus denen nemlichen Erzen 78 


ſens niederzuſchlagen. Auf zwey Theile Bleyglanz 
nahm ich ein Theil Borarglas, und ein halben Theil 
Miner. Aleali; und erhielt ſogleich 73 pr. Cent 
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auch 79 pr. Cent ſo geſchmeidiges Bley, als man 

es nach der gemeinen Probirungsart nie erhaſ ten 
hat. — Die nemliche Erze unterſuchte ich im naſ— 
ſen Wege, nach Vorſchrift des Torbern Bergmann 
(Opufenla Phyf. & Chem., Vol. 2do. Comment. 
24. F. 27. p. 424.) und fand nach uͤberwundenen 
vielen Schwierigkeiten, deren Gehalt 80 pr. Cent 


{ Bley, 18 pr. C. Schwefel, und 2 pr. C. Quarz. 


Wie nahe kommt die Schaͤfferiſche Probirungsart 
jener im naſſen Wege? Freylich wird der Ab⸗ 
gang im Großen, wenn man darnach ſchmelzen 
ſollte, zu groß ausfallen. Allein meines Erachtens 
ſollten die Verſuche im Kleinen uns die im Groſ— 
fen annoch beſtehende Mängel zeigen, und zu Erz 
findung jener Mittel Anlaß geben, durch welche 
die Manipulation im Großen verbeſſert, und Um 
koſten fo wie Abgänge vermindert werden koͤnnen. 
und ſollte man nach dieſem Beyſpiele von einem 
mäßigen Zuſatz des Kalkes nicht auch im Großen 
einen beſſeren Erfolg hoffen doͤrfen? Doch dieſes 
muß durch Verſuche im Großen entſchieden wer— 
den. Verſuche, die kein Privatmann unternehmen 
kann. In eben dieſen Vorleſungen iſt (S. 578.) 
eine andere Art beſchrieben, Zinngraupen auf Zinn 
zu probiren. Auch dieſen Verſuch wiederholte ich 
mit denen Schlaggenwalder braunen Zinngraupen, 
deren Gehalt man nach der gemeinen Probirungs— 
att mit dem weiſſen Fluß, und etwas Geigen 
harz auf 89 bis 60 pr. Cent gebracht hat. Ich 
hielte mich genau nach der vom Bergmann bey— 
gefuͤgten erſten Anmerkung, und erhielt bey oͤfters 
wiederholten Proben jedesmal 70 pr. Cent Zinn. — 

Die ſogenannte weiſſe Zinngraupen ſchmolzen mit 
dem weiſſen Fluß, dann mit dem Schaͤfferiſchen 
Wein⸗ 
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Weinſtein fuß im Windofen, und vor dem Geblaͤ⸗ 
Mit Zuſatz eines halben Theis 
Boraxglaſes en ich ſie zwar zum Fluß, erhielt 
vor dem Geblaͤſe eine wohlgefloſſene ſchwarzbraune 


ſe gar nicht. 


Schlacke, aber keine Spur vom Zinn oder einem 


andern Metall. — Kuͤrzlich war ich ſo gluͤcklich, 
zwey kleine Stuͤcke von denen kryſtalliſirten weiſ⸗ 


‚fen Zinngraupen aus alten Sammlungen zu ers 
halten, von deren Aechtheit mich jeder verſicherte. 
Nun bin ich eben in deren Unterſuchung begriffen. 


Das Reſultat ſollen Sie ſeiner Zeit erfahren. a 


Auch ich kann Ew. verſichern: daß die Amalga⸗ 


mirung deren Erze, nach Hrn. ofr. v. Borns Art 
zu Schemnitz im Großen wuͤrkl ch und zwar mit 


vielen Vortheil, eingefuͤhret ſeye. — Taͤglich wer⸗ 
den 160 Centn. Erz in der Beſchickung s loͤthig 


aufgearbeitet, und der ganze Silbergehalt mit ei⸗ 


nem Abgang von hoͤchſtens 3 pr. C. ausgebracht. 
Die Koſtenerſparung iſt im Gegenhalt der Schmelz⸗ 
koſten ſehr betrachtlich. Iſt auch dieſe Behandlung 
nichts neues; ſo iſt ſie doch von jener der Spa⸗ 


nier unterſchieden, und um vieles verbeſſert. Sie 
wird dadurch noch wichtiger, weil ſie auch auf die 


Schwarzkupfer und die dabey fallende Spieße an⸗ 
gewendet wird. — Der Verſuch mit letzterem iſt 


wuͤrklich ausgeführt, und der Abgang beträgt bey 


1 Centn. 8 chte Schwarzkupfer nicht mehr als 
1 Pfd., folglich 6 pr. C. Erwaͤget man die Koſt⸗ 
barkeit des Saigerungeproeeſſes und den damit 


verbundenen Bley und Kohlenverbrand, ſo ergiebt 


* 


ſich die Wichtigkeit der Sache von ſelbſt⸗ Come | 


Bergr. Roͤßler in Prag.) 

Herr Gengembre digerirte das fre 28 
bil ige Alcali einige Stunden mit Phosphor; 
| 8 


Tr 
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en ſtanden viele kleine Blaſen auf der Oberflache. 
Bey einer Hitze von 35 40 Reaum. ſchmolz der 
Phosphor, und es erzeugte ſich zugleich ein uner⸗ 
traͤglicher Geruch, wie von faulenden Fiſchen. Die 
ſich entwickelnde Luftart entzuͤndete ſich von ſich 
ſelbſt, und mit Platzen, fobald fie mit atmoſphaͤri— 
ſcher Luft ſich vermiſchte. Nahm man cauſtiſches 
Alcali und ließ die Dämpfe aus dem noch einmal ges 
kruͤmten Halſe der Retorte in die freye Luft treten; 
ſo entzuͤndete ſich die Luft mit Geraͤuſch, und bilde⸗ 
te einen voͤllig runden Ring, deſſen Durchmeſſer 
zunahm, ſo wie er ſich mehr in der Luft erhob. Hr. 
G. erhielt von 65 Gran Phosphor, und 2 Unzen 
7. Qu. 26 Gran cauſtiſchem Alcali in 1 14 Stun⸗ 
den 80 Cub. Zoll jener Luftart, in einem pneuma⸗ 
tiſchen Queckſilberapparat. Ließ man deſtillirt Waſ⸗ 
ſer hinzu; ſo erhob ſich in den Klocken eine weiſſe 
Wolke, die 273 Minuten dauerte: die Einſaugung 
der Luft betrug . Ließ man alsdenn einige Luft⸗ 
blaſen herein; fo krfolgte, bey jeder Blaſe, die auf 
der Oberflaͤche des Queckſilbers platzte, ſogleich eis 
ne Entzuͤndung, und die gelblichen Daͤmpfe ver⸗ 
dickten ſich an den Seiten der Gefäße ). Mit Le⸗ 
bensluft find die Erſcheinungen noch auszeichnender. 
— Zu 6 Cubikzoll Phosphorluft (die doppelt fo 
ſchwer, als die reinſte Luft iſt) miſchte Hr. G. nach 
und nach ſo viel Lebensluft, bis ſich jene nicht mehr 
von ſelbſt entzuͤndete. Der Umfang der an gewen⸗ 
deten Luft betrug 300“ C. und das Gas war um 
100° C. vermindert. Jene Luft, die nicht von 

Er Dieſet Verſuch iſt nicht ohne Gefahr: man muß ihn 


0 in ſehr dicken Gefäffen anſtellen: ohue dieſe Voe⸗ 
icht iſt die Zerberſzung unvermeidlich. 


| | | 
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ſeſbſt ſich mehr entflammte, entzuͤndete ſich jedoch 
noch, mit Platzen, und weiſſem Rauche, wenn man 
e e Papier anbrachte, jedoch nicht auf 


einmal. — Man kann auch ohne Wärme, durch 


jene Lauge, eben die Phosphorluft erhalten; doch 


entzündet ſie ſich etwas ſchwerer von ſelbſt. — 


Wahrſcheinlich entſpringt dieſe Luft gaͤnzlich vom 


Phosphor; oder iſt vielleicht bloßer, in ein elaſtis 


ſches Weſen veränderter, Phosphor: oder er iſt in 


einer andern Luftart aufgeloͤßt. — Das mine⸗ 


raliſche Alcali verhaͤlt ſich, wie das vegetabiliſche; 


aber das fluͤchtige Alcali wuͤrkt, ſelbſt durch Diges 
ſtion, auf den Phosphor nicht: dagegen entwickelt 
die Kalkmilch, wie es ſchien, verhaͤltnißmaͤßig noch 
mehr brennbares Weſen. — Ueberhaupt war das 


Verhalten des Phosphors gegen alcaliſche Koͤrper 


dem Verhalten des Schwefels gegen eben diefelben 


ſehr ahnlich. — Mir ſcheint dieſe Phosphorluft, 
aus brennbarer Luft, Phosphorſäure, und etwas 
berfichtigten aber nicht zerlegten, Phosphor zu 


bensluft, und entflammt denn die brennbare, die als 
lemal platzt. Solchergeſtalt erfolgt die Selbſtent⸗ 
zuͤndung. — Rach Hrn. Volte entſteht das Flam⸗ 
men der brennenden Springbrunnen, von der brenn⸗ 
baren Luft: aber warum brennt fie dort, da ſich die 
Luft der Moraſte nicht von ſelbſt entzuͤndet? Koͤnn⸗ 
te man nicht, obigen Verſuchen zufolge, annehmen, 


den, die noch viele Reſte von verfaulten Thieren ent⸗ 
19 ad ER Wer | 0 


beſtehen. Dieſer fehr zertheilte Phosphor entpuͤn⸗ 
det ſich in der gemeinen oder noch beſſer, in der Le⸗ 


daß die brennenden Waͤſſer aus Moräften entſtuͤn⸗ 


FR 
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hielten: daß ein gewiſſer Grad der Hitze, ( (durch Föu⸗ 
lung, oder unterirrdiſches Feuer,) etwas Phosphor: 
luft verfluͤchtigte, die ſich dann von ſelbſt, und dar⸗ 
auf alsdenn die gewoͤhnliche brennbare Luft eben⸗ 
falls, entzuͤndete. Sollten daher die kleinen His 
pfenden Flammen auf den Kirchhoͤfen und ähnlichen 
Oertern nicht entſtehen? — — Hr Carrette zu 
Lille hat Selbſtentzuͤndungen von Pflanzen und 
thieriſchen Theilen beobachtet. Er bemerkte fie zus 
erſt bey Bereitung des Johanniskrautoͤls. Er etz 
waͤhnte auch eines Brandes von grauer Leinwand, 
(toiles griſes) auf einem dicht gepackten Wagen: 
eines verbrennten Balles vom dichtgewickelter und 
hernach mit Oel getraͤnkter Baumwolle. Ein Stuͤck 
eben gemachtes Tuch, das aber noch nieht gewalkt 
((degraiſſe) war, warf man nachlaͤßig über einan⸗ 
der gelegt, auf den Boden: nach etlichen Tagen 
entzuͤndete es ſich und verbrannte ganz. Ein Hau⸗ 
fen baumwollen Garn, das zum Einſchlag beſtimmt 
war, entzuͤndete ſich gleichfalls. Kuͤrzlich entſtand 
auch Feuer bey einem Tuchmacher, ohne daß man 
irgend eine Urſach ausfindig machen konnte; und 
das ſich vielleicht auch hieraus erklaren lieſſe. Ich 
vermuthete, daß alle dergleichen Koͤrper feucht ſind, 
und dadurch eine Gaͤhrung veranlaſſen: die dabey 
entſtehende Hitze trocknet die Oele aus, und bringt 
ſie nach und nach zur Entzuͤndung; u. ſ. w. — 
Doch ich habe hernach gefunden, daß Sie in Ih⸗ 
ren Annalen (J. 1784. B. 1. S. 411. 483.) 
noch viel mehrere und umſtaͤndlichere Beweiſe ans 
gefuͤhrt haben. — — Hr. Bertholet entdeckte 
die Zuckerſaͤure noch in vielen, beſonders thieri⸗ 
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ſchen, Subſtanzen: die Seide giebt durch die Sal⸗ 
peterfäure viel davon; zugleich aber auch etwas 
fettige Materie. Die Wolle giebt die größte Men⸗ 
ge, die Hälfte, an Zuckerſaͤure. Die Haut giebt 
auch viel, die Sehnen etwas weniger: beyde ohn⸗ 
gefehr gleich viel Fett: die Haare viel, ſowol vom 
letztern, als auch an Säure: das Fleiſch ſehr viel 
Fett, wenig Säure: die Gallerte ſehr wenig Fett, 

und noch weniger Saͤure. Der Blutkuchen viel 
Saͤure und ziemlich viel Fett: das Blutwaſſer vers 
hielt ſich, wie die Gallerte. Hartgekochtes Eyweiß 
gab nicht viel Fett, aber eine ganz beträchtliche Mens 
ge Säure: das Eyergelb, auſſer feinem ausgepreß⸗ 
ten Oele, viel Fett, ſehr wenig Saͤure. — Die 
Oele der Vegetabilien werden durch die Salpeter⸗ 
ſaͤure zerſtoͤrt; die der Thiere zeigen ſich als Fett: 
dieſe Oele geben auſſerdem fluͤchtigen Alcali; die der 
Pflanzen, Säure. Das Kraftmehl und der kleb⸗ 
richte Theil des Mehls geben beyde viele Zuckerſaͤu⸗ 
re: dieſe ſcheint ſich in den Körpern eben fo zu ver⸗ 
halten, als im Arſenik, Schwefel und Phosphor 
die Saͤuren thun. — Die Baumwolle widerſteht 
ſehr der Entwickelung ſeiner Saͤure, und ſie giebt 
nur ſehr wenig davon, ob ſie ſich gleich gaͤnzlich 
aufloͤßt, und in elaſtiſche Daͤmpfe großentheils 
übergeht. Das fluͤchtige Alcali der thieriſchen 
Subſtanzen erzeuget ſich erſt während der Des 
ſtillation, oder Gaͤhrung: denn ſonſt wuͤrde man, 
wenn es ſchon vorhanden waͤre, durch Zerſetzung 
mit Salpeterſaͤure, flammenden Salpeter erhalten. 
(Hr. Dr. de la Metherie.) , 
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Inm Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler 1788 
S. 44. leſe ich die Bemerkung von der Verkalkung 
der Orgelpfeifen, zu welcher der Gothaiſche Zei⸗ 
tung Verfaſſer St. 98. hinzugeſetzt hat, daß ſie 
durch die Luft geſchehe: wovon doch in jener Nach⸗ 
richt kein Wort geſagt wird. Ich glaube, daß es 
durch die Säure des Holzes ſelbſten geſchehe. Ich 
finde unter meinen Collektaneen, daß mir unſer 
verſtorbener berühmter Orgelmacher Sildermann 
geſagt hat, daß wann die metallenen Orgelpfeifen 
auf Windladen von Eichenholz ſtehen, ihre Muͤn⸗ 
dung allemal in weißes Pulver zerfreſſen gefunden 
wird; nicht ſo, wann die Windladen aus Linden⸗ 
hol, gemacht ſind: welches mich um deſto mehr 
wundert, da das Lindenholz einen beſondern ihm 
eigenen Geruch hat, den man in allen Bildhauer⸗ 
werkſtaͤtten finden wird, und der mir etwas ſäuer⸗ 
liches zu haben ſcheint. Mich duͤnkt, in den Hoͤl⸗ 
zern auf eine vernünftige chymiſche Weiſe behan⸗ 
delt, ſey noch vieles zu thun uͤbrig. Ich ſagte oben, 
daß Silbermann die Wahrnehmung an metalliſchen 
Pfeifen gemacht habe: eigentlich ſprach er nur von 
denen, welche J Bley und J Zinn halten. Da ich 
ſelbigesmal zu ſehr mit andern Fragen beſchaͤftiget 
war vergaß ich mich zu erkundigen, wie ſich die 
ganz bleyernen, die ganz zinnernen, und andre 
Verhaͤltniſſe von Miſchungen verhielten. Uebri⸗ 
gens wundre ich mich, wie bey der gaͤnzlichen Ver⸗ 
kalkung der innern Oberfläche der Orgelpfeifen in 
der Bemerkung des Taſchenbuchs, dennoch der 
naͤmliche Ton hat herauskommen koͤnnen? (Herr 
Prof. Hermann.) 


- 
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Es wird den Leſern Ihrer Schriften ohne 
Sant angenehm feyn, aus einem alten ſelten ge⸗ 
wordenen Buche etwas von den Erfindungen, wo⸗ 
durch die gegenwaͤrtige Zeit fo merkwuͤrdig gewor⸗ 
den ist, zu vernehmen. Dieſes Buch fuͤhrt den Ti⸗ 
tel: Theſaurus rerum feledärum), magnarum, | 
dignarum, utillum, ſuavium, pro g generis human 
ſalute oblatus, authore Magno Pegelio. 1604. 
ohne Druckort. ato. 170, p. 20. S. Vorr. Der 
Verf. war hier der eyſte Profeſſor der Mathematik, 
blieb es nur vier Jahr / Wen er nach ſeiner Va⸗ 
terſtadt, Roſtock, zuruͤckging. Ich finde ihn als 
Verfaſſer einer Diſputation, die unter ſeinem Vor⸗ 
ſitze zu Roſtock "695. gehalten iſt auf welcher eb 
ſich Philoſophiae et Medicinae Doctorem àc Mathe- 
ſeos totius Profeſſorem nennt. Er ſcheint mir eine 
ſchwaͤrmeriſche Einbildungskraft gehabt zu haben, 
die ihm oft Sachen als moͤglich vorſtellte, deren 
Ausführung er ſehr ſchwer oder unmöglich würde 
gefunden haben; indeß ſcheint er doch ein fruchtba⸗ 
rer Kopf geweſen zu ſeyn, dem es wohl nur an den 
Mitteln gefehlt hat, manches von feinen Daene 
een. 

Er giebt unter feinen Erfindungen‘ S. 123. | 
ſoigende an: Navigii aerii (extra alligatum vo- 
lantem dictum Draconem ) fingularis et undique 
etiam liberi eiusque directionis five regiminis cum 
in partem omnem lateralem tum quomodocunque . 
ſurſum georſumque rationes peculiares, ſed quae 
etiamnum experimentis attentandae offeruntur: 
uteumque res mira, periculoſa et impoſffibilis fronte 
prima five media oblata ignorantibus videantup. Es 


a Meute demie Bemerkungen. 
Geiticum; ſic non intellectorum agere et fanensmis 
illudere cuivis e obtuſiſſimo grata we: ob- 
vium eſt. en 
| Weiter nde ich von der guftſchiffahrt ben 
ihm nichts. Aus dieſer Stelle läßt ſich nicht erra⸗ 
then, wie er es habe anfangen wollen. Viel iſt 
es, daß er ſogar ſein Luftſchiff zu regieren verſpricht. 
Die Parentheſe in der erſten Zeile verſtehe ich ſo, 
daß das Luftſchiff nicht etwa von einem angebundes 
nen fliegenden Drachen ſollte gehoben werden. Es 
ſoll von allen Seiten frey ſeyn. Die folgende Stel: 
le S. 109 iſt mir noch merkwuͤrdiger: 

Modus plane facilis, Asrem et atrium quod⸗ 
cumque etiam illud quod per ipfam corporum quos 
rumque ſubſtantiam et eſſentiam ipfam feu per mi 
nima transfunditur et alias latitat, adeoque Spiri- 
tum corporeum quemcunque nullo excepto nee re- 
licco, ex animalibus, plantis, lignis, lapidibus, 
aromatibus, terris et ex corporibus quibuscunque 
eorum partibus (quibus ineſt) plane et per omnia 
eliciendi, et purum ſeu ſolitarium et per fe, fine 
metamorphoſi et mutatione ulla colligendi et con- 
fervandi absque igne ullo et fimilibus mediis. 

Hier wird doch wirklich von Luftarten als Be⸗ 
ſtandtheilen der Koͤrper geredet, ja es wird geſagt, 
daß man eine ſolche Luftart rein, unvermiſcht, oh⸗ 
ne Veränderung ſammeln und aufbewahren koͤnne. 
Es iſt ein Charakter der von den Meuern unterſuch—⸗ 
ten Luftgattungen, daß ſie in glaͤſernen Gefaͤßen 
eingeſchloſſen werden koͤnnen, ohne ſich darin zu 
verändern oder zu vermindern, und daß die Kälte 
fie nicht wie Dämpfe und Duͤnſte, weder in einen 


SC Fan 
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feften noch tropfbaren Körper verwandelt. Auch 


der Zuſatz, Ahe ee and üͤhnliche Mittel, ift 
verwerdis, 
Der Verf. fer von feinen Erfindungen fol 


Sendergefalt fort 8 


Quomodo item Aer fs; habitus, 8 vapor 5 


e h ſeu alius quicunque darin fa- 
Aus conſervatur falutarius, ‚Sie Aer ille qui infra 


aten e maris fang, blen delituit acc, 

Et ea aan omnia 5 Wiki 95 ha- E 
3 At Akris huius ſeu {pirituum quorumeun- 

que ſic aequiſitorum et conſervatorum Operationes, * f 
ſed quid hoc aëre quocunque et in hoc ipſo effiei 

poſſit, varie experiri hine licebit; tum ſpiritibus 

vaxlis et per ſe relictis et pro Ubitu mixtis, tum cor- 
poribus hine inde alis variisque e et ap- 
plicationibus. 


Den erſten dieſer beyden Abſätze berſtehe ich 


nicht; der zweite ſcheint kuͤnftig zu machende Ver⸗ 


ſuche anzudeuten, dergleichen nunmehr von den Na⸗ 
turforſchern unſerer Zeit gemacht ſind. Pegelius 
redet gleich hierauf von dem Einhauchen ſolcher 
Luftarten als einem Arzneimittel; behauptet, daß 
man die Reſpiration, ihre wahre Inſtrumentalur⸗ 


ſache und ihre wahre Endurfache nicht kenne, und 


| 


i 


— 


ſich ganz falſch vorſtelle. Es iſt Schade, daß er 


feine Gedanken nicht eröfnet, da die wahre Ber . 


ſchaffenheit des Athemholens erſt ſeit kurzem ent⸗ 
deckt zu ſeyn ſcheint. Kurz vorher S. 108. ſagt 
er bey einem andern Projekt, er zweifle an dem 
guten Erfolge nicht, beſonders deswegen, quod aer 


„ eewitste cherfhe Benetkurgen 


reſplratione attractus corpus totum fubintret, 
motum continuè cum vita reſtituat et ſuſtentet, 85 
illud quod hine continuè exterius defluit, et quod 
per os iterum ex interloribus ſeu ex toto egreditur, 
reſtituat et ſubimpleat; non ſecus quam Ignis ex 
are attracto et corpora ex ealefacta et ardentia pe. | 
netrante ſubinde generatur et fie alitur. 
Hier ſind wirklich ein paar Grundzüge zu der 
Erawfordiſchen Theorie vom Feuer und Athemholen. 
Gleich nach der Erwähnung des Luftſchiffes 
redet Pegelius auch von der Erhebung des Waſſers 
durch Feuer, eine Sache, die man erſt 100 Jahre 
nach ihm wirklich ausgeführt hat. Doch dieſes 
gehort nicht weiter hieher. (Hr. Prof. Klugel.) 
Herr Apoth. Ch. F. Görz unterſuchte die Ha⸗ 
ſelwurz, die friſch zur rechten Zeit geſammelt und 
getrocknet war. Der ſtarke gewuͤrzhafte Geruch 
iſt ein Nardengeruch. Er goß auf 4 Unzen derſel⸗ 
ben feingekocht, 2 Pfund keines Brunnenwaſſer, 
in eine Retorte nebſt Vorlage. Sobald die Res 
torte warm genug geworden, ließ er das Feuer all⸗ 
moͤhlig ausgehen, und erſt nach 24 Stunden ſing 
er das Deſtilliren bey ganz gelindem Feuer an. 
Die erſten Tropfen waren weiß und milchig. 
Er ſetzte das Deſtilliren fo lange fort, bis er wahr⸗ 
nahm, daß von dem Waſſer etwa zwoͤlf Unzen über; 
gegangen ſeyn mochten. Das uͤbergezogene Waſſer 
ließ er die Nacht hindurch ruhig ſtehen. Am fol— 
genden Morgen wurde derſelbe ſowohl im Halſe 
der Retorte und in dem vorgelegten Kolben ſelbſt, 
als unten auf dem Boden des Kolben im Waſ— 
ſer, ein in kleinen Stuͤckchen hangendes und fier 
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gendes weißes hartes Oel gewahr, welches ſich 
am Geſchmacke ſehr ſcharf, und überhaupt kam⸗ 
pferhaft zeigte — Der eine Theil davon, der 
ſich oben an das Glas ſehr feſt angeſetzt hatte, wur⸗ 
de davon mit einem eiſernen Drath abgeſchabt, und 
das Wafer, worin der ‚übrige. Theil enthalten 
war, wurde davon, durch ein feines Filtrum ge⸗ 
ſchieden. Dieſes aus dem Filtro auf das behut⸗ 
ſamſte abgeſchiedene Hel, betrug am Gewicht 
einen Serupel und ſechs Gran. Das von dem 
Oel geſchiedene Waſſer, welches einen ſehr eklen, 
dabey aber ſcharfen und rechten Kampferge⸗ | 
ſchmack hatte, wurde in einem weißen Kryſtall⸗ 
glaſe an einen kuͤhlen Ort geſtellt. Mit dem Oel. 
Fille ſtellie Hr.. G. „nachfolgende Verſuche an. 


10 Auf zwey Glan dieſes Oels wurden in einen 
genen Glaͤschen zwey Serupel rektifteirter Wein⸗ 
geiſt gegoſſen, welcher Pulver zuͤndet. Er Töfte 
das Oel auf, und ſobald etwas deſtillirtes Wa 
ſer dazu gethan wurde, ſchl lug fi ich die Solution 
weiß zu Boden. — 5 


| 4) Zwey Gran von e ee. Oel färbte 

den Salpetergeiſt gelb, loͤſte ſich aber nicht völlig. 

auf, ſondern ließ etwas davon in Geſtalt eines 
| laben Harzes, unaufgelöft zuruͤck. 3 


3) Ein Stuͤckchen dieſes Oels, zwey Gran a 
1955 mit Hinterlaſſung eines kleinen Oelflecks, 
ſowohl. über Kohlen, als auch in freyer Luft. “ 


Br 255 Im kalten Waſſer wollte ſich das Oel nicht 
aufloͤſen; im Warmen aber löſte ſich daſſelhe, jedoch 
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nur etwas in Geſtalt eines Oels auf, welches oben 
darauf ſchwamm: nach deſſen Erkalten aber fiel es 
ſogleich zu Boden. | war 
5) Die Tinktur von Lackmus blieb underäns 
dert von dieſem Oel. | ri 
Hi. G. ſchließt aus den angeführten Verſu⸗ 
chen, daß Mi 
1) das erhaltene Oel kein reines oleum effen- 
tiale aethereum Aſari, 2) der Kampfer noch 
kein reiner Kampfer, 3) am allerwenigſten 
aber ein wahres kryſtalliniſches Salz ſey. N 
Von dem gleich anfangs gedachten recht rein 
filteirtem Woſſer, bemerkte er, nachdem das Waſ⸗ 
ſer noch etliche Tage an einem kuͤhlen Orte geſtan⸗ 
den: daß ſich nicht nur in der Mitte des Glaſes ein 
Waſſer Perg und durch, weiße, zarte, lange, 
Poießartige feine Kryſtallen ſchwimmend befunden; 
ſondern auch eben dergleichen auf dem Boden des 
Glaſes angeſchoſſen geweſen. In dieſem Zuſtande 
habe ich das Waſſer ſelbſt geſehen. Was jene oft 
angeführte noch unreine Kampfermaſſe nach ſeinen 
zußerlichen Umſtaͤnden bett fft, fo ſtellet ſolches einen 
groben, rohen, unreinen Kampfer vor, der aus 
ungleichen harten weißen Koͤrnern, und Stuͤcken 
beſtehet, die in kleinen lockern oͤligen Klumpen zus 
ſammen haͤngen. Der durchdringend ſtarke Ge 
ruch iſt aus einem natürlichen kampferhaften, und 
einem feinen angenehmen, von jenem ganz verſchie⸗ 
denen, gewuͤrzhakten, zuſammengeſetzt; wovon der 
letztere der Haſeſwurz ganz beſonders und offenbar 
eigen iſt. Die weißen kryſtalliniſchen Körner, die 
den unreinen Kampfer ausmachen, und von dem 


— 
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Oel umgeben ſind, werden beym Zerkauen im Mun⸗ 
de durch den. Speichel leicht davon entblößt, und 
haben zwiſchen den Zähnen die Feſtigkeit und Zoͤhig⸗ 
keit eines recht hart gewordenen Wachſes und des 
Kampfers ſelbſt. Sie dauren ſehr lange im Mun⸗ 


de, und ſcheinen ſich eher zu verlieren, als daß ſie 


ſich eigentlich auflöfen laſſen ſollten: als wovon man 


ſich durch den Verſuch zu überzeugen ſelbſt Gelegen⸗ 


heit hat. — Zu genauerer Unterſuchung und naͤ⸗ 
hern Beſtimmung aller dieſer Beſtandtheile wären 
die Verſuche noch mit groͤßern Quantitäten anzuſtel⸗ 


len, hieraus wuͤrde man zugleich das wahre Ver⸗ 


hältnis der hoͤchſt feinen und wirkſamen Theile die: 
ſes einheimiſchen Arzueymittels, gegen den feinen 
harzigſchleimigen Gehalt erkennen, woraus ſich viel⸗ 
leicht ein guter, und zweckmaͤßiger Arzneygebrauch 
herleiten ließe. (Hr. Hofr. Gleditſch. * 


Hr. Spielmann ſagt, bey dem 78. Versuch; 
wenn man fixen Salpeter machte, erhalte man alle⸗ 
mal mehr; ich wollte ſehen, ob es wahr wäre, 


und machte zweymal bey meinen Vorleſungen, den 


Verſuch. Ich nahm 2 Unzen Salpeter und brauch⸗ 


te zur Sättigung faſt 1 Unze Kohlenſtaub. Das 0 
erſtemal erhielt ich bey aller Vorſicht Unze BE 


fixen Salpeter; Das anderemal nur 2 Quentchen 
56 Gran: Alſo erhielt ich niemals das Gewicht 
wieder, was ich genommen hatte: im erſten Fall 
waren 2 Unzen 22 Quenichen verloren gegangen; bey 
dem zweyten Berfuch 2 Unzen 5 Quentchen 4 Gran. 


Es iſt alſo unnoͤthig, daß Spielmann glaubte, es 
werde Salpeterſaͤure in Alkali een da man 


ö 
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hoͤchſt felten das genommene Gewicht vom Salpeter 
und Kohlenſtaub wieder erhält, niemals aber mehr; 
und es auch ſehr wahrſcheinlich iſt, daß ſich ein 
Theil Salpeterſaͤure mit dem Brennbaren verbindet, 
fortgehet, und dadurch ein geringeres Gewicht er⸗ 
halten wird. (Hr. Dr. u. Prof, Fuchs.) 
Vom innerlichen Gebrauch des Ricinusöl 
fand ich folgendes beym Gualther H. Ryff. „Vom 
Oel von Wunderbaumkernen. Dieſes Oel iſt bey 
den Alten zu der Arzney heftig gebraucht worden, 


„die windigen Ploͤſe zu zertheilen, deßgleichen den 


— 


flegmatiſchen zaͤhen Schleim zu loͤſen und dünne zu 
machen: ift dem Magen gut, ftillt das heftige Krim⸗ 
men der großen und kleinen Därme, aͤußerlich auf- 
geſtrichen, vertreibt es die Waſſerſucht, deßgleie 
chen auch getrunken, oder durch Cliſtier in Leib ge⸗ 
braucht ).“ ee 
Hr. Bruͤnnich ſagt in einer Anmerkung vom 
Aſchenzieher (Tourmalin) “). „Diefer Stein iſt 
erſtlich ſeit 36 Jahren hier in Europa bekannt. 
Lemery zeigte ihn im Jahre 1717 zuerſt der Paris 
fer Akademie. Seitdem iſt er mehr bekannt und uns 
mehr überall durch die Hollander ausgebreitet wor⸗ 
den.“ Ich finde aber dieſen Stein ſchon ſehr ge⸗ 
nau beſchrieben in Chriſtian Vaters Experimental⸗ 
phyſiologie und noch dazu in der zweyten Edition 
©) M. Gualther H. Ryff kleine Chirurgie Nu D XLII 
der VI. Theil. S. Cx. b) 


) Cronſtedts Verſuch einer Mineralogie, vermehrt 
25, Brünnich Coppenhagen und Leipzig 1770, 
0 > . . 5 y f 


— 
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dieses Buchs von 712. *) da er vorher von der 
Wirkung der Magnets u. dgl. gehandelt, ſagt er: 
„Poſſidemus Gemmam illam Zeulonicam; Torma- 
„ln dictam, quae carbonibus eandentibus impoſita 
„et calefacta, favillas et eineres continuo eolligitz 
z„rurfusque de fe ſpargit, unde etiam ei A 
„lentrecher vocatur.“ 

Bley mit gemeinem Salſe iu bein; if 
eine laͤngſtbekannte Sache, und iſt ſolches ſchon in 
dem erſt angefuͤhrten Buche: Theophraſtiſche 
Practika benannt, S. 16. vorhanden. Es ſteht 
daſelbſt: Das Bley zur Mennige zu machen. 
„Nimm Bley, kaleinies mit Salz zur Aſchen und 
lege es in einen Hafen vf die Seiten, brenne es und 
ruͤhre es ſtets, mit einem Kenda io wird es 
Miche 1 | 
#3 Ebenfalls iſt in diefem Buche die Verferti⸗ | 
| gung des Goldſchwefels aus dem S Spiesglaſe ſehr 
deutlich beſchrieben. S. 179. 180. | 
/ Vom rothen Pulver des Spiesglaſes. | 

„Mache erſtlich ein Salz von kalcinirten Weinſtein, 
und ſoloirs in einem laulichten deſtillirten Waſſer, 
laß ſiehs ſetzen und lautern, und laß das Waſſer 
fein mehlich darvon ſeygen in ein ander Gefaͤß, geuß 
ein anders daruͤber, und geus fein ſachte ab, und 
ſo offt bis keine ſcherfe beym Weinſtein zu ſpuͤren, 
die Waſſeroel diſtillir per Filtrum und laß abrau⸗ 
. fo findeftu an dem Aude das ba Wein⸗ 


) D. Chritt Vateri oni c 19 8 

et ſtudio Abrahami Vateri 4te ed. ada Witten⸗ 
dete 1714. Sekt, 2. I. 15. de Sympath, et Antipatp. 
D. 255. 
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ſtein, diß nim z ung ſolvirs in ein halb Pf. Waſ⸗ 
fer und wieff gerieben Antimonſum herein ein halb 
Unte, koches eine weile und offt mit einander, fo 
wird das Waſſer ſchoͤn lauter, und ſo es erkaltet, 
wirds Roth und geſtehet, dann geuß ein wenig 
Eßig darauf ſo fellet die ſcherffe des Saltz und des 
Antimonium zu Grunde, geus ab und auß, denn 
am grunde ein füße diſtillirtes Waſſer fo loͤlicht, oft⸗ 
mals bis keine ſcherffe mehr dabey, und laß zu 
einem Rothen Pulver truckenen. Brauch ein Gr. 
den ſchwachen A 
Alexander van Suchten in oben angefuͤhr⸗ 
tem Buche S. 277 befchreibt den Kermes minerale: 
„Eine ſonderliche Extraction Antimonii zu der 
Arzney innerlich zu gebrauchen: Nimm Antimos. 
nium, das klein und ſubtil gemacht, und ſiede die 
Roͤthe mit einer ſtarken dauge ganz und gar heraus, 
bis die Lauge nicht mehr colorirt, wenn ſich dieſelbe 
Rothe geſetzt hat, fo ſuͤße fie wohl ab mit gemeinen 
Waſſer, und trockne ſie, alsdenn reibe ſie wieder, und 
extrahire die Tinktur mit Salzoͤl, das Salzoͤl deſtillire 
davon; fo bleibt ein fixroth Pulver dahinden,daſſebe 
ſuͤße wol ab, und extrahire dieſe ſeine Tinktur noch 
einmal mit, Spiritu Vini, fo haft du eine Mediein 
mit Verwunderung ſeiner Kraft und Tugend.“ 
S. 37 1. macht er wieder den Spießglasſchwe⸗ 
fel auf die Art, daß er das geſtoßene Spießglas 
mit einer konſtiſchen Lauge, aus lebendigen Kalk 
und Weidaſchen, kocht, den praͤcipitirten Schwe⸗ 
fel mit deſtillirten Eng traͤnkt, und davon ein Oel 
deſtillet. — 
S. 374. 
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S. 374. iſt eine ähnliche Arbeit: da er dag 
Spießglas mit etwas gebrannten Weinſtein und 
Salpeter ſchmelzt, dieſes mit deſtillirten Eßig traͤnkt 
bis es roth wird, und davon ein Oel deſtillirt. 
Ich habe den bekannten elaſtiſchen Stein des 
Herrn B. C. R. Danz unterſucht. Da ſeine Theis 
le außerordentlich hart ſind, ſelbſt Glas zerſchnei⸗ 
den, und am Stahle Funken geben; ſo gluͤhte ich 
100 Gran ſtark in einem porzellaͤnen Tiegel, und 
loͤſchte fie im kalten Waſſer ab. Ich fand dabey 
weder Abgang an Gewicht, noch Verminderung an 
| Härte, Ich zerrieb ſolches in einem agothenen 
Moͤrſel zum feinften Pulver, verſetzte es mit vier 
Theilen reinſtes trocknes Mineralalkali, und ließ 
dieſe Miſchung in einer porzellaͤnen Taſſe unter der 
Muffel 6 Stunden, bis zum Zuſammenbacken gluͤ⸗ 
hen. Ich zerrieb hierauf die Maſſe mit deſtillirtem 
Waſſer, uͤbergoß fie mit Saljſaͤure, kochte fie da— 
mit, und goß noch zum zweitenmale friſche Salz⸗ 
ſaͤure hinzu. Es blieb eine Menge ſehe lockerer 
und weißer Kieſelerde unaufgeloͤſt zuruͤck, die aus⸗ 
gefüßt und ausgegluͤhet 964 Gran wog. Aus je⸗ 
ner Aufloͤſung und dem Ausfüßwaſſer ſchlug ich mit 
dem aufgelöſten reinſten und angeſchoſſenen phlogi— 
ſtiſirten Alkali Berlinerblau nieder, das ausgegluͤht 
| 1 Gran Eifenerde gab. Zuletzt ſaͤttigte ich die Auf⸗ 
loͤſung mit zerfloſſenem Weinſteinſalze; die g . 
zarte Erde wog ausgeſuͤßt und ausgeglüht 2 
und war Alaunerde. Hundert Theile des waffen 


Steins enthielten alſo nur 1 Gran Eiſenerde, ae 


Bu Alaunerde; 7 rev war en 
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Ich fand bey dieſen Verſuchen, wie ſowohl unſer 
Stein (als jeder Kieſel⸗ oder Feuerſtein) ſich in 
Quarzkoͤrner umkuͤnſteln laſſe. Da man durch Zur 
ſetzung einer Säure zu der gewoͤhnlichen Kieſel— 
feuchtigkeit den bekannten Riederſchlag erhält; ſo 
verduͤnne man dagegen jene Feuchtigkeit vorher mit 
einer reichlichen Menge deſtillirten Waſſers; als— 
denn kann man dieſe ſehr verduͤnnte Auflöfung mit 
Säure fogar überfättigen: und fie bleibt dem ohn— 
erachtet klar: (alſo eine ſaure Aufloͤſung der Kie— 
ſelerde im Waſſer.) Laͤßt man alsdenn dieſe Fluͤſ⸗ 
ſigkeit auf einer warmen Stelle ruhig verdunſten, 
und völlig eintrocknen, und ſuͤßt das entftandene 
Mittelſalz aus, ſo bekoͤmmt man einen kuͤnſtlichen 
Quarzſand in klaren durchſichtigen Koͤrnern zu Ge— 
ſicht. Bewirkt die bloße freye Luft dies Eintrock⸗ 
nen, fo werden die Sandkoͤrner viel groͤßer, und 
naͤhern ſich auch, unter dem Mikroſcop betrachtet, 
einer regelmaͤßigen Kryſtalliſationsfigur des Quar⸗ 
zes. — Da eine gefättigte Aufloͤſung der Alauns 
erde im fixen kauſtiſchen Alkali, wenn fie auch noch 
fo reichlich mit Waſſer verdünnt worden, mit Säur 
ren vermifcht, die Erde fogleich fallen laͤßt, was 
die Kieſelfeuchtigkeit nicht thut; ſo ergiebt ſich dar— 
aus ein neuer weſentlicher Unterſchied beyder Erd⸗ 
arten. (Herr Aſſeſſor Klaproth.) t 

Ich hatte Gelegenheit, bey einem Materiali⸗ 
ften einen Samen zu ſehen, welcher ihm unter dem 
Namen: Semina Cajeputi, bekannt war, und 
von welchem er vermuthete, daß er damit 
unter dem Titel: Semina Cataputiae majoris 
vor einiger Zeit betrogen worden waͤre. Es war 
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dieſer Samen ſchon einige Jahre alt, grauſchwaͤrz⸗ 


lich von Farbe und irregulaͤr erdigt von Geſtalt; 


der Geruch war campherartig, auch fo, doch etwas 
dabey wie Cardamomen, der Geſchmack Wegen 
der Aehnlichkeit mit dem Cajeputoͤl im Geruch und 
Geſchmack, auch weil er überdies denſelben Namen 
fuͤhrte, bat ich denſelben, mir ein Pfund zu uͤber⸗ 


laſſen. Dieſes richtig gewogene Pfund beſtimmte 
ich ſogleich zur Deſtillation, weiche zwey ſehr ger 
ſchickte Pharmaceutiker, Hr. Hahne und Hr. Ernſt, 
wan der e bekanten ae ee RD 
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cerirt, und dann gequetscht Warden war, Wunde 


ſolcher auf die gewoͤhnliche Weiſe, wie andere Sas 
men, aus denen man Oel deſtilliren will behan⸗ 


delt. Nach geendigter Deſtillation erhielt ich et: 
was uͤber 2 Quentchen reines, weißes, dem Waſ⸗ 
ſer gleiches Oel, das aber ſogleich an den Waͤnden 


des Glaſes, in welchem es aufbehalten wurde, 


campherartige Kryſtallen anſetzte. Es ſchmeckte 
wie Campher und Cardamom, nur etwas brennend, 


und ſo war auch der Geruch. Das uͤberdeſtillirte | 
Waſſer war von der nemlichen Art, ſehr ftarf 


ſchmeckend. Das uͤberdeſtillirte Waſſer ſetzte nach 
einigen Tagen einen milchichten Bodenſatz ab, zum 
Beweis, daß es noch etwas Oel in gummichte Thei: 


le eingewickelt enthielt. Das obenſtehende war 


klar; es ward aber durchaus truͤbe und gleichfoͤr— 


mig, wenn es geſchuͤttelt wurde. Das Oel wurde 


(da ich es, um die Kryſtallen, welche ordentlich 
darin wie Nadeln ſchwammen, in der Wärme aufs 
SIR 2 


1 
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zulöſen, an die Sonne geſtellt hatte,) zu meinet 
Verwunderung ganzlich zu einem campherartigen 
Coagulum. Dieſe Erſcheinung ſchreibe ich dem 
Alter des Samens zu, wodurch die gummichten 
Theile durch die Ausduͤnſtung zaͤher geworden, und 
ſich genauer mit dem Oel verbunden haben. Ich 
nahm es nun aus der Sonne, und ſetzte es an ei— 
nen kuͤhlen Ort, wo es ſich nach einigen Tagen bey⸗ 


u 
* 


nahe ganz wieder in ein limpides Oel aufloͤſete. 
Zaum Beweis, daß einige Kryſtalliſationen Waͤrme 


erfordern, ohne eigentliche Abdampfung; denn 
das Glas war mit Blaſe verſchloſſen. Ich ſchuͤi⸗ 
telte nun auch die umherhaͤngenden Kryſtallen in 
dieſes Oel, allein es hat fie nicht Allein nicht auf: 
geloͤſt, ſondern iſt vielmehr einen großen Theil 
mehr kryſtalliſirt, indem ſich mehr Nadeln an dieſe 
Kryſtallen angeſetzt. Mit zweyerley Art Oleum Ca⸗ 
jeput verglichen, wovon das eine gemein und gruͤn— 
lich, das andere aber weiß und offenbar mit Ter 
pentinöl verfaͤlſcht war, hatte es weniger Fragran⸗ 
tes als das erſtere, roch aber beſſer als das letztere, 


dem es an Farbe glich. Nach dieſer Zeit habe ich 
Gelegenheit gehabt, eine andre Art Semina Cajepu- 


ti, welche auch friſcher waren, zu erhalten. Es 
ſind dieſes dem langen Cardamom völlig, ähnliche 
und größere Schoten, etwa eines halber Fingers 
lang, wie eine Schwanenſpule, dick, faſt priſma— 
tiſch, etwas gekruͤmmt, voll von einem glaͤnzenden, 
rundlichen, gruͤnlichen Samen, der auch dem Ca⸗ 
jeputöl faſt noch mehr als immer im Geruch und 
Geſchmack aͤhnelt. Ich zweifelte keinesweges, daß 
nicht aus dieſem Samen das aͤchte Cajeputoͤl durch 


8 
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die Deftillation erhalten werde, welches man bis⸗ 
her fuͤr ein Edukt aus den foliis Melaleucae Lenoo- 
dendri hielt. Ob ich aber dieſe Blaͤtter gleich nicht 
fuͤr den Körper halte, aus dem dieſes Oel erhalten 
wird; ſo glaube ich doch, daß ſie bey der Deſtilla⸗ 
tion zugeſetzt worden, um ihn mehr Fragranz mit⸗ 
zutheilen, und es gruͤn zu faͤrben, welches vielleicht 
ihr weſentliches Oel thut; denn ruͤhrte dieſe Far⸗ 
be von Kupfertheilen her, ſo muͤßte ſie nicht allein 
in ſolcher Menge, wo ſie faͤrben koͤnnten, der Ge⸗ 
ſchmack verrathen, ſondern es muͤßte das Oel auch, 
wie das mit Kupfer verunreinigte Arkanum dupli⸗ 
katum bey ſtarkem Gebrauch, wenigſtens bey em⸗ 
pfindlichen Körpern (und ich habe wohl bis zu 20 
Tropfen auf einmal, bey krampfhaften Beſchwer⸗ 
den der Gedaͤrme, mit großem Nutzen, theils felbft - 
genommen, theils nehmen laſſen,) Ekel oder Er⸗ 
brechen verurſachen, welches nicht geſchieht, indem 
es vielmehr beydes ſtillt. — — Dieſer Proceß be: 
weiſet auch zugleich, daß, um ſogenannten Campher, 
welches eigentlich Oelkryſtalle ſind, in weſentlichen 
Oelen zu erhalten, es nicht ſowohl darauf ankom⸗ 
me, daß das Oel lange ſtehe, ſondern daß der 
Same, woraus es deſtillirt wird, alt ſey. (Hr. 
Dr. Gericke.) 
| Wir haben hier nun auch bey der Gelegen— 
heit, da unſere Artilleriſten mandvrirten, Verſu⸗ 
che gemacht, wenn man in die Kanonen neben dem 
Pulver auch Luft laden wuͤrde, ob man denn etwas 
Pulver erſparen koͤnne. Zu dem Ende wurden vers 
ſchiedene Glaͤſer mit brennbarer Luft gefuͤllet; jedes 
derſelben hielt 8 Loth Waſſer: andere wurden halb 


\ 
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mit dieſer und halb mit gemeiner Luft gefuͤllet, und 
ein o ches Glas in die Patrone geſteckt, da es ſich 
denn fand, daß die Kugel mit 1 Pfund Pulver mit 
einem ſolchen Glaſe das nemliche Ziel erreichte, 
welches ſie ſonſt mit 14 Pf. Schießpulver trift, mit 
4 Pf. traf ſie ehngefehr 4 und mit 2 Pf. die Hälfte 
des Zieles; wir haͤtten mehrere Verſuche damit 
gemacht, unter andern auch den, mit bloßer brenn— 
baren Luft zu ſchießen, wenn uns das Wetter waͤre 
günftiger geweſen; denn es regnete beſtaͤndig. In⸗ 
des erhielt ich vom Herrn Obriſtlieutenant Heine— 
mann, (als damaligen Chef der Artilleriſten) das 
Verſorechen, dieſe Verſuche nochmals zu wiederhor 
len, wo wir denn den letztern mit verſuchen werden. 
(Hr. Heyer in Braunſchweig) 

Schon im Jahr 1776. als ich in Embeck bey 
dem Herrn Apoth. Hink lebte, ward mir eine Quan— 
titaͤt unkalzinirte Pottaſche zur Depuration unter 
die Haͤnde gegeben, die nahe an dieſem Orte bey 
einer Salzquelle, Salzderhelden genannt, bereitet 
worden war. Um nun die unreinen oder brennba— 
ren Theile dieſer Pottaſche zu zerſtoͤren, ſetzte ich 
ſie einige Zeit dem gehoͤrigen Feuersgrad aus, und 
brachte fie darauf mit ſtaͤrkerem Feuer in einem Tie— 
gel zum Fluſſe. Nachdem ich ſie zum Erkalten in 
ein anderes Gefaͤß ausgegoſſen hatte, fand ich, daß 
die Salzmaſſe ſich blaͤtterte, ſchweflicht, faſt wie 
kaleinirte Soda roch, und gaͤnzlich auseinander fiel, 
welches ich zu einer andern Zeit bey einer reinern 
Pottaſche nicht bemerket hatte. Ich unterſuchte 
ſie daher mit aller Genauigkeit, woraus ſich denn 
ergab, daß ſie eine mit Kochſalz vermiſchte Potta⸗ 
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ſche geweſen war; denn ich erhielt nicht nur mine⸗ 
raliſches ſondern Digeftiv -und Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz, zum Beweiſe, daß das Gewaͤchslaugenſalz 
dem mineraliſchen Laugenſalze fein Salzſauer be— 
raubt, und daſſelbe frey gemacht hatte. Auch ha⸗ 

be ich bey dieſer Quelle TEEN und n 
in Menge geſchieden. 

Damals hatte ich keine Gelegenhekt, lader 
dergleichen Beobachtungen auf irgend eine Art bes 
kannt zu machen. Ich erzaͤhlte doch den Vorfall 
indeſſen einem dortigen Arzte, dem Herrn Doktor 
Stofregen, der mir verſprach, es in einem Aufſa⸗ 
tze dem Hrn. Prof. Baldinger bekannt zu machen. 
Lange nachher erfuhr ich jedoch, daß dieſes und 
dergleichen noch als eine neue Erfindung ausgege⸗ 
ben wurde. — — Im Almanach (J. 1786. S. 
34.) bemerkt der Hr. D. Dehne, er habe über ein 
offenes Glas, mit etwas ſeiner ſcharfen Spießglas⸗ 
tinktur angefuͤllt, ein mit Salpeterſaͤure angefeuch⸗ 
tetes Papier gelegt, und den leeren Raum ſogleich 
mit weißen nebelichten Daͤmpfen angefuͤllt gefunden. 
Sobald ich dieſes las, erinnerte ich mich einer faſt 
aͤhnlichen Beobachtung, die ich vor einigen Jahren 
bey der Bereitung der tartariſirten Spießglastink⸗ 
tur nach eee ee d 0, Pharmacope (im 
Hanndverf.) gemacht hatte. Nemlich, nachdem 
die Tinktur gehörig ertrahirt, und vom Ruͤckſtande 
abgeſondert worden war, fiel es mir ein, auch noch 
den Weingeiſt zu nutzen, der etwa noch in der Salz⸗ 
maſſe zuruͤckgeblieben waͤre. In dieſer Abſicht goß 
ich noch einige Unzen Waſſer in den Kolben, ſetzte 
einen Helm darauf, und zog ohunklhe 3 Unzen 
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einer Fluͤßigkeit uͤber, die nach Weingeiſt ſchmeckte, 
volatiliſch roch und mit Saͤuren dampfte. Eben, 
da ich mir dieſes erinnerte, hatte ich mir dieſelbe 
Tinktur, aber nach der neuen Brandenburg. Phar⸗ 


macope verfertiget. Ich wiederholte den angeführs - 
ten Verſuch mit eben denſelben Umſtaͤnden, und er⸗ 


hielt auch davon eine Fluͤßigkeit, die der vorigen 
in allen gleich kam: den Violenſaft faͤrbte ſie gruͤn— 
lich, und praͤcipitirte die Queckſilberaufloͤſung im 
Salpeterſauren ſchwarzgrau. — Ob ich nun wohl 


keine Urſache hatte, in dieſer Fluͤßigkeit fluͤchtig, 


urinoͤſes Salz zu ſuchen, da die Maſſe zu der Tink⸗ 


tur uͤber 3 Stunden im Feuer gefloſſen hatte; ſo 


ſchien mir doch der flüchtige Geruch, der veraͤn— 
derte Violenſaft, das gefaͤllte Queckſilber auffallend; 
beſonders erinnere ich mich des Verzeichniſſes der 
Koͤrper in des Herrn Wieglebs Verſuchen uͤber die 
alkaliſchen Salze S. 239 — 243. die ein urinoͤſes 
Salz im Mineralreiche geben follen: beſonders No. 
23. wo von einem Theil Schwefel und zwey Theile 
vom fixen alkaliſchen Salze, zuſammen geſchmolzen, 
durch die Deſtillation ein flüchtig urinoͤſes Salz er 
folgen ſolle. 
Ich ſaͤttigte daher die oben erhaltene Fluͤßig⸗ 
keit mit einer Saͤure, die fuͤr Salzſaͤure vormals 
eingekauft worden war. Jene Saͤure vermiſchte 
ſich mit der Fluͤßigkeit ganz ruhig und ohne alle 


Bewegung. Ich goß alſo ſo lange davon hinzu, 


als ich noch Daͤmpfe bemerkte. Die Miſchung, 
die nunmehr etwas ſaͤuerlich ſchmeckte, wurde in 


eine Retorte gethan, und alle Fluͤßigkeit davon ab⸗ 
gezogen. Zuerſt ging ein angenehm riechender 
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Weingeiſt uͤber, dieſem folgte eine Waͤßrigkeit, und 
zuletzt ein ſaͤuerlicher Liquor. Als ich jetzt an dem 
Retoͤrtchen einen Riß bemerkte, unterbrach ich das 
geuer. In derſelben fand ich eine Salzmaſſe, die 
mit einer roͤthlichen Erde vermiſcht zu ſeyn ſchien, 
33 Gran wog, und noch nn aber 
keinen Sublimat. Dieſe Salzmaſſe brachte ich von 
neuen in ein Medieinglas, und ſetzte ſie dem Su⸗ 
blimirfeuer aus. Nachdem fie beynah: eine Stun⸗ 
de gegluͤhet, und ſich nichts ſublimirt hatte, ließ 
ich das Feuer ausgehen. Beym Erkalten fand ich, 
daß die Salzmaſſe nun gar nicht mehr ſaͤuerlich 
ſchmeckte, weiß und mit einer braunrothen Erde 
vermengt war, und noch 25 Gran wog. Sie 
ſchien nicht im Fluſſe geweſen zu ſeyn, ſondern ſich 
nur aufgeblähet zu haben, wie ich an dem Glaſe 
wahrnahm; denn ſo weit ſie das Glas beruͤhrt, 
hatte ſie daſſelbe (doch nur nach der innern Seite) 
faſt undurchſichtig, milchweiß gefaͤrbet, ohne daß 
es davon angegriffen zu ſeyn ſchien. 
; Die Salzmaſſe war zwar erſt zerfloſſen, nahm 
aber fo fort wieder eine kryſtalliniſche Form an. 
Um die Kroſtallen rein zu erhalten, wurde die Maf: 
fe mit Waſſer aufgelöft, und die braunrothe Erde, 
die nach dem Trocknen 2 Gran wog, davon abge: 
ſchieden, und das übrige kryſtalliſirt Der erſte 
Anſchuß waren helle, durchſichtige, viereckige Pris⸗ 
men: die zweiten ſehr kleine Kryſtallen aber fehie: 
nen kubiſch zu ſeyn; das zuletzt erhaltene ſalzigte 
Weſen erhielt ſich doch ziemlich trocken. Mein un⸗ 
ternommener Verſuch gab mir keine Spur eines 
„ue Ich ſchoͤpfte alſo Verdacht gegen mei⸗ 
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ne vermeinte Salzſaͤure. In der That war dieſer 
ſaure Liquor nichts, als eine ſchwache, und vielleicht 
um des Betrugs willen, mit Eiſentheilchen gefaͤrbte, 
nicht ganz von Salzſaͤure freye Salpeterſaure; denn 
mit dem Gewaͤchslaugenſalze erhielt ich vollkomme— 
nen Salpeter, indeſſen entdeckte ſich doch die Koch— 
ſalzſäure durch einen weißen Präcipitat des ſalpe⸗ 
terſauren Queckſilbers, und die Eiſenerde durch 
Blutlauge. — Die obengedachten prismatiſchen 
Kryſtallen kann ich nicht für vollkommenen Salpe⸗ 
ter erkennen: z. B. fehlet ihnen die Eigenſchaft, 
ſich auf gluͤhenden Kohlen zu entzuͤnden, ſie 
fließen vielmehr darauf wie Waſſer, und laſſen eine 
weiße Kruſte zuruͤck; in der Waͤrme zerfallen ſie 
in Pulver. — Die kleinen Kryſtallen, die ein ku⸗ 
biſches Anſehen hatten, kniſterten auf gluͤhenden 
Kohlen in etwas. Der ganz zuletzt erhaltene irre— 
guläre Anſchuß aber verhielt ſich faſt wie Salpeter, 
und entzuͤndete ſich auf Kohlen. Der prismatiſchen 
Kryſtallen waren zu wenig, um etwas Entſcheiden— 
des daruͤber auszuſprechen. Sollte man ſie den— 
noch fuͤr vollkommenen Salpeter erkennen, ſo muß 
die dazu angewandte Fluͤßigkeit, ob ſie gleich fluͤch— 
tig gerochen, und mit Salpeterſaͤure gedaͤmpfet, 
dennoch keine Spur eines urinoͤſen Salzes in ſich 
gehabt haben: und an jenen Beweiſen fuͤr das Da⸗ 
ſeyn des urindfen Salzes im Mineralreiche ift zu 
zweifeln; um ſo mehr, da nach Herrn Dr. Deh⸗ 
nens und meinen Erfahrungen außer dem Harnfals 
ze, nicht nur kauſtiſches, ſondern auch die milden 
Laugenſalze, die abſorbirende Erde, die Magneſie, 
der Kalk, ja ſogar das Kalkwaſſer u. f. w. dennoch 


sy 
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mit der Salpeterſaͤure daͤmpfen. 3. B. ich hatte 
vor einigen Tagen das kauſtiſche Laugenſalz zu ver⸗ 
fertigen; ich verrichtete die Auskochung des Kalks 
und der Pottaſche in einem Deſtillirgefaͤß, und zog 


einige Unzen Waſſer davon ab; dieſes Waſſer hatte 


wohl einen alkaliſchen Geſchmack, aber keinen harn— 
haften Geruch, brachte auch keine Veraͤnderung an 
dem Violenſafte hervor, praͤcipitirte auch nichts aus 
der Queckſilberſol ution, d dampfte doch aber mit der 


wovon ich im Almanach 1786. (S. 55.09 geredet 
habe, daß aus einerley Stof Kalk und Backſteinen, 
in einer freyen Luft Salpeter, und zwar (gegen die 
Behauptung des Herrn Herausgebers der akademi⸗ 
ſchen Abhandlung von der Zeugung des Salpeters j 
in dem Magazine des Herrn Pfingſten) vollkomme⸗ 
ner Salpeter auswaͤchſt, und aus eben den Stof— 


fen, nur mit dem Unterſchied, in einer verſchloſſenen 


Luft, mineraliſches Laugenſalz entſtehet; dieſes 
Salz treffe ich uͤberall in verſchloſſenen Gebaͤuden, 
die von Stein aufgefuͤhrt, und in Kellern an. Ich 
habe ſchon 2 Pfund davon geſammelt. Man wird 


es von mir nicht verlangen, eine Erklarung über 


die Entſtehung dieſer Salze zu geben. Allein wenn 
der Herr Herausgeber der oben angefuͤhrten Ab— 
handlung in des Herrn Pfingſten Magazin behaup⸗ 
tet, daß außer der abſorbirenden Erde, die doch 
nur als ein Receptakulum angeſehen wird, zu Ent⸗ 


ſtehung des Salpeters nichts weiter als gemeine 
und brennbare Luft noͤthig ſey, ſo wuͤßte ich nicht, 
ob man hier nicht bey der Erzeugung des minerali⸗ 
ſchen Rangentoheb) ſtatt der gemeinen fire und 


# 


Salpeterſaͤure. Sonderbar iſt die Erſcheinung, 0 
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brennbare Luft ſetzen koͤnnte. Gewiß iſt es, daß 
die Luftarten bey der Erzeugung dieſer Salze den 
‚größten Einfluß haben. Aber ſollten die minera⸗ 
liſchen Körper, unter ſobewandten Umftänden, wohl 
keiner weitern innern Bewegung oder Aufſchließung 
fähig ſeun? (Hr. Apotheker Fr. Chr. Hoffmann 
in Leer in Oſtfriesland.) | 

Die Liebe zur Mineralogie vermehrt ſich ſehr 
ſtark in Bern; ſeit meiner Zurücfunft aus Deutſch⸗ 
land ſind 3 neue Cabinetter von dem Herrn Baron 
von Erlach, dem Herrn Generalkommiſſarius von 
Manuel, und dem Herrn von Muͤlinen angelegt 
worden. Die Herrn von Erlach und von Manuel ge⸗ 
ben ſich außerordentliche Muͤhe mit Aufſuchung und 
Sammlung der Gebirgsarten, und haben es e 
ſehr weit gebracht. 

Durch ihre Schaͤtze unterſtützet, hoffe ich, 
meiner kuͤnftigen Bearbeitung und Beſchreibung 
der Gebirgsarten Helvetiens mehr Vollkommenheit 
beybringen zu koͤnnen; wovon eine Probe in einem 
Stucke des Magazins zur Naturkunde Helvetiens 
erſcheinen wird. Unſere weiſe Regierung hat da— 
her, um die mineraliſchen und metallurgiſchen 
Kenntniſſe hier zu verbeſſern, dem Herrn Doktor 
Struve, fo ſich ſchon lange als einen einſichtsvollen 
Scheidekuͤnſtler auf das vortheilhafteſte ausgezeich⸗ 
net — als außerordentlichen Profeſſor der Scheide⸗ 
kunſt angeſtellt, und ihm eine Summe von 1ooo 
Kronen (welches eben fo viel als ſaͤchſ. Reichstha⸗ 
ler macht) angewieſen, die er zu einer metallurgis 
ſchen Reife nach Deutſchlands beſten Bergwerken 
anwenden ſoll; um Beobachtungen zu unſern kei⸗ 
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menden Bergwerken zu ſammeln, — nn die er 
mit eheſtem antreten wird. (Gr. Dr. Höpfner 
in Bern.) 0 
| Ich finde in che chem. Annalen Casa 
B. 2. S. 233.) eine Bereitungsart der Bitter: 
ſalzerde, durch den Herrn Apotheker Pfluͤgger in 
Caſſel, mit wenigem Waſſer: dieſe Procedur, ich 
geſtehe es, will mir doch nicht recht gefallen; ein⸗ 
mal nimmt dieſe Magneſie beym Trocknen eine 
Kruſte an: und zweytens iſt es zu wenig Waſſer, 
ſo daß keine genugſame wechſelſeitige Verbindung 
vor ſich gehen kann, und liefert daher weniger 
Magneſie. Mein Verfahren iſt folgendes: Ich 
nehme 50 Pfund alkaliſches Salz, loͤſe ſolches 
in 50 Pfund Fließwaſſer auf: nachdem ſolche 
Lauge durchgeſeihet iſt; ſo verduͤnne ich ſolche 
mit eben ſo vielem heißen Waſſer. — Andern⸗ 
ſeits loͤſe ich 50 Pf. engliſches Bitterſalz in 60 
Pfund kochenden Waſſer auf; hierauf nehme ich 
1 Pf. fein geſchlemte Kreide in ein paar Pfund 
Waſſer miteinander zerlaſſen, gieße dieſe in das 
aufgelöfte engliſche Salz. Wird es gehoͤrig durch: 
geruͤhret, und auf das Filtrirtuch gethan; ſo 
bleibet die Kreide nebſt etwas Vitriolſaͤure und 
Erde auf dem Tuche zuruͤck. Die alsdenn filtrirte 
Aufloͤſung faͤlle ich mit der in Bereitſchaft ſtehen⸗ 
den kaliſchen Lauge, unter beſtaͤndigem herumruͤh⸗ 
ren: jemehr ſolches durchgearbeitet wird, deſto 
beſſer; denn wird alles auf das Seihetuch gegoſ⸗ 
ſen. Wenn nun die Fluͤßigkeit abgelaufen; ſo 
werfe man allen Praͤcipitat nochmalen in warm 
Waſſer, und nach n Umrühren wird es 


N 
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zum zweytenmal auf das Seihetuch gegeben: ich 
ſegieße es fo lange mit warmen Waſſer, bis die 
Magneſie ohne laugenhaften Geſchmack iſt, dann 
gepreſſet, mit einem hoͤlzernen Meſſer in huͤbſche 
lange duͤnne Stuͤckchen geſchnitten und langſam 
getrocknet, nach dieſem Verfahren, wenn beyde 
Subſtanzen von guter Beſchaffenheit ſind, liefert 
eine ſolche Portion ohngefehr 16 Pfund ſehr ſchoͤne 
Magneſie. — Die Urſache, warum ich das auf⸗ 
gelöfte engliſche Salz mit 1 Pfund Kreide erſt 
vorbereitet, iſt dieſe, man wird finden, daß das 
Salz allemal anklebende, theils kaliſche, theils 
fremde Erden beſitzet: dieſe fallen mit der Kreide 
zu Boden, und verurſachet, daß nachher die 
Magneſie fein im Gefuͤhl, und zwiſchen den Fin— 
gern ſanft iſt. — Ehedem, wie die Materialiſten 
begehrten, daß man ihnen Magnefie fuͤr 12 gr. 
das Pfund, ja wohl noch wohlfeiler ſchaffen ſollte, 
ſo lieferte ich ihnen eine ſolche, welche eben ſo 
leichte und ſchoͤn war, als die aus engliſchem 
Salze. Mein Verfahren war dieſes. Ich ließ 
mir aus einem Salzwerke die letzte Mutterlauge 
kommen, welche nicht mehr anſchießen will, und 

auf Salzkothen als untauglich weggeſpuͤret wird: 
ein Orhoft ſolcher Lauge, kam mir bis ins Haus 
ohngefehr 5 Thlr. zu ſtehen. Hiervon nahm ich 
eine Portion, dazu goß ich zur Vorbereitung eini— 
ge Pfund alkaliſche Lauge, um ſolche erſt von 
ihren groben Erden zu reinigen: dann filtrirte ich 
und faͤllte alles mit Alkali. Auf dieſe Art habe 
ich aus einem Orhoft wohl 180 Pfund Maane⸗ 
ſie erhalten, die eben ſo weiß und ſo leichte war, 
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als die aus engliſchem Salze. Meiner Meinung 
nach war es weiter kein Betrug; denn die Ma⸗ 


gneſie iſt einerley, ſie mag aus engliſchem Salze, 
oder aus der ſalzſauren Bittererde, die dem Koch⸗ 
ſalze beygemiſcht tft, geſchieden werden. Allein ver 
etlichen Jahren ließ ich mir 6 Oxhoft ſolcher Lauge 
aus Salzufeln kommen. Nachdem ſolche einige 


Monate im Keller unberührt gelegen: ſo zapfte ich 
ein Orhoft zum Gebrauch ab, erhielt aber nicht 


die Menge Lauge, und glaubte „daß das Faß leck 
geworden wäre: allein wie das Oxhoft wegrollete, 


war es noch ſo ſchwer; ich ſchlug den Boden ein, 
und fand eine große Menge Salmirab. angeſchoſſen. 
(180 Pfund am Gewicht.) Dies foloirte ſich aber 
in der Waͤrme; deswegen loͤſte ich es nochmalen 


auf, und goß etwas Vitriolſaure dazu, dampfte 

es gehoͤrig ab, und erhielt 160 Pfund recht ſchoͤ⸗ 
nes Salmirobe, das in der Wärme in Pulder zer⸗ 
fiel: ein ſolcher Umſtand kann einen Arbeiter betruͤ. 
gen. Der Zeit wollte nun gerne einen wohlfeilen 


Salmiak verfertigen. Ich nahm deswegen 16 Pf. 


Spiegelkies, und mengte darunter 6 Pfund ge⸗ 
trocknet und zerrieben Laugenſalz, that es in einer 


Retorte in den Reverberirofen, und machte mir einen 
fluͤchtigen Harngeiſt. Mit dieſem faͤllte ich die Salz: 


lauge, erhielt erſtlich viel Magneſie. Ich dampfte 
das Fluͤßige ab, und that es meien Subtimirkos 


ben; und es ſublimirte ſich alles. Wie freuete ich 


mich, daß mit ſolchen wohlfeilen Mitteln Salmiak, 
Magneſie, und mit dem Ruͤckſtand in der Retorte 
wohl gar Berlinerblau dazu berfertigen wuͤrde: 
allein, wie ich den Kolben zerſchlug, ſo war der 
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Kuchen wie ein feſter Sandſtein, ohne das mindeſte 
kryſtalliſirt, truͤbe von Anſehen, und fo hart, daß 
er mit einem Hammer mit voller Macht zerſchlagen 
werden konnte. — Ich verſuchte weiter und nahm 
16 Pfund feine Hornſpaͤne der Kammmacher mit 8 
Pfund gemalner Soda vermengt, that es in einer 
Retorte in Reverberirofen, und verfertigte daraus 
einen fluͤchtigen Geiſt und das ſtinkende Oel: 
mit dieſem Harngeiſt ſchlug ich aus der Salzlau se 
die Erde nieder, dickte die Fluͤßigkeit ein, und 
ſublimirte; aber auch dieſer Salmiakkuchen war 
eben ſo beſchaffen als der erſtere. — Mit dem 
Ruͤckſtand in der Retorte ging es aber beſſer, ich 
laugte ihn warm aus, und praͤcipitirte durch aufge: 
loſten Eiſenvitriol und Alaun, und erhielt ein wun⸗ 
derſchoͤnes Berlinerblau. Ich ſetzte es zur Seite; 
aber wie ich nach einigen Wochen dieſes Blaue wieder 
anſahe, ſo wunderte ich mich, daß alles ſo beſchaf⸗ 
fen war, wie Kalkſalpeter ſich anzuſetzen pfleget, 
ich zerrieb alſo alles Blau in einem Serpentinenen 
Moͤrſer, und goß Vitriolſaͤure dazu, rieb es damit 
zu einer dicken Conſiſtenz, und füßte es mit Fließ 
waſſer aus: dieſes Blau verlor viel vom Gewicht, 
ward aber fo dunkel und ſchoͤn von Farbe, daß 
man mir gern 3 Thir fürs Pfund bezahlete. — 
Zu eben der Zeit (im Sommer) wollte ich die Ver⸗ 
fertigung von Salmiak noch zu Stande zu bringen 
ſuchen: deswegen nahm ich 24 Pfund engliſch Salz, 
loͤſte ſolches auf in eben fo viel kochend Waſſer, und 
in dieſe Solution that ich 10 Pfund Kochſalz, und 
dachte, es ſollte ſich ein Glauberſalz heraus praͤcipi⸗ 

.. 2 2 tiren; 
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tiren; aber es geſchahe nicht, deswegen wollte ich 
es doch nicht wegſchuͤtten, ſondern ſetzte es in Kel⸗ 
ler, ich ſahe wohl 4 Wochen lang alle Tage dar⸗ 
nach ob nicht ein Anſchuß erfolgen moͤgte. Ends 


lich im November fand ich vieles angeſchoſſen: ich 


goß das uͤberſtehende Fluͤßige ab, löͤſte das Salz 


auf, und nun war es vortreflich Glauberſal Das 
Fluͤßige faͤllte ich mit Harngeiſt: dies gab viel und 
herrlichen Pröcipitat, und konnte fuͤr die beſte Ma⸗ 
gneſie gelten. Das durchgeſeihete eingedickte Fluͤſ⸗ 


ſige ſublimirte ich: dies war ſchoͤner Salmiak, aber 


in keinen feſten Kuchen, ſondern locker wie Blu⸗ 
men. Der beſte und zuverlaͤßigſte Weg zum Sal⸗ 


miakmachen iſt alſo: man faͤlle Alaun mit fluͤßigem 
Alkali und bediene ſich des Niederſchlags zu Farben⸗ 
produkten. Zu dem Vitriolſalmiak thue man Stein⸗ 


ſalz, laſſe denn das Glauberſalz anf: eßen, und 


ſublimire den Salmiak, man muß Steinſalz neh⸗ 
men: denn dies bildet den Salmiak in pe | 


Kryſtallform. (Hr. Kohl in Zelle. ) 
Da der Hauptendzweck, die meiner geringen 


Einſicht zufolge, die Weiterverbreitung nuͤtzlicher 
chemiſchen Kenntniſſe, und die Verbeſſerung phar⸗ 


maceutiſch und chemiſcher Operationen iſt; ſo ſchien 


mir die Abhandlung des Hrn. Loͤwe, über die ver⸗ 
beſſerte Bereitungsart des mit Bernſteinſalz gelaͤt⸗ 
tigten Hieſchhorngeiſtes, durch Weineßig berbun⸗ 
den mit Bernſteinoͤl jener Abſicht nicht wohl zu ent⸗ 
ſprechen; es iſt noch nicht erwieſen, daß Vern⸗ 
| fteinfäure und Eßigſaͤure ſich ganz gleich find: ihr 
e n unterſcheidet * ſchon = von ein⸗ | 
i 6 ü i 
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ander, Bergmann in feinen Opuſeul. phyfic. bringt 
ſie auch in eine beſondre Columne, obſchon er ſagt, 


ſie ſey dem Eßig ſehr aͤhnlich: da ſich noch uͤber⸗ 


dies ein jeder Apotheker mit leichter Muͤhe die Bern— 
ſteinſaͤure ſelbſt bereiten kann, und keiner Pfuſcherey 
dazu nörhig hat; fo ſehe ich nicht ein, wozu jene 
Kuͤnſteleyen dienen ſollen; wohl aber, was für 


Schaden und Verdrießlichkeiten ſie verurſachen koͤn⸗ 


nen. Hr. Loͤde muß, um ſeiner Fluͤßigteit den 


rechten Geruch mitzutheilen, Hirſchhorn und Bern⸗ 


ſteinol zuſetzen; da doch bey Reinigung beyder 
Salzen die dugen Theile, mit aller Sorgfalt ſollen 
abgeſondert werden. Eben ſo wenig erreicht Herr 
Loͤwe feinen Endzweck bey Bereitung von Minderers 
Geiſt, der die gleiche Salzaufloͤſung wie der Lig. 
C. C. S. nach we iſt; gewiß wird davon die 
uͤberdeſtillirte Fluͤßigkeit brandig werden: und ges 


ſchieht auch dies nicht; ſo iſt dies mit mehr Koſten 


und Umſtaͤnden verknuͤpft, als die Prüfung des ge— 
fättigten Liquors mit der Salzwage; worauf man 
die üͤberfluͤßige Feuchtigkeit entweder abrauchen, 
oder wäre er zu concentriret, deſtillirt Waſſer zus 
gießen kann. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß in allen 
Apotheken dergleichen Areometer (peſeliqueurs) zu 
Meſſung aller Fluͤßigkeiten vorräthig wären, man 
koͤnnte alle Miſchungen beſtimmen; ich beſitze 
eine ſo empfindliche Salzwage, deren ich mich bey 
Unterſuchung der Mineralwaſſer meines Vater lan⸗ 
des bediene, daß fie s anzeigt. Freylich muß 
man die Temperatur der Fluͤßigkeit genau beobach⸗ 
ten; denn 3 Grad Wärme mögen 1 Grad Veraͤn⸗ 


derung e dieß Inſtrument, ſo nach der 
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Conſtruction der gewöhnlichen Areometer ift, wurde 
in Paris von Aeier Porica verfertigt; fein Verhaͤlt⸗ 
nis der Kugel zur Scala iſt wie 17 zu 14 (Bom 
Hrn. Apothek. C F. Morell in Bern.) 

Die Errichtung einer Fabrik von Mineral⸗ 
alkali aus der hieſigen Sohle, unter meiner Di⸗ 
rection, iſt nun zu Stande. Ich habe zugleich die 
Fabrikation verſchiedener een Salze damit ver⸗ 
bunden; und din dadurch in Stand geſetzt, es mit 
vielem Vortheile zu verfertigen. Ich bin durch 
verſchiedene getroffene Anſtalten im Stande, das 
Salz fo rein zu liefern, daß es ganz gewiß von 
aller Salzſaͤure und Digeſtipſalze frey iſt. Ich er⸗ 
halte täglich Anſchuͤſſe von 3 — a Eentner, Noch 
zur Zeit habe ich keine Anzeige in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern und Zeitungen davon geſehen: ich erſuche 
Ew. — um die Bekanntmachung derſelben die 
Salze, die ich noch ferner fabrikmaͤßig verfertigen 
werde, ſind: Salmiak, vitrioliſirter Weinſtein, 
Salzſaͤure, Seignetteſalz. Den erſtern verfer⸗ 
tige ich auf eine Art, die leichter und wohlfeiler iſt, 
als alle bisher bekannten und angegebenen. 00 
Hrn. Gren in Halle.) 

5 Da Ew. — meiner Deſtilation des Hieſch⸗ 
horns erwaͤhnt haben, (chem. Annal. J. 1784. 
B. 2. S. 335.) ſo will ich noch um den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen denſelben und der Deſtillation der 
Ochſenknochen zu erſehen, folgendes anfuͤhren. Die 
Bearbeitung der Ochſenknochen geſchahe eben auf 
dieſelbe Art wie mit dem Hirſchhorn: 44 Pf. ges 
reinigte Ochſenknochen geben 12 Unzen fluͤchtiges 


6 
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Salz von fluͤchtigen Geiſten, im erſten Recipienten 

12 Pfund 2 Unzen. Im aten Recipienten waren 

52 Pf. Waſſer nur um 3 Pf. 10 Unzen ſchwerer 

geworden: Empyreumatiſches Oel ward geſchieden 

1 Pf. 10 Unzen. Das Nuͤckbleibſel war 16 1Pf. 

alſo Verluſt 9 Pf. 14 Unzen, welcher große Ver⸗ 
luſt dem geborſtenen zhaͤlſigten Vorſtoß zuzuſchrei⸗ 
ben. (Hr. Oſterroth in Danzig.) 

Ich kann bis itzt noch kein Produkt (das 
man in Menge haben koͤnnte) ausfindig machen, 
mit dem man, ohne Gallaͤpfel, eine gute ſchwarze 
Dinte machen kann. Ich habe Vuͤchen⸗ und Eis 
chenrinde, Eicheln u. a. m. unterſucht; aber alles 
will nicht nach Wunſch gerathen: man erhält wohl 
durch ihren Abſud, nach Zuſetzung des Eiſenvi⸗ 
triols, eine Art der Dinte; allein ſie iſt immer 

bleich, und ihr fehlt, mit wenig Worten, das 
deckende Weſen, das die Gallaͤpfeldinte hat. Viel⸗ 
leicht ruͤhrt dies Decken von der Saͤure her, 

welche die Gallaͤpfel haben: ob fie eine eigne beſon⸗ 
dre Saͤure iſt, hoffe ich bald durch Verſuche zu er⸗ 
fahren. — Ich wuͤnſchte wohl die Frage beant⸗ 
wortet: woher das Schwarzwerden eines Galläpfel: 
dekokts (woraus der erdigte Theil geſchieden) an 
freyer Luft kommt? Nehme ich Gallaͤpfel, koche 
dieſe ſo lange mit Waſſer aus, bis daß letzter De⸗ 
kokt nach nichts mehr ſchmeckt, ſchlage die in dies 
ſem ſaͤmtlichen Dekokte aufgeloͤßte Erde daraus nie: 
der, filtrire dieſes, und ſetze alsdenn etwas von dem 
Filtrirten in einem offenen Zuckerglaſe an freye Luft, 
und etwas in einem zugepfropften Medieinglaſe, ſo 
wird jenes in dem offenen Zuckerglaſe bald anfan⸗ 
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| gen, an wi Oberflache ſchwarz zu werden, welches 


denn nach und nach weiter bis unten auf den Bo⸗ 


den ſchwarz wird. Dieſem nun in dem zugepfropfe 
ten Medieinglaſe gehts eben fo, nur mit dem Une 


terſchiede aber, daß dieſes nicht fo leichte oder ge⸗ 
ſchwinde, ohngefaͤhr erſt nach dreymal 24 Stun⸗ 


— 


den ſchwarz wird. Was ſollte nun wohl an die⸗ 


ſem Schwarzwerden Schuld ſeyn? wohl nicht Luft, 
oder der durch die Präzipitation entriſſene erdigte 


Theil? Erſteres ſcheint mir wohl nicht gar gut 


moͤglich zu ſeyn; denn mo wären in unſrer Luft Eis 


ſentheile? Die Urſach möchte alfo wohl in dem feh⸗ 


lenden erdigten Theile liegen, welcher vorher dar⸗ 


aus niedergeſchlagen worden iſt: dies erhellt auch 
wohl daraus, daß das Dekokt in dem zugepfropf⸗ 
ten Medicinglaſe gleichfalls ſchwarz wird. Oder 


ſollte dieſes noch wohl von der mit eingedrungenen 5 


Luft beym Zupfropfen des Glaſes kommen? — 


Bloßes Gallaͤpfeldekokt ber freyen Luft ausgeſetzt, 
wird anfaͤnglich nicht ſchwarz, ſondern beynahe 
milchweiß; nach einer verfloſſenen Zeit aber, wenn 
ſich der erdigte Theil von ſelbſten ausgeſchieden, 


an, ſchwarz zu werden. — — Um die im neuge⸗ 


machten verſuͤßten Queckſilber noch vorhandene 


aͤtzende Theile herauszuziehen, und eine weiße Far⸗ 


be zu erhalten, ſollte man, nach Herrn Beaume“, 


nur etwas Salmiak (ohngefähr auf jedes Pfund 
2 Quentchen) zu dem kochenden Waſſer hinzuſchuͤt⸗ 
ten. Dieſes finde ich aber nicht ganz noͤthig. Ich 
gieße auf das verſuͤßte fein geriebene Queckſilber in 
einer e oder Glasſchale, gekochtes eben 


— 


und ſich zu Boden geſetzt hat; ſo fängt ſolches auch 
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vom Feuer genommenes Waſſer 3 — amol, oder 


ſo oft, bis das daruͤberſtehende Waſſer vom Kalk— 
waſſer auf keine Weiſe mehr getruͤbt wird; wodurch 
jenes nun ber nahe aalarau wird. Ich ſetze ſodann 


meine Schale auf eine Kohlpfanne, rauche die 


waͤſſerige Feuchtigkeit langſam ab. So wie dies 
geſchieht, ſo vergeht nun auch noch und nach die 
graue Farbe, und es erhaͤlt das voͤllige gewoͤhnliche 
Anſehn des verſuͤßten Queckſilbers. — — Meine 
8 Angabe (ſ. Almanach für Scheidek. und Apothek. 
J. 1786, S. 187.) daß ſich die Salze bey Be 
reitung des ſeignettiſchen Salzes, nach Herrn Goͤtt⸗ 
lings Methode, nicht rein von einander ſcheiden: 
hat jetzo Herr Weber auch beſtaͤtigt. (Kurze Ans 
weiſung fuͤr einen Anfaͤnger der Apothekerkunſt und 
der Chemie S. 15%.) Dahingegen will ich gern 


geſtehen, daß die von mir über die Vorſchrift noch 


zugeſetzten 4 Unzen Glauberſalz allerdings gar wohl 
entbehrt werden koͤnnen. Nach dem vierten Stuͤ⸗ 
cke der chemiſchen Annalen 1784: S. 341.) kann 
man die Beſtuſcheffiſche Nerventinktur, nach Hrn. 
Klaproths Methode bereiten, ohne das Eiſen zu ſu— 
blimiren. Herr Goͤttling (s Aman a. a. O. S. 47.) 
erinnert ſich, eine ähnliche Tinktur bereitet zu ha: 


— 


ben, wo er aber am Ende die Karbenveränderung 


an der Sonne nicht wahrgenommen hat, welche 


Er von den vermuthlich noch zu viel darin befindli⸗ 


chen groben Eiſentheilen herleitet. Vor einiger Zeit 
hatte ich Gelegenheit, dieſe Tinktur auch zu ma⸗ 
chen; und obgleich ich dieſe völlig nach Hrn. Klap: 
roths Vorſchrift (Hallens Magie. 2ter Theil. S. 


381.) verfertigte, alſd auch das Eiſenſalz ſublimirt 
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wurde, ſo habe ich dennoch dieſe Farbenveroͤnde⸗ 
rung nicht wahrgenommen. Woher dieſes komme, 
getraue ich mir noch nicht mit Gewißheit zu ſagen; 
ſollte es jedoch wohl einen Unterſchied machen, ob 
die Naphte mehr oder minder von ſchweflichten 
Theilen befreit geweſen Re (Herr Pieperbring 
in an * a 
vaͤßt man durch eine 9 lende gläſerne Roͤh⸗ 


re worin Kupferfeilſtaub iſt, Waſſerduͤnſte gehen, 
ſo erzeugt ſich keine brennbare Luft — die Phos- 


phorluft, durch Queckſilber geſperrt, fand man, 
nach 2 Monaten noch ſo entzuͤndlich, als im erſten 
Augenblick. — Die Platina wird im Probierofen, 


unter der Muffel, durch Zinn verkalkt. Wenn 
man den weiſſen Arſenik, nach Herrn Kratzenſteins 


Angabe, auf das Silber wirft, das man aus dem 
Hornſilber hergeſtellt hat; ſo bekoͤmmt man von 
1000 Gran Silber 8 Gran Gold, die alle noͤthi⸗ 
gen Proben aushalten. — Aus dem rauchenden 
Vitrioloͤl laſſen ſich durch die Deſtillation viele ſchoͤ⸗ 


ne durchſichtige Keyſtallen hervorbringen, und es 
N entwickelt ſich eine erſtaunende Menge Lebensluft. 
— Aus den ſogenannten weiſſen, ſelbſt den acht- 


eckigten, Zinngraupen, kann man die Tungſtein⸗ 


ſaͤure erhalten. — Sogar der rothe Weinſtein läßt 


ſich durch Zuſatz von Kohlenſtaub, ſelbſt das erſte⸗ 


mal ſchon reinigen; doch ſcheint es, als wenn ders 
gleichen Weinſteinrahm weniger auflösbar ift, als 


der gewohnliche. — Nach Herrn Maret erhält 


man die Säure des Camphers durch feine Verbren⸗ 
nung auf dem Waſſer, ſelbſt durch die Sublima⸗ 
tion; aber dieſe Säure ſcheint nicht gebildet vorher 
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im Campher gelegen zu haben. — Wenn man 
den Blaſenſtein auf dem naſſen Wege im kauſtiſchen 
Albali aufloͤſt, filtrirt; fo ſchlaͤgt luftgeſaͤuertes Waſ— 
fer ſogleich die Blaſenſteinſäͤure in feſter Geſtalt nie— 
der. Durch die Salpeterſaͤure wird dieſes feſte, 
Salz roth, und faͤrbt die thieriſchen Theile eben 
fo, wie es Herr Scheele angiebt. — Hr Chaußier 
erhielt von mehrern Inſekten, und beſonders der 
rothen Feldwanze, durch Huͤlfe des Weingeiſts, ei⸗ 
ne freye Säure, Eben derſelbe bewirkte eine frei⸗ 
willige Zerfegung der Galle durch den Weingeiſt, 
in verſchloſſenen Gefäßen: er erhielt ein gruͤnes 
bitteres Oel, das oben ſchwimmt, eine ſchwache, 
aber ſehr merkliche Säure, und eine weile ſchlei⸗ 
ale und bittere Erde. (Hr. de Morveau.) 


Nie würde man wohl bey uns auf Amalga⸗ 
mation gedacht haben, wenn ich nicht vorher es 
endlich zuwege gebracht haͤtte, daß das Queckſilber 
im Preis ſo gefallen waͤre, wie es itzt ſteht. (Man 
ſehe die Rote S. 65. im zten Band der Berliner 
Beſchaͤftigung 1777. und Oryctographia T. 2.) 
Mit aller Dreiſtigkeit habe ich es öffentlich geſagt, 
daß man dies trefliche Naturgeſchenk nicht gehoͤrig 
benutzte: endlich kam unſer gnaͤdigſter Kaiſer ſelbſt 
voriges Jahr hierher, wo ich Ihm die fehlerhafte 
Betreibung des Hydrianer Queckſilberwerks zeigte, 
ſo daß andere Vorkehrungen getroffen wurden, und 
auf dieſem Werke itzt 10000 Centner Queckſilber 
blos fuͤr Amerika erzeugt werden; nebſt dem noch 
600 Centner Zinnober, wovon das Pfund 1 Fl. 


* / 
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30 Krz. Hund das Queckſilber aber 58 Krz. zu ſte⸗ 
hen kommt. Folglich haben wir einen Theil der 
ſpaniſchen und pfaͤlziſchen Werker zur Ausbeute 
unfähig gemacht. Nebſt dieſen ooo Centnern 

f Queckſilber, die wir zu Hydria erzeugen, ſo auch 

noch 4000 Centner auf andern Werken, welche 
wir vor Zeiten nicht brauchten, muß Hydria itzo al. 
lein um eine Million Fl. jährlich Metall geben, und 
das ohne viel Unkoſten. Wie wenig hat man doch 


die Schaͤtze vor Zeiten von dieſer fo reichen Monar⸗ i 
chie zu benutzen gewußt; allein unſer Kaiſer, der 


alles durchſieht, wird gewiß Wunder damit ma⸗ 
chen. Von den Tourmalien auf dem St. Gott⸗ 
hard iſt mir noch nichts bekannt gewefen: meine 
geaͤußerte Muthmaßung in dem aten Band meiner 
Alpenreiſe, wird wohl zuletzt eintreffen, daß aller 


Schoͤrl, der auf hohen Bergen blos liegt, elektriſch 0 


mit der Zeit werden muß. — Um recht reines 
Harnſalz zu erhalten, muß ich jederzeit gegen vier⸗ 
mal mein Salz mit Harngeiſt anſchießen laſſen, um 
jedesmal das Kochſalz abzuſondern. Wunderbar 
iſt es, daß das viele Kochſalz, welches ſich im Blu⸗ 
te befindet, nicht im Stande iſt, dem rothen Harn⸗ 
ſand bey Krankheiten die kubiſche Figur zu geben; 
ſondern ein langes parallepipediſches Prisma mit 
2 Endpyramiden (f. Auswahl B. 3. S. 610.) 
Ohne Zweifel bringt die Miſchung beyder Salzar⸗ 
ten dieſe Figur hervor; aber warum nur der Rand 
bietet kleinen Kryſtallen ziegelfaͤrbig EZ ſehe ich ſo 


— Dieser wird in kurzem ſo gut, als der holländische ſeyn. 
Das Mahlen, welches bey den Hollaͤndern ein Geheim⸗ 
i iſt, kennen wir auch ſchon. 
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wenig ein, als bey vielen Gipsarten aus Ungarn, 
die eben ſo gebildet find, und jederzeit in der Mit: 
te pe und den Rand milchfarbig eingefaſt 
(Hr Prof. Hacquet in Laybach.) 

ce das rothe Pulver betrift, das ſich bey 
der Beruͤhrung der Luft augenblicklich entzuͤndet, 
und das ich bey einigen Rectiſicationen des Phos⸗ 
phors bekomme; ſo halte ich es fuͤr Kupferkalk: 
denn es zeigt ſich jenes nur dann, wenn ich neue 
kupferne Keſſel zum Eindicken der Knochenſaͤure anı 
wende: fobald aber 3 — amal darinnen abge— 
dampft wird; ſo überzieht ſich der ganze Keſſel mit 
Selenit, der ſo ſtark daran haftet, daß er auch 
durchs Schlagen nicht davon losgemacht werden 
kann. Der Phosphor geht alsdenn, wenn nemlich 
der Keſſel ſo ſchon ganz uͤberzogen iſt, ohne einiges 
Ruͤckbleibſel uͤber. Allem Vermuthen nach iſt es 
blos Kupferkalk; wie ich bey erſter vorkommender 
Gelegenheit genauer unterſuchen werde. — Außer 
dem Phosphor, den ich fabrickmaͤßig bereite, ma⸗ 
che ich guch Vitriolſaͤure aus Schwefel, die aber 
nicht, wie die engliſche Bley enthaͤlt; ſondern ganz 
rein iſt, und alſo eben ſo gut zu Manufakturen und 
Kuͤnſten, als zur Arznei (bey dem ſehr niedrigen 
Preiſe) brauchbar iſt. Dabey verfertige ich auch 
Scheidewaſſer, Spießglasbutter, aͤtzenden Subli⸗ 
mat, rothen Quedfilberpräcipitat, vitrioliſirten 
Meinſtein und Doppelſalz. (Hr. G. J. Wein⸗ 
gaͤrtner, zu Kemnath in der Oberpfalz.) 2215 

Die kurzlich in Gang gebrachte Amalgama⸗ 
tionsmerhode des Herrn Hofrath von Born iſt, 
wie er ſelbſt geſteht, nicht neu. Es mag uͤbrigens 
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ſehr, ER, feun, daß Herr von Born bey feiner Me; 


thode das Geheimniß beſitzet, die verſchiedenen ver⸗ 


larvten Erze durch einen Zuſatz ſo zu binden, daß 
ſich die fremden Subſtanzen nicht zugleich mit dem 


en, amalgamiren; oder er mag noch andere f 


Wntbelte der Behandlung haben. 
Alvarus Alonſus Barba ( ein ſpaniſcher Prie⸗ 


| ſter und Aufſeher der potoſianiſchen Gewerke in 
| Amerika) iſt der Erfinder. Er beſchreibet die gan⸗ 


ze Behandl dlung in ſeinem B uche, de arte metallica 
ſehr gruͤndlich, und ſetzet dieſelbe in der Roͤſtung, 
Auslaugung und allerfeinſten Pochung der Metalle, 
welche der Verbindung mit dem Queckſilber vorher 


. 


gehen muͤſſen, je nach den Verſchiedenheiten der 


Erze. Ein. beygefuͤgtes Kupfer bezeichnet das Ge⸗ 
faͤß, nebft der zur Behandlung gehoͤrigen Spille. 
Wie er auf den Einfall der Erfindung gekommen, 
beſchreibt er alſo: „Anno 3709. Ich trachtete ein 


Mittel zu erfinden, das Queckſilber zu ſigiren, wel⸗ 


ches, wie ich geleſen hatte, in einem eiſernen Topfe 
geſchehen ſollte; allein da ich ihn nicht hatte, mach⸗ 


te ich die Probe in einem kupfernen Gefaͤß; und da 


ich keinen gluͤcklichen Ausgang meiner Arbeit fand; 
fo feste ich dem Queckſilber etwas von fein gepoch⸗ 
ten Silbererze zu, in der Einbildung, daß die mi⸗ 
neraliſche Kraft und Tugend dieſes Erzes mir zu 


meinem Vorhaben dienlich ſeyn wuͤrde. In einij⸗ 


gen Tagen brachte ich eine Menge Silber heraus, 
woruͤber ich mich anfangs verwunderte; allein ich 
kam bald wieder zu mir ſelbſt, indem ich bemerkte, 
daß das Silber, welches das Queckſilber verſam⸗ 


let, eben daſſelbe ſey, welches das Erz in ſich ent⸗ 
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halte, und daß das Queckſilber ſich nicht in Silber 


verwandelt hatte. Ich war mit meiner neuen Er 
findung, die Erze alſo zuzubereiten, und den Gehalt 


herauszubringen, vollkommen zufrieden, und auf 


ſolche Weiſe fuhr ich fort, die Erze zu behandeln.“ 
Olaus Borrichius in feiner Docimaftic. metallie. 
(Hafnise 1677.) berufet ſich ausdruͤcklich auf ihn, 
als den Erfinder, bemerket auch: daß die Ausbeu— 
te der potoſianiſchen Gewerke zu ſeiner Zeit (1677) 


ſchon laͤngſt über 50000 Millionen Rihlr. Ausbeu⸗ 


te getragen; ſetzet aber hinzu, daß dieſe Methode 
wegen Mangel des Queckſilbers in nordiſchen Ge: 
genden nicht anwendbar ſey. — Da Alonfus Bar: 
ba's Buch nicht in jedermanns Händen iſt; fo will 
ich die verſchiedenen Ausgaben, welche ich da: 
von auftreiben koͤnnen, hier verzeichnen, welche 
Kunſtverſtaͤndige weiter nachſuchen und beurtheilen 


mögen; ob die vom Herrn Hofr. von Born angege- 


bene Erfindung der Amalgamation die jenes Mans 
nes iſt, oder ob Er der Welt dazu einen neuen Bei⸗ 
trag geliefert habe? — 


1) The firſt book of the art, of mettals, in 
Which is declaret, the manner, of their 
generation; written in Spaniſch by Aevaro 
Alonſo Barba translated in the Jear 1669. by 
the R. H. Edward Eare of Sandwich. 

a The ſecond book of the art of mettals 
wehr is taught the commom way of refining 
filver by quelkſilver with ſome new rules, 
added for the better perfomagce of the ſame. 
London 1674. 8vo. 
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Nach dieſer engliſchen Ueberſetzung iſt eine Teut⸗ 
ſche unter der Aufſchrift — 2) Alb. Al. Barba 
Bergbuͤchlein in Teutſch uͤberbracht, von R. L. M. 
C. Hamburg 1676. dvo 1 Kupf. 2 Bücher 3) 
Traite Sur Fart mettalique; extrait. des Oeuvres 
de Alvore Alonſo Barba Paris 1730 12. ouvra- 
ge en richi de IX figures en taille douce, Die⸗ 
ſe 3 Ausgaben ſind in der Hamburger Bibliothec 
befindlich. Nach der Franzoͤſiſchen Ausgabe iſt ei⸗ 
ne ſehr ſchlecht uͤberſezte Deutſche in den Buchlaͤ s 
den zu haben. 4) Albaro Alonſo Barba eines ſpa⸗ 
niſchen Prieſters und hocherfaͤhrenen Naturkuͤndi⸗ 
gers, Dociemafie oder Probier und Schmelzkunſt, 
0 Mathia ! Gadar., mit Kupfern. Wien bey 
J P. Kraus! 1767. Ge, Pitiſcus in eee, 


. 


— 


Eye XIV. 
Einige Bemerkungen über die am M eibner | 
gelegenen Steinkohlenbergwerke: Er über 
die Alaunwerke und Tiegelfabrick zu Groß⸗ f 

allmerode; von Hrn. J. 9 TONER, in 

ingen, 5 


D. beträchtliche teintopfenbergmert, von | 
welchem ich rede, liegt etwa 400 vom Gipfel 


des Meißner. Dieſer iſt einer der hoͤchſten Ber 


ge in Heſſen. Nach der Angabe des Hrn. Prof. 
Hollmann (Commentation. Syllog. alter. Goͤtting. 
1774. 4. S. 121.) war die mittlere Barometer⸗ 
höhe, auf demſelben 25“ 83“ Par. M, dieſes be⸗ 
rechnet er nach Sulzer auf 4366 und nach Mai⸗ 
ers ae auf 2546 1 Su. Nin man 
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das Ufer der Werre zu 574 Par. Fuß an; ſo 
erhebt ſich der Meißner noch 1972 bis 1974 Fuß 
über daſſelbe. Er iſt bis an den Gipfel mit Ei— 
chen und Buchen bewachſen. Der Gipfel deſſel— 
ben iſt eine an 4 Meilen große Flaͤche, welche 
moorartig und mit gutem Graſe bewachſen iſt. 
Es hat dieſer Berg einige Aehnlichkeit mit 
dem gegen Süden von hanndͤveiſch Muͤnden gele— 
genen Steinberge. Ich habe auf jenen verſchie— 
dene dreieckte Prismen oder keilfoͤrmige Baſalte 
gefunden, dergleichen man in den Gteinbrüchen, 
des Dransberges, eine Meile von Göttingen an, 
trift; ihre Maſſe war aber feiner, derber und 
ſchwaͤrzlicher. Man ſagte mir, daß auf dem ber 
nachbarten Berge, der Kalbe, welcher ganz das An— 
ſehen eines vulkaniſchen Kegels hatte, große Steine 
von dieſer Art uͤbereinander gewaͤlzt waͤren. Auch 
findet man hier Verſteinerungen und Abdruͤcke in 
kalkartigem Geſtein. Ich wage daher die Vermu⸗ 
thung, daß dieſer Berg, welcher mit einer Kette 
niedriger Berge umgeben iſt, noch unter dem al- 
ten Meere ein Vulkan geweſen und darauf wie— 
der von den Bodenfägen des Meers bedeckt ſey: 
daher die Seeproduckte, die regelmaͤßig gebilde— 
ten parallelen Lagen, die Steinkohlen und das 
verkohlte Holz. Das zuſammengetriebene Holz 
kann unter dem Waſſer, von der vulkaniſchen 
Materie umgeben und durch ihre Hitze, verbuns 
den mit dem verſtaͤrkten Druck der Atmoſphaͤre ver⸗ 
kohlt worden ſeyn. Das Hangende des Steinkoh⸗ 
lenfloͤtzes ſchien mir im Gewebe, dem Baſalt aͤhn⸗ 
lich zu ſeyn. Das Steinkohlenfloͤtz, welches uͤber⸗ 
haupt viele Mulden macht, ſchießt gegen das Ge⸗ 
buͤrge ein; daher werden die Hauptſtollen tiefer 
angeſetzt, und man faͤhrt durch folgende Lagen: 
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1 Dammerde, 2) muͤrbes 3) feſtes Sundgeſtein 
12 Lachter maͤchtig. 4) blauer Letten. 30. L. 


5) Triebſand, 6 Lachter maͤchtig. 6) das Liegen⸗ 
de, ein feſtes Geſtein 2 Lachter maͤchtig. Es 


ſcheint das wahre rothe todte Liegende zu ſeyn, 
und außer Kal: Thon= und Kieſelerde Eiſen zu 
enthalten, durch welches letztre es ſich von dem 
Bergkieſel, wofür es H. Mönch hält, weſentlich 
unterſcheidet. Es giebt am S AR Feuer. 70 
das Kohlenflötz. 

a) ſchlechte braune oder Holzkohlen. 2 Lach⸗ 
ter. Die wenigen, ſo unmittelbar auf dem Liegen⸗ 
den ruhen, ſind hellbraun und ſind dem gegrabe⸗ 


nen Holze auf dem Steinberge bey Muͤnden aͤhn⸗ 


lich; enthalten aber keinen e auch weniger 
Schwefelkies. 


b) gute braune Kohlen. 2. L. hoch. Dieſe 1 


kommen den Steinkohlen on ieh ee 
auch gefoͤrdert. 


e) Pech und Stangenkohlen 2 5 jene von 


dichtem kurzem Gewebe, dieſe laͤnglicht, ſpießig, und 
ſtrahligt. Unter den Pechkohlen liegen die Glanz⸗ 
kohlen, welche die beſte Art und oft von der Haͤrte 


des Gagats find, auch den ſchoͤnſten engliſchen 


Kohlen nicht nachgeben und an der Luft nicht ver⸗ 


— 


wittern. Die Pechkohlen gleichen im Bruche ge 


ſchmolzenem Peche: die Stangenkohlen laufen 


nicht floͤtzweiſe fort, wie die vorigen, ſondern ſte⸗ a 


hen gerade auf. Ueber ihnen findet man eine 
erdharzige lockte Maſſe. Sodann folgt der 
Schwoͤhl; ein Gemiſch von erdigter und kohlig⸗ 


ter Materie, mit Gypsſpathe. 8) das Hangende: 


der Zechſtein, macht das Dach und geht bis = 
Dammerde. 80 bis 100 Lachter mächtig. . 
giebt am Stahle wenig Feuer, iſt von sa 
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Harte und der grauen Wade, vielmehr, einer dich— 
ten Lava, im Gewebe aͤhnlich. Han 
Die Kohlen ſind nicht überall von gleicher 
Höhe, ſondern gehen von 6 bis 10 Lachter. 
Che ich dieſen Gegenſtand verlaſſe, muß ich noch 
anfuͤhren, daß H. Prof. Moͤnch (S. N. Entd. Th. 
II. S. 39.) die meiſten Baſaltberge und auch den 
Meißner und Habichtswald fuͤr vom Waſſer auf- 
geſetzt und dieſen fuͤr ausgebrannte Steinkohlen— 
flöge hält. Was den Habichtswald betrift; fo 
habe ich nur einen Theil davon zu ſehen Gele 
genheit gehabt; aber gerade den, worauf H. M. 
vorzuͤglich Ruͤckſicht nimmt. Die, Baſalte, Laven, 
Schlacken und poroͤſen Bimſteinartigen Koͤrper, ſchei— 
nen wohl eine ganz andre Urſache, als das Feuer 
der Steinfohlenflöge, wovon man gar feine übrig 
gebliebene Spuren und Beweiſe findet, zu verra— 
then: ob ich gleich gern zugeben will, daß man⸗ 
che faͤlſchlich ſogenannte Baſalte vielmehr kryſtal⸗ 
lliüſirtes Eiſenerz, als vulkaniſchen Urſprungs ſind. 
(S. chem. Ann. von 1785. IX. 425) Ich will 
die auf dem Habichtswalde gefundenen Baſalte 
und Laven- Arten nicht beſchreiben; da H. Mönch 
ihrer ſchon erwähnt hat. So viel bleibt mir we: 
nigſtens gewiß, daß der Theil des Habichtswal⸗ 
des, auf welchem das Schloß Weißenſtein liegt 
und welcher der Carlsberg heiſt, ganz das Anſe— 
hen eines vulkaniſchen Kranzes habe, hinter dem 
ein weites Baſſin, vielleicht ein eingeſtuͤrzter Kra— 
ter, mit andern Bergen umgeben iſt. In dieſer 
Vertiefung findet man häufig ziemlich dichte La⸗ 
va. Die Lava ſcheint von dem Platze, wo das 
Achteck ſteht, in zween Stroͤmen ausgefloſſen zu 
ſeyn, wie auch H. Delüc bemerkt hat. 
3 E. 1 Was 


Bodenſaͤtzen des Meers, als vegetabiliſchen Sub: 9 


i uͤber die ARSTER 09 


Was den Me ner betrift; ſo habe ich ſchon 
den eine Vermuthung geaͤußert; daß er ‚nämlich 
gar wohl ein Vulkan geweſen und von neuem mit 


ſtanzen, Kalk⸗ und Sandſchichten uͤberdeckt ſeyn 


kann, daher ſich dann in ihm keine vulkaniſche 


Produckte finden koͤnnten: wenigſtens nicht in den 


obern Theilen, indem die Steinfohlenflöge etwa 
nur um ein Fuͤnftheil ſeiner Hoͤhe vom Gipfel liegen 
und man nicht tiefer in ihn hineingedrungen iſt. 
Die auf ihm ſich findende Baſalte, konnen aber 
dennoch von einem benachbarten Vulkan, wel⸗ 


cher ſpaͤter ausgebrochen, herruͤhren, welches 
mir aus der Geſtalt der benachbarten Berge 


wahrſcheinlich ſcheint. Die Kryſtalliſation der 


Baſalte kann auch wohl an andern Orten, wo 


man keine Spuren von Meere findet, durch al⸗ 0 


maͤhlige Erkaltung der Lave im Schooße der 
Vulkane ſelbſt, vermittelſt des freien Zutrittes der 
Luft, erfolgt ſeyn; und bin uͤberzeugt, daß die 
Baſalte bald waͤßrigen bald vulkaniſchen Urſprungs 
ſeyn moͤgen (S. Beytraͤge zu den chem. Ann. 
B. I. St. 2. & 1 2c.) Großallmerode, eine heſ⸗ 


ſiſche Stadt, iſt von dem Meißner etwa zwey, 


Stunden und von Caſſel 4 Stunden entfernt, und 
hat ih beſonders durch die Schmelztiegel in der 
ganzen Welt bekannt gemacht. Zu den Tiegeln 
nimmt man den reinſten Thon, welcher weiß, 
und fettig iſt, wenig Sand und in E Loth kaum 
85 Gran Kalk enthalt. 


Die Gruben deſſelben ſi nd nahe vor der N 


Stadt. Unter der Dammerde iſt ein roͤthlicher 
Thonmergel der J Kalk enthält, 1 bis 12 Fuß 
wchtiez darunter liegt der ae und der Fein 
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290 Bemerkungen 3 
am tiefſten. Zuweilen findet ſich auch unter der 
Dammerde e unordentliche Schicht von Bafalten, 
8 den cn denen Thonarten finden ſich, 1) ein 
Kies, 2) die vordem berühmte Minera Martis io- 
laris Haſſiaca nefterweife, welche verwittert Ei⸗ 
ſenvitrtol giebt. | 
Man findet auch Thon zu Ziegelſteinen, 
PAR Walkerthon. Auch werden hier ſehr gute 


pjfeifen verfertigt. 


i Der andre Beſtandtheil der Tiegel iſt ein 
reiner weißer Qua d, welcher aus einem klei⸗ 
nen Bache, dem Fahrenbach, erhalten wird. 
Der Bach erhält den Sad von dem Hirſchberge, 
feine Spitze iſt Baal. 
Nachdem der Then ſorgfältig von allen rend 
artigen Theilen gereinigt worden, miſcht man 
von obigem Sande bey, um die Fettigkeit des 
Thons und das Springen beym Trocknen zu he⸗ 
ben und damit die Gefaͤße nicht ſo dicht und hart 
werden wie Steingut. Alsdenn wird er zerſto⸗ 
ben, zerſchnitten, mit den Fuͤßen getreten und tuͤchtig 
durchgearbeitet und nun 4 Tage in Ruhe gelaſſen. 
Die Tiegel werden endlich auf der Scheibe ge⸗ 
drehet, ſodann an der Luft getrocknet und in ellypti⸗ 
ſchen Oefen, welche ſich von den gemeinen Toͤpferbfen 
nicht ſehr unterſcheiden, mit Holz gebrennt, wel⸗ 
ches 48 Stunden dauert. 
Auch werden hier, wie bekannt, Retorten, 
Kupfertuten und Kolben gemacht, den jaͤhrlichen 
Ertrag fuͤr die Tiegel, kann Wenn 4 bis 2 8 
Rthlr. anſchlagen. 

Die Alaunwerke liegen im Güilſtergtunde 
am Hirſchberge, eine Stunde von Allmerode. Der 
Weg dahin geht uͤber eine eiſſenſchuͤſige Erde, 
deren 1 Quellen vielen Eiſenocher abſetzen. 


Die Alaunerze werden über Tage gewon⸗ 


N brechen in einem weißgrauen Quarzfel⸗ 
ſen und ſind ſchieferartig und ohne Geſchmack. 
Man theilt fie in 3 Arten. Die beyden vorzügs 
lichſten heißen Lebererz und Schnapperz oder An⸗ 
ſtecker: jenes iſt ſchwarzbraun von Farbe und ei: 
ne mit Erdöl durchdrungene Alaunerde, fühlt ſich 
fett an und giebt mit dem Nagel gerieben einen 
Glanz, ſchimmert von eingemengten Glimmerkoͤr⸗ 
nern und läßt nach dem Verbrennen eine weiße 
Aſche oder Alaunerde zuruͤck: dieſes iſt ein Gewe⸗ 
be den braunen Kohlen ſehr aͤhnlich und enthält vie⸗ 


len Schwefel. Es koͤnnten auch die Erze auf Vitriol 


genutzt werden, welches ein reiner Eiſenvitriol iſt. 
Man findet zwiſchen den Schichten, welche 
unbeſtimmt unter einander brechen, verſteinertes 
Holz, welches am Stahl Feuer giebt. Man ſin⸗ 
det hier auch wirklich Alaunſchiefer, der an einer 
Seite Steinkohle iſt. 8 
Die ausgegrabenen Alaunerze werden ak 
einander vermiſcht, in Haufen von nehrern El⸗ 
len lang und etwa einen Fuß hoch aufge chuͤttet und 
durch darauf gelegtes Holz angezuͤndet. Durch 
dieß Roͤſten wird das Erdharzige vertrieben und 
der Schwefel zerſetzt. Die Haufen brennen von 
ſelbſt aus und ein mäßiger Regen iſt dabey zu⸗ 
traͤglich. Oft ſchlaͤgt der Alaun als Bebe en 
auf der Oberfläche aus. 
Das gebrannte Erz ſieht helkkthlich aus und 
ſchmeckt ſchon alaunhaft, und wird in hoͤlzernen in 
die Erde gegrabenen Kaͤſten ausgelaugt. Man zieht 
3. Laugen ab, verſiedet aber nur die erſten bey⸗ 
den und gebraucht die dritte zum Ausläugen. Nach 
dem Auslaugen bleibt eine graulich roͤthliche thonigte 
Erde hueuͤck, welche man auf die Hallen ſchuͤttet. 


= 
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Die Lauge wird mit Steinkohlen veifotten, | 
welche nahe bey den Alaunſchieferbruͤchen gegra⸗ 
ben werden. Es finder ſich hier 3 ver⸗ 
kohltes Holz. 

Das Verſi eden geſchieht in 6 e Keſ⸗ 
ſeln, welche von außen mit Eiſen uͤberzogen ſind. 
| In dieſen Keſſeln kocht man die Lauge 48. 
Stunden und füllt immer friſche auf. Um 
zu probieren, ob ſie hinlaͤnglich eingekocht ſey, 
teöpfelt man etwas davon auf ein Brett und ſieht, 
ob der Alaun darauf erſtarre: bemerket man die⸗ 
ſes; eigen 10. bis 12. Eimer Harn zuge⸗ 
ſetzt, damit der Alaun ſich beſſer ausſcheide. Da 
man aber in dieſer Gegend den reinſten Thon 
hat; ſo waͤre es gewiß in vielfacher Ruͤckſicht vor⸗ 
theilhafter, nach Bergmanns ale dieſen | 
ftatt des Harns zuzuſetzen. 
Nun ſchoͤpft man die Lauge in zween in die 
Erde gegrabene Kaͤſte, wo fe unter öfterm Um⸗ 
ruͤhren erkaltet, und das Alaunmehl fallen laͤßt, 
die daruͤberſtehende Fluͤſſigkeit wird von neuem 
verſotten, das Alaunmehl aber, ohne weiterm Zu⸗ 
ſatz in eiſerne Keſſel gebracht. In dieſen wird es 
gekocht, bis es klar fließt und ſodann in tiefere 
hölzerne Käften geleitet, über welchen Querhoͤlzer 


liegen, an denen andere Staͤbe hängen, ı um wel⸗ 


che ſich der Alaun kryſtalliſirt. 

Dieſe Kryſtallen werden aufs neue in den 
eiſernen Keſſeln geſchmolzen und in Faͤſſer geſchöͤpft, 
worinn der Alaun in eine derbe Maſſe, an den 
Staͤben des Bodens aber, in ſchoͤne Kryſtallen an⸗ 
ſchießt, und Nag Teen wird. 
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Zatquet, von der Amalga-⸗ Morell, Bereſtungsark des 
„mation 280. — mit Bernſteinſalz geſättig · 
Sempel, et was über das Ger ten Hitſchhorngeiſtes 273. 
frieren des ſogenannten 8 5 
Vitrioloͤls 146. oſterroth, Deſtillation der 
Serrmann, von der Verkal, Ochſenknochen 275. 
kung der Orgelpfeiſen 246 —, | 
 Zeyer, Verſuch in die Kan piepenbring, Verſuch ohne 
a neben dem Pulver auch Gallaͤpfel ſchwarze Dinte 
Sale m Ide 21. in machen 76. 
Zoffmann, Unterſuchung der Pitiſcue, über die Erfindung 
" unfaleinirtenPottafte 262. der malgaiationsmerhor 
3 de 282 f 


Rlaproth, Verſuche uͤber ei⸗ Rösler, Verſuch das Koch⸗ 
en angeblichen Tungſtein, ſalz zu zerlegen 238. 
über Wolfram, gelchwefel. 
tes Zinn, und glasköpfigtes Struve ſ. Eyſchaquet. 
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Doppelmiſchungen, nicht 
alle find unnoͤthig und 
zwecklos 57. 


Eiſenminern', 


Queckſilber 236. 


arbe, ſchwarze, Entſtehung 
Seren 232. 


Glauberſalz', loͤſet ſich in 
friſcher ausgedrüͤckter Ci⸗ 
tronenſäure auf 35. mit 
Salpeter gemiſcht 37. 40. 
mit Cremor und Zucker 
gemiſcht 38. 40. mit Wein- 
ſteinrahm gemiſcht, wir 
leicht feuchte 40 f 

Srapp, getrocknete und ge⸗ 
mahlene Wurzeln der Far 
bertöthe 91. die friſcheſte 
Sorte hat eine Orangefar⸗ 

be 92. giebt der Leinwand 
und Baumwolle eine rothe 

Farbe, eb. giebt an fich kei⸗ 

ne dauerhafte 1585 ebd. 
Verſuche und Erfahrungen, 
die über das Faͤrben mit 
Grapp angeſtellt worden 
94 * 7 


Saſelwurz, 
derſelben 250. hat einen 
Nardengeruch, ebd. 

Saſelwurzoͤl, Verſuche da⸗ 
mit 281. 


Kermes, mineraliſcher mit 


Salmiak 24 Beſchreibung 
davon 256. 
Kochſalz, Verſuche daſſelbe 
zu zerlegen 258. 
Krebsſteine und Auſterſcha⸗ 


len, mit Eßig geſaͤttigte, 


darin aufgeloͤſte und zur 


Trockne abgerauchte, wer⸗ 


den vom hinzugeſetzten Cre⸗ 
mortartari feuchte 36. mit 


enthalten 


Unterſuchung 


Regiſter. 


Weineßig geſaͤttigte, und 
Salpeter 37. _ | 
Kreide mit Salmiak zuſam⸗ 

mengerieben 29 Bitter⸗ 
ſalzerde hinzugethan, ent⸗ 
wickelt ſich das flüchtige 
Laugenſalz ſtark, und die 
Mlſchung geraͤth in gelinde 
Efferveſtenz, eb. ; 


Leinwand und Baumwolle 
nimmt viele Farben nicht 
an, wenn ſie nicht vorber 
dazu vorbereitet worden 94. 
Verſuche darüber, eb. mit 
Alaun, eb. in warmer bau⸗ 
ge 95. Arſenik dem Alaun⸗ 
waſſer zugeſetzt 98. Schaf⸗ 
Kub⸗ oder weiſſer Hundes 
koth dem Alaunwaſſer zu⸗ 
geſetzt, eb. Urin, ſtatt Waſ⸗ 

ſer zur Auflöfung de 
Alauns genommen 97. Kuͤ⸗ 
chenſalz oder Salmiak dem 
Alaunwaſſer beygeſetzt, eb. 
mit ſchwachen Kalkwaſſer 
impraͤgnirt, ebend. weiſſe 
Staͤrke, arabiſch Gummi, 
Griechiſchheuſame, vornem⸗ 
lich Tiſchlerleim, in Ver⸗ 
bindung mit der Algunbei⸗ 
tze, eb. 98. 99. Einſchmel⸗ 
zen mit Thran, Schweine⸗ 
ſchmalz und Baumoͤl, eb. 
Magenſaft von geſchlachte⸗ 
ten Thieren 99. Leim⸗ od. 
Blutwaſſer 100. Aufloͤſung 
der Alaunerde in Salpe⸗ 

ter» und Salzſäute, ebd. 
101. Aufloͤſung des weiſſen 
Arſeniks in Pottaſchenlau⸗ 
ge 102. der äkende Queck⸗ 
ſilberſublimat, eb. Zinnauf⸗ 
loͤſung 103 der Grapp ſelbſt 
104108 Gallaͤpfel 109 bis 
112. metalliſche und erdigte 
Mittelſalze 113. Scheide⸗ 
waſſer, eb. 14. us. Aufld⸗ 


— 
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ſung der Mennige oder che Dingeitebichen- fh gar 
GBleyglätte 115. des Blened nicht zuſammen 56. 


und feiner Kalke, eb. des Mimeralalkali, aus der bal⸗ = 


lledendigen Queckſilbers 116. 
aͤtzender Queckſilberſublt⸗ 
mat, eb. Wißmutharz, eb. 


liſchen Sohle verfertigt 
N 275. a N IE THREE 


grauer Kobold 17. blauer Naphten laſſen ſich durch 


oder chpriſcher Vitriol, eb. 
Auflöſung des Grünſpans 
in Eßig 118. des Kupfers 
in Scheidewaſſer, ebde in 
Salzſaͤure, eb des Kupfer⸗ 
waſſers oder Eiſenvitriols, 
eb 119. der Eiſenfeilſpaͤne 
in Eßig 119. des Eiſens in 
Salpeterſaͤure, ebend. in 
Slalzſaͤure 120. Arſentkauf⸗ 
llöſung, eb. Zinkvitrlol 121. 
Kalkſpat 122. Bitterſalz, 
eb Vermiſchung oder Auf: 
loͤſung der metalliſchen und 
erdigten Mittelſalze 124. 
gemeiner Kornbrandtewein 
ſtatt Waſſer 126. weiſſer 
Meliszucker und Grapp, eb. 
ſpaniſcher Pfeffer 127. Foͤ⸗ 
numgraͤcum, oder Grie⸗ 
chiſchheuſamen, eb, friſche 
Ochſengalle 128. gepülverte 
Weinſteinkryſtallen 129 Dis 
triol Salpeter und Salz 
geiſt beygemiſcht, eb. ge⸗ 
puͤlverter Alaun darin auf⸗ 
geloͤſt 120. un 


Maiwuͤrmer, Erfahrungen 
und chem. Verſuche damit 
166. untruͤgliches Mittel 
gegen die ſchrecklichen Fol⸗ 
gen des tollen Hundsbiſſes 
eb. find alkal. Natur 167. 
RNeeſultat der Erfahrungen 
damit 1672174. Bebandl. 
derſelben im Feuer durch 
trockne Deſtillation 175. 
Miſchung, unſichere, der 


’ lirt 2758. 


entgegengeſetzte ſtarke Säu⸗ 
ren zum Theil zerſtoͤren 60. 
Zerſetzung derſelben 61. 
werden durchs Alkali ihres 
eignen Weſens beraubt, eb. 
Verſußen derſelben 62. 63. 
Unterſuchungen, ob die rei⸗ 
nen, verſütten Mittelſalze 
- zerlegen oder dadurch zer⸗ 
ſetzt werden 66. Beyſplele, 
dergleichen Zerſetzung durch 
bloße Miſchung zu erfene 
nen 67. Perſuche, die dar⸗ 
uͤber angeſtellt worden 
67. erſte Erfahrung 69, 
zweite Erfahrung 70. fer⸗ 
nere Verſuche 71⸗75 drit⸗ 
te Erfahrung 75. vierte 
Erfahrung 78. fünfte Erf. 
80. ſechſte Erf. eb. ſiebente 
Erf 81. achte Erfahr. 83. 


neunte Erf. eb zehnte Erf. 5 


84. eilfte Erf. 86. 
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Ochſenenochen, werden deſtil · 


Phoͤnix von Recept. 53. 


Phosphorſaͤure mit Aether 


vermiſcht 65. 
Pillenmaſſen mit Salzen zu 
miſchen, iſt unbe dachtſam, 


39. NH 7 1 
Pulver mit Salmiak, Cre: 
mor und Zucker werden 


leicht feuchte a4. 


| Aieinussl, Gebrauch baron 
Arzneimittel 54. 55. mans 254 | ö 


4. 


F 


1 
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Säuren‘, verſuͤßte werden 


durch die Laugenſalze zer⸗ 


Negt 6 
Salmiak mit Spießglas - 
gaoldſchwefel 24. mit Ei⸗ 
ſenvitriol, durch e nander 
gerieben und noch Salpe⸗ 
ter hinzugemeſcht. 29. mit 
Seignetteſalz ſcharf durch⸗ 


einander gerieben, 31. ge⸗ 


blatterte Weinſteinerde bin: 


zugemiſcht, eb mit Blaͤt⸗ 


tererde durch einander ge: 
rieben, eb Salpeter und 
antiſpasmodiſches Pulver, 
iſt Uebelſtand 39. 
Salpeterdaͤmpfe, rothe, er⸗ 
hoben ſich bey der Deſtil⸗ 


lation 9 faͤrbten die Tink⸗ 


tur, eb. gingen in die Vor⸗ 
lage uͤber, eh. 


= 


ternapdte und höchfigerei: 
nigter Weingeiſt bekommt 
einen ſehr angenehmen Ge 


ruch 16. 
Salpeterluft, ſtellet die Far⸗ 
be dar 7. e 
Salpeternaphte, (völlig ver⸗ 
ſuüͤhte) wird durch Guatac- 


Gummt nicht blau gefaͤrbt 


5 macht die Tinktur def: 
ſelben nicht blau, eb. 7. 63. 
„ (mit ungebundener Saͤu⸗ 
re) macht die Gustactink⸗ 
tut blau 7. 12. Verſuch 
damit, eb. was bei Ber 
reitung derſelben bemerkt 
worden, 1. kuͤrzeſte Verfah⸗ 
rungsart bei derſelben 14. 


1. 18 19. ſicherſter Weg, 


dieſelbe zu machen. 19. ge: 
ſchwinde Bereitungsart der» 
1 laßt das 
alpererfäure pergnlaßt da 
Sc ebenpiel, 7. opt fih 
durch gleiche ja ſonſt ſchwaͤ⸗ 
chere Säuren gubtreiben, 


Sauerwaſſer, 


Sg petergeiſt, und Salpe⸗ 


Regiſter. ö 
10. ohne Hinzuthuung ei ⸗ 


nes reinen Laugenſal 

haͤlt man keine 63. 

Salze, Zuſammenſetzung ver⸗ 

ſchiedener 22. Per Ver⸗ 
KB 


er⸗ 


ſchreiben derſelben or⸗ 
ſicht nöthig 40. 
Sauerkleeſalz und Salpe⸗ 


ter zuſammengemiſcht 32. 
Vitrlolſaͤure nachgekuͤnſtelt 
33 Miſchung von Seig⸗ 


netteſalz und Sauerkleeſalz 


gemacht hinzugegeben 39. 
Sauerluft, Gewicht deſſelden 
zu finden 133. N 
8 Unterſuchung 
deſſelben 141146. 
Scheidewaſſer offenbart den 
Unterſchied der achten oder 
unaͤchten Farbe 93. 
Schwefel e mit 
ter, 


zen 22 ongeſte acht 


Sal⸗ 


die Guaiactinktur nicht blau 


28. | 
Schwefelblumen mit tarta⸗ 


riſirten Weinſtein 25 ent⸗ 
halten keine freie Saͤure. 
27. mit Salmiak, ſtark 
durch einander gerieben 28. 

ran mit Salmt⸗ 
a 


23 
Schwefelwaſſer, Unterſu⸗ 
chung deſſelben 136. 
Sedatipſalz, Zerlegung dei: 
ſelben 188. bat Eigenſchaf⸗ 
ten mit der Phosphorſaͤure, 
eb. Verſuche, daſſelbe mit 
Borax durch die Kunſt au: 
ſammen zu ſetzen 138.163. 
Seifenwaſſer greift auch die 
dauerhafteſte Farbe an 93. 

Seignetteſalz, 
de und Salpeter wobl 
zuſammen gerieben 28. fuͤh 
ret vieles Kryſtalliſations ; 
waſſer bey ſich, eb. Seig⸗ 
netteſalz, Cremortartari 


und Salpeter zuſammen⸗ 


| 


hitterſalzer⸗ 


A 


1 5 Dr 
N > 


| ar 
gemiſcht 38. Seignetteſalz 
mit nitriotifirten 0 
durcheinander gerieben, eb. 
Miſchung mit Weinſtein⸗ 
rahm wird leicht feucht 40. 


giebt mit Sauerkleeſalz ei⸗ 


ne feuchte Miſchung 41. 

Spiesglas, rothes 
davon 255. 

Stein elaſtiſcher, Unterſu⸗ 
chung deſſelben 257. 


Tamarindenſaͤure zerſetzt das 


Seignetteſalz 34 eben das 
geſchieht mit der Citronen⸗ 
fäure, eb 
Tinktur 
men 189 104. 


Tungſtein, Verſuche darüber 


211. ſpecifiſche Schwere 212. 
iſt ein Braunſteinhaltiges 
Eiſen 213. 5 
Vitriolaͤther, Rektification 
deſſelben mit Laugenſalzen 


65. - 
Vitrioloͤl, Gefrieren deſſelben 
146. angeſtellte Beobach⸗ 
tungen daruber 147. a 
Vitriolſaͤure, treibt aus der 
Salpeternapbte die Säure 
heraus 8. die concentrirte 
treibt aus der Salpeter⸗ 
naphte ſichtbare rothe 
Daͤmpfe. . Verſuch die⸗ 
5 3 zu Aether zu miſchen 
N 5. f 
Ulmenrinde, daraus wird 
ein roͤthliches Gummi be⸗ 
reitet 238. i ; 


r 


weinſtein, tartariſirter, wird 


durch Weineßig zerſetzt 35. 
mit Salpeter zuſammen⸗ 
geſetzt 37 vitrioliſirter, und 


: ent zuſammengerie⸗ 


Nee ter,, | | 
eben ſo ſchoͤn als die fran 


einſtein Re 
und Sal⸗ 


Weinſteinrahm 
miak gemiſcht 30. Verſuch 


Pulver Wolfram, 
213. 8 


. 
aus den Zinkblu⸗ 


e 
zoͤſſchen 238. 


um zu erfahren, welche 
Salze ſich aus dieſer Mi⸗ 
ſch ung kryſtalliſtren, eb. 

Berſuche Darüber 


IR 


zerſetzung, durch heftige De- 


ſtillation geſchieht weniger 


395 ne 

Zink, Bearbeitung deſſelben 
mit dem Schwefel 179. 
wird durch den Schwefel 


angegriffen 182. Reinigung 


deſſelben 184, Meinungen 
verſchiedener Schriftſteller 
daruͤber 195 198. ſelbſt an⸗ 
geſtellte Verſuche 199. er: 


ſter Verſuch 203. zweiter 


Verſuch 207. dritter Verf. 
208. vierter Verſuch, ebd. 

fuͤnfter Verſ 210. 

Zinkblumen, Verfertigung 
derſelben von dem mit 


Schwefel bearbeiteten Zink, 


und eine Tinktur aus den 
Blumen deſſelben 179. da⸗ 
bey angeſtellte Verſuche 
180. Abnehmen derſelben 


187. | 
Zinnerz, Verſuche damit 217. 
wird mit Salpeterſaure 
uͤbergoſſen 223. loͤßt ſich in 


Goldſcheidewaſſer und Salz: 


ſaͤure auf 225. 

* glaskopfaͤhnliches 226, 
wird Holzzinn genannt eb. 
wird in Cornwall geſun⸗ 
den eb. iſt ſchwer aufloͤs⸗ 
lich eb. Verſuche damit eb. 


* 
8 


zucker, pi Eiſenvitriol ges 


= ea die in miſcht 2 
ürzburg bereiteten, find | 
g g Du her . 
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